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Verhandlungen .



Vorbemerkung .

Die Generalſynode vom Jahr 1894 hat ihre Verhandlungen di

aufzeichnen laſſen . Der nachſtehende Bericht ſchließt ſich bald mehr

Stenographen an . Bei den wichtigſten Verhandlungen ſind letztere vollſt

den Rednern Gelegenheit zur Durchſicht der ſtenographiſchen Protokolle ihre

wir die Vorlagen des Oberkirchenrats an die Generalſynode , die zu Anfang

Eingabe des evangel . Pfarrvereins



Erſte öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , Donnerstag den 22 . November 1894 .

Mittags 12 Uhr .

nweſend ſind ſät
Unwe

und die Mitglieder des Oberkirchenrats mit Ausnahme des durch
1 Oberkirchenrats Bujard

Der Eröffnung der Generalſynode ging ein Gottesdienſt in der Schloßkirche voran , bei welchem Prälat
D. Doll die Predigt hielt . ( Siehe Beilage XI . ) An dieſem Gottesdienſt nahmen ſämtliche Abgeordnete

Ound die meiſten Mitglieder des Oberkirchenrats teil .

Um 12 Uhr eröffnet der Präſident des Oberkirchenrats , D. v. Stöſſer , im Sitzungsſaale der
zweiten Ständekammer die Synode im Namen Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs mit
folgender Anſprache :

Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Von Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog bin ich mit
dem Auftrag beehrt worden , die Generalſynode zu eröffnen , und heiße ich die hier verſammelten Vertreter
unſerer Landeskirche herzlich willkommen . Zunächſt habe ich öffentlich Ausdruck zu geben unſer Aller Dank
für den huldvollen Empfang , welcher uns ſoeben durch unſern Durchlauchtigſten Landesbiſchof zu Teil ge
worden iſt. Möge Gottes Gnade über dem treuen Schutzherrn unſerer Kirche walten jetzt und immerdar !

Unſere heute beginnende Tagung erhält ihr Gepräge hauptſächlich davon , daß in ihr eine für unſere
Kirche hochbedeutſame Befugnis erſtmals zur Ausübung gebracht werden ſoll ; ein großer Teil Ihrer Arbeit
wird darauf gerichtet ſein , das Recht zur Erhebung allgemeiner kirchlicher Steuern für allgemeine kirchliche
Bedürfniſſe erſtmals in Vollzug zu ſetzen . Schon daß die Generalſynode als eine ordentliche im Jahr 1894
einberufen iſt , ſtatt im Jahre 1896 , iſt eine Folge des der Kirche verliehenen Steuerrechts . Nachdem die

letzte ordentliche Generalſynode im Jahre 1891 ſtattgefunden hat , wäre nach § 66 der Kirchenverfaſſung
die nächſte ordentliche Generalſynode erſt auf 1896 einzuberufen geweſen ; aber die Notwendigkeit , möglichſt
bald allgemeine Kirchenſteuern zur Verfügung zu haben , machte es dem Kirchenregimente zur Pflicht , die

hierzu geforderte kirchliche Vertretung möglichſt bald einzuberufen . Manchem wird ſchon der gegenwärtige
Zeitpunkt etwas ſpät erſcheinen ; aber unſer Weitergehen war nicht allein vielfach bedingt durch Ent

ſchließungen Großherzoglicher Staatsregierung , ſondern es waren auch ſo umfaſſende und ſo zeitraubende
Vorarbeiten notwendig , daß es nur durch angeſtrengteſte Thätigkeit gelang , Ihre Einladung noch in dieſem
Jahre zu ermöglichen .

Durch das Staatsgeſetz iſt geboten , daß vor erſtmaliger Anwendung des Steuerrechts eine Neuwahl
der hierzu notwendigen kirchlichen Vertretung ſtattfinde . Die für 1891 gewählte Generalſynode mußte
demnach aufgelöſt und eine Neuwahl angeordnet werden . Daraus ergab ſich aus naheliegenden Gründen
der Zweckmäßigkeit , daß nicht ſchon wieder im Jahre 1896 eine neue Generalſynode gewählt werden , ſondern
die gegenwärtige an deren Stelle treten und die in § 66 der Kirchenverfaſſung vorgeſehene Friſt vom gegen —
wärtigen Jahre an beginnen ſolle .



Der Kirchenſteuervoranſchlag , welcher der Entſcheidung der alsbald zu bildenden Steuerſynode zur Grund

lage dienen wird , iſt ſeit bald zwei Monaten zur öffentlichen Kenntnis gekommen . Die zunächſt beteiligten

Kreiſe haben daraus entnommen , daß ihren Wünſchen nur in beſchränktem Maße Rechnung getragen werden

konnte , trotzdem die Veranlagung der Steuer bis an die äußerſte Grenze der ſtaatlichen Z

chlichen Steuerrechts kann eine weitergehende Befriedigung

uläſſigkeit ſich

A
erſtrekt hat . Nur in der Ausdehnung d

der in Frage kommenden Bedürfniſſe gefun

Frage der Zukunft . Einſtweilen haben wir mit den vorhandenen Mitteln zu rechnen .

baren Mängel dieſes Zuſtandes erträglich zu machen , wird die Erfüllung einer doppelten Forderung geboten

ſein , welche ſich einerſeits an die Geiſtlichen , andererſeits an die Gemeindeglieder richtet .

Die Geiſtlichen halten ſich namentlich darin beſchwert , daß ihr dienſtliches Einkommen ſo unverhältnis

mäßig gering iſt im Vergleich zu demjenigen der andern gelehrten Berufsſtände . Dieſe Empfindungen ſind

begreiflich ; aber ſie werden ſich mildern , wenn die Geiſtlichen die Eigenart und die weihevollen Aufgaben

ihres beſonderen Berufs in tiefere Erwägung ziehen. Sie ſollen verkündigen , wie nichtig die Freuden dieſer

Welt ſind im Vergleich zu den reichen Quellen ewiger Beſeligung welche aus dem Borne chriſtlicher Er

kenntnis fließen ; die Kraft zu dieſer Verkündigung wird ermatten , wenn das Herz zu ſehr erfüllt iſt von

der Wertſchätzung der irdiſchen Güter . Sie ſollen die Mühſeligen und Beladenen erquicken und ſie werden

dieſer Pflicht nur dann erfolgreich genügen können , wenn die Sorge um ihr eigenes Behagen in den Hinter⸗

grund tritt . Sie ſollen die Armen und Elenden ermahnen , ſich mit dem ihnen von Gott beſchiedenen

Looſe zufrieden zu geben ; aber dieſe Ermahnungen werden nur Frucht tragen , wenn auch ſie mit ihrem

eigenen Looſe ſich zufrieden zeigen . Das Beſtreben der Geiſtlichen , von ſich und den Ihrigen bittere

Nahrungsſorgen fern zu halten , iſt gewiß berechtigt , und das Kirchenregiment hat dieſem Beſtreben jeweils

ſeine ernſte Fürſorge gewidmet ; aber ebenſo berechtigt iſt die Forderung , und ich denke hier in Über⸗

einſtimmung mich zu befinden mit unſern Geiſtlichen , daß ſich dieſelben ſtets vor Augen halten , wie ſie

ihren Beruf dann am vollkommenſten erfüllen werden , wenn ſie , eingedenk des Vorgangs unſeres Heilands ,

in übung der Demut und Entſagung den Gemeindegliedern voranſchreiten .

An die Gemeindeglieder iſt eine andere Forderung zu richten : Es wäre für die Stellung der Kirche

würdiger , und ihre Wirkſamkeit wäre unzweifelhaft erfolgreicher , wenn ſie zu ihrem Beſtand die zwangsweiſe

Erhebung von Steuern entbehren könnte , wenn ſie getragen wäre von jener Opferwilligkeit und jener

Opferfreudigkeit , welche das auszeichnende Merkmal der Sekten ſind . Leider iſt dieſes nicht der Fall

Zwar haben wir noch manche freudige Geber und das Scherflein der Witwe am Gotteskaſten fehlt auch in

unſern Tagen nicht ; aber die fromme Sitte alter Zeiten , durch reiche Vergabungen für den irdiſchen Be⸗

ſtand der Kirche Sorge zu tragen , iſt den Gewohnheiten unſerer Zeit weithin abhanden gekommen . Zum

Teil vielleicht darum , weil man den Beſtand der Kirche für etwas ſelbſtverſtändliches hält , um welchen man

ſich weiter nicht mehr zu kümmern brauche , zum großen Teile aber deshalb , weil man vielfach , namentlich in

den gelehrten und ſogenannten gebildeten Kreiſen , für Religion und Kirche lau geworden iſt , ja nicht ſelten

derſelben entbehren zu können glaubt . Gerade die proteſtantiſche Kirche , welche auf der perſönlichen Über

zeugung ihrer Angehörigen beruhen ſoll , bedarf zu ihrer Erhaltung der warmen Anteilnahme ihrer Mitglieder .

Auf die Wiederbelebung dieſer Anteilnahme muß unſer Beſtreben gerichtet ſein , und ſie wird erfolgen können ,

weniger durch Erörterung der Meinungsverſchiedenheiten über den wahren Inhalt des Chriſtentums , als da

durch , daß durch Lehre und Leben die Herrlichkeit des Herrn , ſo wie ſie in der Schrift erſcheint , in ' s Licht

geſtellt und zu ihrer Nachfolge aufgemuntert wird . An unſere Gemeindeglieder aber ergeht die Mahnung ,

den ewig friſchen Heilsquellen des Evangeliums mit neuer Begier ſich zuzuwenden und ſich ſtets vor Augen zu

halten , wie aller Glanz des Reichtums und der Wiſſenſchaft doch nicht hinreicht , der Gnade Gottes und der

Arbeit der Kirche dauernd entraten zu können . Wenn dieſe Einſicht ſich ihnen immer tiefer einprägt , wenn

eS

den werden , und ob jene Ausdehnung möglich ſein wird , iſt eine

Um die unbeſtreit
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Im Namen und in Hoheit des Großh zs erkläre ich die General
ſynode für eroffnet

Hierauf werden die Synodalmitglieder in Pflicht genommen Der Abgeordnete Dr. Lamey ü
nimmt als Alterspräſident den Vorſitz und ßt die Verſammlung . zu Jugendſekretären werden die
Abgeordneten D. Baſſermann und N rtner berufen

Zur Prüfun
8

den ildet Der Alt iſident

—

vier Abteilungen Bericht
über d Prüfu wieſ Wahlak 5 Abgeordnete Dr . Wielandt berichtet namens
der erſten Abteilung über die Wahlen der geiſtlichen Abgeord im I., VI ,
und ül die der weltlichen Abgeordneten im II., XII. , XVII . , XXII . Wahll zirke ; der Abgeordnete
Greiner namens der zweiten Abteilung über die Wahl der geiſtlichen Abgeordneten im IV. , VIII . , IX
X., XXI . und über die der weltlichen im I., X. , XI. , XIII . , XVIII . Wahll ezirke . Namens
der dritten Abteilung berichtet der Abg e Dr. v. Stöſſer über die Wahl der geiſtlichen Abgeordneten
im III IIL , I XXIII. und über die der weltlichen Abgeordneten im VI. , VII
XIV . , XVI . , XIX. , XXI . Wahlbezirk .＋ ah

Dabei bemerkt der Berichterſtattr : Was die Wahl des geiſtlichen Abgeordneten im V. Wahlkreiſe
( Emmendingen ) betrifft , ſo wurde beim erſten Wahlge ) er vollzogen wurde , das
folgende Ergel Es 18 Wahlberechtigte Es wurden 9 Stimmen
für den Oberhofpre r D. Helbing abgegel Hagenmayer , und ein
Stimmzettel wurde unbeſchrieben abgegeben . Dies ve richtiger Anwendung des
Geſetzes eine zweite Wahl auf den 14. November d Dekan Wolfhard die
abſolute Mehrheit mit 10 Stimmen erhielt Bei der Wahl des Erſatzmannes fielen auf Dekan A hles
9 Stimmen und auf Pfarrer Hagenn ryer 9 Stimmen . Zwiſchen dieſen beiden entſchied das Loos für
Pfarrer Hagenmayer . Die Abteilung erkennt an im Hinblick auf den Wortlaut und den Geiſt des Get
ſetzes und im Hinblick auf ähnliche Fälle , die bei den Wahlen zur Generalſynode ſchon ſtattgefunden haben
daß der Oberkirchenrat in richtiger Anwen dung des Geſetzes einen zweiten Wahlakt angeordnet hat

Ebenfalls namens der Abteilung III . berichtet der Al geordnete Baſſermann ( Mannheim ) noch über die
Wahl der weltlichen Abgeordneten im IX . Wahlbezirk ( Karlsruhe Stadt ) , und im Namen der vierten Ab
teilung der Abgeordnete Helm über die ne der geiſtlichen Abgeordneten im II . , VI. , XV. , XVI . , XVIII .
und über die der weltlichen Abgeordneten im III . , IV. , V. , VIII . , XV . , XX . Wahlbezirk . Den Anträgender Abteilungen entſprechend , werden ſümtliche Wahlen für unbeanſtandet erklärt

Der Alterspräſident ſchließt die Sitzung mit Gebet



Zweite öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , Freitag den 23 . November 1894 .

Vormittags 9½ Uhr .

töſſer , Prälat
Anweſend ſind ſämtliche Abgeordnete ; am Tiſch des Oberkirchenrats Präſident D. v. S

D. Doll , die Oberkirchenräte Bujard , Schenck und Ganz2

Der Alterspräſident eröffnet die Sitzung mit Gebet .

Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Wahl des Präſidenten , des Vizepräſidenten und der

Schriftführer der Synode . Bei der Wahl des Präſidenten werden die Abgeordneten Schilling

und Odenwald als Urkundsperſonen beigezogen . Gewählt wird der Abgeordnete Dr . v. Stöſſer mit

21 Stimmen fallen auf den Abg. D. Doll und 1 Stimme auf den Abgeordneten Kiefer . Bei
34 Stimmen .

Gewählt wird
der Wahl des Vizepräſidenten wirken dieſelben Abgeordneten als Urkundsperſonen mit .

Prälat D. Doll mit 34 Stimmen . 20 Stimmen fallen auf den Abgeordneteu Greiner , je 1 Stimme

auf die Abgeordneten Guth und Gehres . Hierauf wird die Sitzung auf eine Viertelſtunde unterbrochen .

Nach Wiederaufnahme derſelben werden auf Vorſchlag des Abgeordneten D. Helbing zu Schriftführern

durch Zuruf gewählt die Abgeordneten Ströbe , Mayer , Schilling und Weingärtner .

Alterspräſident : Damit ſind die Aufgaben , die der Alterspräſident zu löſen hat , beendigt , und

ich erſuche den neu gewählten Präſidenten Dr . v. Stöſſer , meinen Platz einzunehmen .

Präſident Dr . v. Stöſſer : Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Die vertrauensvolle Hoffnung , welche

ich am Schluſſe der vorigen Generalſynode im Namen aller Mitglieder auszuſprechen hatte , den verehrten

Herrn Präſidenten Dr . Lamey bei der nächſten Tagung wieder in unſerer Mitte begrüßen zu dürfen , iſt durch

Gottes Gnade glücklich in Erfüllung gegangen . Herr Geh . Rat Dr . Lamey hat richtig gefühlt und ſicher er⸗

kannt , daß , wenn wir die Freude und Ehre haben , ihn wieder in unſerer Mitte zu ſehen , wir es als ſelbſt⸗

verſtändlich erachten , daß wir in dankbarer Anerkennung ſeiner hohen Verdienſte insbeſondere auch um unſere

Landeskirche und in aufrichtiger Verehrung ſeiner Perſönlichkeit uns wieder zuſammenſchließen würden , ihn

zum Präſidenten zu wählen . Er hat jedoch geglaubt , in Rückſicht auf ſeine Geſundheit eine Wiederwahl

nicht annehmen zu ſollen ; auch ſpätere Verſuche , ihn von dieſem Entſchluſſe abzubringen , blieben erfolglos ,

und es ſind nun Ihre Augen auf mich gerichtet worden . Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Indem ich Ihnen

für dieſe Wahl meinen wärmſten Dank ausſpreche , bekenne ich Ihnen offen , daß mich das beſchämende Gefühl

und die Selbſterkenntnis darüber ſchwer drückt , wie wenig gleichwertig meine Perſönlichkeit iſt gegenüber den

hochangeſehenen und wohlverdienten Männern , welche von 1867 an , ſeit welcher Zeit ich die Ehre habe , der

Generalſynode anzugehören , dieſe Stelle geziert haben . Ich fühle dies heute umſomehr , als ich unmittelbarer

Nachfolger des Mannes bin , der eben zu unſerem lebhaften Bedauern ſich veranlaßt geſehen hat , dieſe Stelle

nicht wieder einzunehmen . Mit meinem Danke verſpreche ich, daß ich das Vertrauen , welches Sie mir ge —

ſchenkt haben , rechtfertigen werde durch den redlichen Willen , meine Pflicht gewiſſenhaft zu erfüllen , insbeſondere

die Arbeiten zu fördern und die Verhandlungen gerecht zu leiten . Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Die

Lage der Verhältniſſe und unſere Aufgabe iſt geſtern Morgen an geweihter Stelle und von unſerm durch —
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lauchtigſten Landesbiſchof , ſowie ſpäter in dieſem Saal von dem Herrn Vertreter der Kirchenregierung und

dem verehrten Herrn Alterspräſidenten ſo warm , ſo ſchön und ſo vollſtändig geſchildert und uns ans Herz
gelegt worden , daß ich dieſen Worten etwas weiteres nicht beizufügen habe . Meine Antwort , und ich glaube
auch in Ihrem Sinne zu handeln , wenn ich ſage , unſere Antwort wird das Gelöbnis ſein , redlich unſere

Pflicht zu erfüllen zum Wohle unſerer geliebten Landeskirche . Das walte Gott ! —

Bevor ich zu den weiteren Geſchäften übergehe , erachte ich es als erſte Pflicht , dem verehrten Herrn

Alterspräſidenten aufrichtigen Dank zu ſagen für ſeine umſichtige und bewährte Leitung unſerer bisherigen

Verhandlungen . Ich bitte Sie , zum Dank und zur Anerkennung ſich von Ihren Sitzen zu erheben .

( Geſchieht . )

Präſident des Oberkirchenrats übergiebt ſodann der Synode folgende kirchenregimentliche

1. Den Erlaß Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs vom 10 . November 1894 an den Oberkirchenrat ,
die Allerhöchſte Ernennung von ſieben Mitgliedern zur Generalſynode betr .

2. Den Voranſchlag der Ausgaben und Einnahmen für ee kiecht
liche Bedürfniſſe der Evangeliſch

kirche des Großherzogtums Baden ( Allgemeine - Kirchenſteuer - Voranſchlag ) für die Jahreproteſtantiſchen Landes

1895 - 1899 ( ſiehe Beilage J)

3. Die durch die Verfaſſung vorgeſchriebenen Vorlagen :
a. den nach § 113 Ziffer 1 der Kirchenverfaſſung zu erſtattenden Bericht des Evangeliſchen Ober

kirchenrats an die Generalſynode 1894 ( ſiehe Beilage VI ) .

b. die Vorlage , das Kirchenvermögen betr . ( ſiehe Beilage II )

C. die Vorlage , die allgemeinen kirchlichen Ausgaben und deren Deckungsmittel betr . ( ſiehe Beil age III ) .
4 . Folgende Geſetzentwürfe :

a . Die Einkommensverhältniſſe der evangeliſch - proteſtantiſchen Pfarrer betr . ( ſiehe Beilage IV ) .
b. Die Aufbeſſerung der Hinterbliebenenverſorgung der Geiſtlichen der Evangeliſch - proteſtantiſchen

Landeskirche in Baden betr . ( ſiehe Beilage W) .

ie Beamten der Evangeliſch - proteſtantiſchen Landeskirche in Baden betr . ( Siehe Beilage VII )
ie Aufhebung der den Geiſtlichen für kirchliche Amtshandlungen zuſtehenden Gebühren betr

( ſiehe Beilage J ) .

5. Folgende proviſoriſche kirchliche Geſetze :

C. D2

d. D

a. Die Bildung einer die Gemeinden Singen , Arlen , Gottmadingen , und Worb

lingen umfaſſenden evangeliſchen Kirchengemeinde Singen betr . ( ſiehe Beilage VIII ) .
b. Die Erhebung der Filialgemeinde Leopoldshafen zu einer ſelbſtündigen Kirchengemeinde betr

( ſiehe Beilage IX ) .

Die Übergabe dieſer Vorlagen begleitet der Präſident des Oberkirchenrats mit einer kurzen Be⸗

gründung . Außerdem teilt er ein Verzeichnis der oberkirchenrätlichen Reſpizienten zu den einzelnen Vor —
lagen mit .

Auf den Vorſchlag des Abgeordneten Helbing wird ſodann eine Pauſe von einer Viertelſtunde gemacht
und darauf zur Wahl der ſechs geiſtlichen Abgeordneten zur Steuerſynode gemäß 8 61a
der geſchritten . Als ſolche werden gewählt die Abgeordneten Ströbe , Mayer , Gehres ,
Ahles , Becker , Fiſcher und als Erſatzmänner die Abgeordneten Ei nwächter und Ringer, von
welchen durchs Los der Abgeordnete Einwächter als erſter , der Abgeordnete Ringer als zweiter Erſatzmann
beſtimmt wird .



Zweite Sitzung .

Der Präſident ſchlägt nun vor , folgende Ausſchüſſe zu bilden :

I . einen Ausſchuß für die Verfaſſungsfragen ;
II . einen Ausſchuß für die Durchſicht der Dibzeſanprotokolle und den Generalbericht des Oberkirchenrats ;

III . einen Finanzausſchuß ;
IV . einen Ausſchuß für die Vorlagen , die Einkommensverhältniſſe der evangeliſch - proteſtantiſchen Pfarrer

und die Aufbeſſerung der Hinterbliebenenverſorgung der Geiſtlichen betr .

Zum Schluſſe teilt der Präſident mit , daß von dem Stadtrat der Haupt - und Reſidenzſtadt Karls

ruhe Eintrittskarten in den Stadtgarten zur Verfügung geſtellt worden ſind , und daß der Evangeliſche

Kirchengemeinderat in Karlsruhe einen Konfirmandenſaal der Synode für Zuſammenkünfte zur Verfügung
ſtelle . Dem Stadtrat und dem Kirchengemeinderat wird hierfür der Dank der Synode ausgeſprochen .

Der Vertrag mit den Stenographen Jones und Dr . Fuchs wird dem Büreau zur Prüfung und Be

richterſtattung überwieſen . Das Sekretariat bringt eine Eingabe eines Louis Hötſch von Weil , die Ver

beſſerung des Kirchengeſangs betr . , zur Kenntnis der Synode . Dieſelbe ſoll dem Ausſchuß II zugewieſen
werden . Der Präſident beraumt hierauf die Fortſetzung der Sitzung auf nachmittags 4 Uhr an .

Bei Wiederaufnahme derſelben teilt der Präſident vor Eintritt in die Tagesordnung ein Einladungs —

ſchreiben der Muſeumsgeſellſchaft in Karlsruhe mit , welches verdankt wird .

Auf Vorſchlag des Abgeordneten Dr . Wielandt werden ſodann die vier Ausſchüſſe der General

ſynode in folgender Weiſe gebildet :

I . Ausſchuß für Verfaſſungsfragen : II . Ausſchuß für Durchſicht der Diözeſanprotokolle :

die Abgeordneten : die Abgeordneten

Dr . Heinze , Vorſitzender Habermehl Dr . Kiefer , Vorſitzender D. Kneucker

Baſſermann ( Mannheim ) Kaſtner D. Baſſermann ( Heidelberg ) Dr . Lamey

Bauer Leutz Fingado D. Lemme

Einwächter Laux D. Helbing Odenwald

Greiner Mampel Hepp Ringer
Grether Ruckhaber Hönig Zäringer

Guth Stein . Kirchenbauer Zimmern

III . Finanzausſchuß : IV . Ausſchuß für die Einkommensverhältniſſe der Geiſtlichen

und ihrer Hinterbliebenen :
die Abgeordneten : die Abgeordneten :

Dr . Wielandt , Vorſitzender Mayer Baſſermann ( Mannheim ) , Vorſitzender Riehm

Helm, Stellvertreter Reimold Habermehl , Stellvertreter Roth

Ahles Ringwald Brunn Schmitt

Becker Wolfhard Camerer Schilling
Dürr Weißer Hauſer Stöſſer

Fiſcher Schmitt König Weingärtner
Gehres Salzer Mayer Wilckens

Auf eine Bemerkung des Abgeordneten Löffel wird dieſer dem IV . Ausſchuß zugeteilt .

Dieſen Ausſchüſſen werden ſodann die bisher eingegangenen Vorlagen in folgender Weiſe zugewieſen :

Der Ausſchuß I erhält die Geſetzentwürfe , bezw. Vorlagen :
a . die Aufhebung der den Geiſtlichen für kirchliche Amtshandlungen zuſtehenden Gebühren betr .
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b. die ee einer — die Gemeinden Singen , Arlen , Gottmadingen , Rielaſingen und Worblingen
umfaſſendei evangeliſchen Kirchengemeinde Singen betr .

C. die Sbebe ng der Filialgemeinde Leopoldshafen zu einer ſelbſtändigen Kirchengemeinde betr .
er Ausſchuß II erlhält :

den Bericht des
Evangeliſchen Oberkirchenrats an die Generalſynode .

er Ausſchuß III erhält

a. die Vorlage des Oberkirchenrats über das Kirchenvermögen ,
b. die Vorlage desſelben über die allgemeinen kirchlichen Ausgaben und deren Deckungsmittel ,
C. die Vorlage über die Beamten der Evangeliſch - proteſtantiſchen Landeskirche.

Der Aussſchuß IV erhäl

a. den Geſetzentw fN die Einkommensverhältniſſe der evangeliſch - proteſtantiſchen Pfarrer betr
b. den Geſetzentwurf , die Aufbeſſerung der Hinterblie benenverſorgung der Geiſtlichen der Evangeliſch —rntoſtautiſch Nandogyd Hotr

ingen der Abgeordneten Dr . Lamey und D. Lemme , ſowie des Präſidenten wird
die Sitzung abermals unterbrochen , und es beginnt die

Erſte öffentliche Sitzung der Steuerſynode .

Nachmittags 5 Uhr

weſend ſind ſämtliche gewählte weltliche und die ſechs geiſtlichen Abgeordneten

Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Wahl eines Vizepräſidenten der Steuerſynode . Die
übrigen Mitglieder des Bureaus der Generalſynode ſind zugleich Mitglieder der Steuerſynode . Gewählt
wird der Abgeordnete Gehres mit 26 Stimmen . Je eine Stimme fällt auf die Abgeordneten Ströbe
und Helm , zwei Zettel ſind unbeſchrieben

Der Präſident giebt zu erwägen , ob die Steuerſynode jetzt ſchon ihre beſonderen Ausſchüſſe bilden
ſolle . Zur Sache ſprechen die Abgeordneten Dr . Heinze , Dr . Lamey , D. Lemme und der Präſidentdes Oberkirchenrats . Die Bildur ing der Ausſchüſſe wird auf die nächſte Sitzung verſchoben , welcheauf Dienstag den 27 . November feſtgeſetzt wird .

DDer Präſident ſchließt ſodann die Sitzung der Steuerſynode und es tritt wieder die

Vollſynode
zuſammen .

Der Abgeordnete Guth ſtellt den Antr trag , die Eröffnungspredigt des Prälaten D. Doll drucken undſämtlichen Geiſtlichen und Kirchengemeinderäten überſenden zu laſſen . Prälat D. Doll giebt zu erwägen ,ob es nicht genügen würde , die Predigt ſämtlichen Geiſtlichen zuzuſenden . Der Abgeordnete Laux unterſtützt den Antrag Guth , welcher angenommen wird .
Nach einigen weiteren Bemerkungen der Abgeordneten Dr . Lamey und Dr . Wielandt wird dienächſte Sitzung auf Diens ztag den 27 . November feſtgeſetzt .
Der Präſident ſchließt mit Gebet .



Dritte öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , Dienstag den 27 . November 1894 .

Vormittags 9 Uhr .

ſrats der Präſident des Oberkirchenrats D. v. Stöſſer ,
Tiſche des Oberkircher

Anweſend ſämtliche Synodalen , am
Bujard , Schenck und Ganz

die Oberkirchenräte Schmidt ,

Der Präſident eröffnet die Sitzung mit Gebet und gedenkt ſodann in ehrender Weiſe der ſeit der

letzten Generalſynode verſtorbenen früheren Synodalen : Kirchenrat D. Sehringer in Emmendingen , Land

gerichtsrat Jakobi in Karlsruhe , Pfarrer Lic . Krummel , ehemals in Sandhauſen , Geheimer Hofrat Arm —

bruſter in Karlsruhe , Dekan Kirchenrat Schmitthenner in Kirchheim , Weinhändler Däublin in Efringen ,

Notariatsinſpektor Kratt in Karlsruhe und Dekan Wirth in Eppingen . Die Anweſenden erheben ſich zum

ehrenden Gedächtnis von ihren Sitzen .
Darauf macht der Präſident Mitteilung von einer Einladung des Karlsruher Liederkranzes . Dieſelbe

ſoll verdankt werden .

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt das proviſoriſche kirchliche Geſetz , die Bildung einer —

die Gemeinden Singen , Arlen , Gottmadingen , Rielaſingen und Worblingen umfaſſen —

den — evangeliſchen Kirchengemeinde Singen betr . ( Siehe Beilage VIII ) . Namens des Ver⸗

faſſungsausſchuſſes empfiehlt der Abgeordnete Kaſtner die Annahme . Oberkirchenrat Buja rd begründet kurz

die Vorlage und betont namentlich , daß die endgiltige Beſetzung der neubegründeten Pfarrei wohl in weiter

Ferne ſtehe . Der Abgeordnete Hauſer ſpricht den Dank der Seediaſpora aus . Der Abgeordnete Fiſcher

äußert den Wunſch nach Erhebung von Waldshut zur Kirchengemeinde . Ihm erwidert Oberkirchenrat

Schmidt : Bei Waldshut ſeien die Bedingungen hierzu noch nicht erfüllt , dagegen werde Meßkirch demnächſt

zur Kirchengemeinde erhoben werden . Der Oberkirchenrat ſei unausgeſetzt darauf bedacht , dem Wunſch der

Generalſynode vom Jahre 1891 auf Eingliederung der Diaſpora nachzukommen .

Damit wird die Verhandlung geſchloſſen und das Geſetz einſtimmig angenommen .

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt das proviſoriſche Geſetz , die Erhebung der Filial⸗

gemeinde Leopoldshafen zu einer ſelbſtändigen Kirchengemeinde betr . ( Siehe Beilage IX. )

Der Abgeordnete Leutz empfiehlt namens des Verfaſſungsausſchuſſes die Annahme , Oberkirchenrat Bujard

giebt eine kurze Begründung . Das Geſetz wird einſtimmig angenommen .

Das Sekretariat macht Mitteilung von dem Vertrage mit den Stenographen Jones und Dr . Fuchs .

Derſelbe wird genehmigt .

Eingekommen iſt eine Bitte des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des evangeliſchen

Pfarrvereins in Baden , den Bauſchilling betr . Sie wird dem Finanzausſchuß überwieſen .

Auf Antrag des Abgeordneten Dr . Lamey wird die nächſte Sitzung auf Donnerstag den 29 . November

feſtgeſetzt und damit die Sitzung der Vollſynode geſchloſſen .
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Unmittelbar daran an ſchließt ſich die

Zweite öffentliche Sitzung der Steuerſynode

Vormittags 10 Uhr .

＋Anweſe ind f ſämtlick zewählte weltliche Abgeordnete und die ſechs gewählten geiſtlichen Mitgl

8 er Präſident eröffnet die Sitzung , teilt als einzigen Gegenſtand der Tagesordnung mit die Wahl
eines Ausſchuſſes der Steuerſynode und unterbricht darauf die Sitzung auf 5 Minuten zur Be⸗

ſprechung und Verſtändigung über die Mitglieder dieſes Ausſchuſſes .
Nach Ablauf der Pauſe werden auf Vorſchlag des Abgeordneten Dr . Lamey zu Mitgliedern des Aus⸗

ſchuſſes durch Zuruf gewählt die Mitglieder des Finanzausſchuſſes der Vollſynode , welche zugleich Mitglieder
der Steuerſynode ſind , alſo die Abgeordneten Helm , Ahles , Becker , Fiſcher , Gehres , Mayer ,

18Ringwa Salzer , Schmitt , Weißer , und anſtelle von vier nicht zur Steuerſynode gehörigen
Mitgliedern dieſes Ausſchuſſes die Abgeordneten Dr . Lamey , Laux , Ströbe und D. Lemme .

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft . Der Präſident ſchließt die Sitzung mit Gebet .

( Ende 10½½ Uhr . )

Vierte öffentliche Sitzung .

—2Karlsruhe , Donnerstag den 29 . November 1894 .

Vormittags 9 Uhr .

Anweſend ſämtliche Synodalen mit Ausn0 s Abgeordneten Dr. Wielandt , deſſen Ausbleiben ent
ſchuldigt iſt ; am Tiſch des Oberki s der Präſident D. v. Stöſſer , Prälat D. Doll , d
Oberkirchenräte Schmidt , Bujard , Schenck und Ganz

* er Präſident eröffnet die Sitzung mit Gebet . Er übermittelt den Synodalen eine auf Veranlaſſung
Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin erfolgte Einladung zur Beſichtigung der Anſtalten des
badiſchen Frauenvereins .

Abgeordneter D. Baſſermann ( Heidelberg ) überbringt eine Einladung des Heidelberger Guſtav - Adolf⸗
Vereins zu den dort beabſichtigten Aufführungen des Guſtav⸗Adolf⸗Feſtſpiels von A. Thoma .

Nachdem der Präſident noch über den Fortgang der Kommiſſionsarbeiten bezw . die bereits fertig
geſtellten Kommiſſionsberichte Mitteilung gemacht hat , tritt man in die Tagesordnung ein .

Zunächſt erſtattet der Abgeordnete Salzer namens des Finanzausſchuſſes Bericht über den Entwurf
eines kirchlichen Geſetzes , die Beamten der Evangeliſch - proteſtantiſchen Landeskirche in Baden
betr . ( ſiehe Beilage VII ) . Die Kommiſſion beantragt die Bemerkung zu Ziff . II . 2 des dem Geſetzentwurf
als Anlage beigegebenen Gehaltstarifs folgendermaßen zu faſſen :

„ Die Hochbauaſſiſtenten für die erſten fünf Dienſtjahre in etatmäßiger Stellung
jährlich 100 M. , nach Ablauf dieſer fünf Jahre jährlich 200 M. “

Mit dieſer Abänderung wird der Geſetzentwurf ohne Debatte einſtimmig angenommen .
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Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht des II. Ausſchuſſes über den

Oberkirchenrats an die Generalſynode ( ſiehe Beilage VI ) .

Zunächſt erſtattet der Abgeordnete Dr . Kiefer den all en Bericht

Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Wenn ich namens des II . Ausſcht uſſes über den

n

Bericht des Evangeliſchen

Oberkirchenrats an die Generalſynode und im Zuſammenhang damit über unſer ganzes k kirchliches Leben Bericht1

zu erſtatten die Ehre habe , ſo kann ich dieſen meinen Bericht idigen Erklärung beginnen , daß unſer

kirchliches Gemeindeleben , wie es in den Diözeſanſynoder 6 it wird , rüſtig vorwärts ſtrebt . Die

Erweckung und Erhaltung eines echt religibſen kirchlichen 5 nes im Gemeindeleben wird uns , vor allem verbunden

mit den Antrieben fortſchreitender geiſtiger beſeelen müſſen , wenn unſere Kirche ſich eines blü

Beſtandes erfreuen , wenn ſie in der That das , was 1 Zweck iſt , leiſten und den mannigfachen Gefahrer

ſoll . Es iſt übrigens nicht zu leugnen , daß in unſerem kirchlichen
die ſie dermalen bedrohen , widerſtehen f

Gemeindeleben Manches fehlt , mehr al
es von jedem unſerer Gemeindeglie

mit religiöſen Gefühlen . Es ſind infolge der neueren Zeitverhältniſſe da und dort Erſcheinungen aufgetreten

K vornehmlich jenes innige Zuſammenwirken aller Kräfte , wie

der geleiſtet werden ſollte zur Durchdringung unſeres ganzen Volkslebens

1 — *

oft vielleicht nur hervorgerufen durch irrige Anſchauungen uf kirchlichen Gebiet

ohne Geltung ſind , was an ſich weniger Bedenken erregt

zu haben glauben , die ſich eines wiſſen kirchlichen Anſehens

nwirken . Wenn ich alſo auch mit der Verſicherung begonnen habe , daß unſer kirchliches Gemeindeleben

n, im
beſten Vorwärtsſtreben

als

otyonton 1. Foemerfreuen TI Dleſem

nicht zurückgegangen ſei , ſondern daß es, wovon die Diözeſanprotokolle

fühl nicht ſchwinderbegriffen iſt , ſo dürfen wir gleichwohl das Ge t laſſe lgemeine hohe Auf

gabe ſei , das Mögliche zur völligen Geſundung unſeres ganzen Volksle

Jedem von den Herren iſt bekannt , daß vielfach in unſerer Zeit lichen Entwicklung

des Staates und des Zuſammenlebens verſchiedener Konfeſſionen im Staate eine gewiſſe Empfindlichkeit de˖

religiöſen Bewußtſeins im Volke Platz gegriffen hat , du rch welche die konfeſſionellen Gegenſätze erheblich ver

ſchärft wurden . Hieraus erwächſt für uns die e unſerem proteſtantiſchen Glauben treu zu bleiben

gleichzeitig aber auch die bedeutſame Pflicht , im konfeſſionellen S treite Maß zu halten . Allem anderen voran

ſtehend muß aber in dieſen Zeiten verſe Kar in unſeren Glaubensgenoſſen Sinn für das

kirchliche Leben warm und lebendig erhalten werden müſſen uns gegenſeitig das Verf nis für unf

proteſtantiſches Bewußtſein und das aus ihm hervorgehende Gut an Glück und Segen bewahren . Ich glaube

behaupten zu können , daß in dieſer Beziehung nirgends ein Rückgang , ſondern zumeiſt ein Fortſchritt in

neuerer Zeit erwachſen iſt . Im Anſchluß an die Ausführungen in dem Bericht des Oberkirchen

rats für die Generalſynode und teilweiſe auch geſtützt auf eigene Erfahrungen darf man dieſes konſtatieren

In der vorliegenden Chronik befindet ſich ein Verzeichnis der neu gebauten und eingeweihten Kirchen und

Kapellen , welches ſehr ſtattlich iſt . In dieſer Darſtellung iſt auch eine Vermehrung von Vikariaten enthalten

und erſichtlich , daß die außerordentlichen Kollekten in der That reichliche Erträge ergeben haben . Es hat

ſich in der beſten Weiſe gezeigt , wie viel unſer proteſtantiſches Gemeindeleben zu wirken und zu erzeugen

imſtande iſt, wie viel Gutes im innigen Zuſammengehen und in brüderlichem ? zuſammenleben innerhalb der
1,

E

ſinnung —auch
Gemeinde erzeugt werden kann , wenn das Gemeindeleben durch Geiſtliche von milder Ge

wenn ſie auf verſchiedenem dogmatiſchen Standpunkte ihrer theologiſchen Anſichten ſtehen — gelenkt wird ;

wenn in der Gemeinde das Bewußtſein geſtärkt und die Glaubensgenoſſen in dem Sinne geleitet werden ,

daß das , was wir der Kirche an materiellen Opfern gewähren , gering iſt im Vergleiche mit dem , was in

dieſer Beziehung dem Staate geleiſtet werden muß . Die Hauptſache in unſerem kirchlichen Volksleben iſt —

und das iſt eine Sache , an der ſich jeder , der unſerer Konfeſſion angehört , beteiligen kann , an der aber

vor allem die den gebildeten Klaſſen Angehörigen ſich beteiligen ſollen — mit Wärme , mit Eifer zu zeigen ,

anggen

regghree

innge,
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auch unter ungünſtigen Verhältniſſen , daß man vor allem durch die verſöhnende Kraft , welche im Chriſtentum

ſt auch in unſeren Gemeinden mehr oder weniger geſchehen , je nachdem

zeringere Zahl religiös gebildeter Kräfte in ſchließt . Es klingt das

vielfach haben wir aus den Gemeinden , die wir ſeit alter Zeit näher

kennen , die Kunde , daß ſie unter ſchweren Bekümmerniſſen mit harter Not kämpfend durch das Verſöhnende

im Chriſtentum ſich wieder erhoben haben und daß ihnen neueren Fortſchritte nur gelungen ſind durch

die regſte An n ihren mißlichen Schickſalen vonſeiten ihrer evangeliſchen ſſen 8den ſchlimmſt n Zeit
gel

die ſozialdemokratiſchen Anſchauungen in den Arbeiterkreiſen ,

deren eine dahin ö die Religic ache ſei, wobei jeder Einzelne ſich nicht danrum zu bekümmern
habe , was der Ande dieſer Beziel denke . Hier iſt für uns eine hohe Aufgabe zu erfüllen

eine heilige Pflich es Einzeln ſich f ten gegenüber dem Ganzen der Kirche bewußt zu ſein

nicht allei t Worten , f in da die brüderliche Geſinnung , die im

Chriſtentum liegt , zu bekennen . In vielen unſerer jungen Arbeiter lebt noch der Segen ſchöner Jugend —
erinnerungen aus dem deutſchen Familienkreiſe , deſſen guten Früchte , wenn die übrigen Gemeindeglieder ſich

des jungen Mannes annehmen , gefördert und weithin verbreitet werden können . Es muß verſucht werden

dieſe Jugendgefühle , dieſe Erinnerungen an ' s Elternhaus , an die Schule und ihre religiöſen Eindrücke als

Wir müſſen uns vergegenwärtigen , daß gerade das Chriſtentum uns Alle gleichſtellt für unſer Zuſammen
leben , mehr als dies in der ſtaatlichen Ordnung der Fall iſt , daß von innen heraus jenes Gemütsleben ,̃ i 8

die Zuſammengehörigkeit , die wahrhafte Brüderlichkeit in chriſtlicher Liebe erzeugt worden iſt nach dem un18

vergleichlichen Vorbilde , das unſer Herr und Heiland ſelbſt uns vor Augen geführt hat , daß wir Alle

Geiſtliche und Nichtgeiſtliche , dahin wirken den Inhalt , die Kraft der Ideen des chriſtlichen Gedankens

und Lebens zu erhalten , zu vertiefen und auszubreiten . Wenn wir uns deſſen bewußt bleiben , wenn wir

Alle in dieſem Sinne arbeiten , dann werden wir über vieles Schwere hinauskommen , werden wir Mar

überwinden , was nicht mit Paragraphen des Strafgeſetzes beſeitigt werden kann , was innerlich geheilt werder

muß . Der Staat iſt uns in dieſer Beziehung vorausgegangen ; er hat verſucht , einen versbhnenbeg Geiſ

ſeinen nach dieſer Richtung erlaſſenen ſozialen Geſetzen und Maßnahmen einzuprägen . Auch wir müſſen auf

dem Wege des Chriſtentums nach dieſen Zielen zu wirken ſuchen . Es ſollte darum immer mehr eine größere5
Stärke des kirchlichen Gemeingefühls erweckt werden , als s vielfach bisher vorhanden iſt . Nicht etwa

daß wir über den Erfolg zu verzweifeln nötig hätten . In früheren Zeiten ſind ſchwierigere Verhältniſſe

vorgekommen , und doch iſt eine Heilung erreicht worden . Es wird auch für uns eine Heilung möglich ſein

ohne daß vorwiegend ſtaatliche Zwangsmittel in Anſpruch genommen werden . Wir haben zu dieſen Zwecken
kirchliche Mittel in Fülle , und jemehr wir von ihnen Gebrauch machen , umſomehr wird das Große , Ideale

in unſerem kirchlichen Leben hervortreten . In dieſem Sinne muß allerwärts von denen gearbeitet werden

die dazu berufen ſind . In wiefern dies wirklich geſchieht , — dieſen Eindru ck müſſen wir empfangen , indem

wir die urkundlichen , beglaubigten Nachrichten über das kirchliche Leben unſerer Landeskirche in den einzelnen
Abteilungen des Berichts des Oberkirchenrats prüfen . Es iſt eine ziemlich große Anzahl von Einzelheiten ,
welche wir in der Kommiſſion behandelt haben . Ich will bei dieſer Gelegenheit eine Sache hervorheben .
Es ſind in den letzten Jahren im Zuſammenhang mit der Bekämpfung der kirchlichen Anſchauungen , welche
in der katholiſchen Kirche durchgreifende Anerkennung finden , ſeitens dieſer Kirche Verhäl tniſſe eingetreten ,
die von uns als tief bedauerlich betrachtet werden müſſen . Die katholiſche Kirche hat eine großartige , ge⸗
ſchloſſene Ordnung , ſie iſt eine Weltkirche , welche die Kraft der Vermittlun ig unter den einzelnen Gliedern

in einer Weiſe bewährt , wie dies in der evangeliſchen Kirche nicht möglich iſt . Wer die Geſchichte des

Proteſtantismus kennt , wer unſer Emporwachſen zu einem ausgebildeteren kirchlichen Leben verfolgt hat , wird
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bekennen müſſen , daß es außerordentlich ſchwierig für uns war , neben der katholiſchen Kirche eine feſte

Gliederung zu ſchaffen , und dadurch auch unſere evangeliſche Kirche zu Macht und Anſehen zu bringen und

dieſe in jeder Zeit zu wahren . Wir haben in der jüngſten Zeit in öffentlichen Blättern ultramontaner

Richtung Auslaſſungen über uns ergehen laſſen müſſen , die uns betrübten , ja ich muß geſtehen , oft unſer

gutes Recht verletzt und dadurch einen unwilligen Geiſt gegenüber den Katholiken erzeugt haben . Eine

Bekanntmachung der Oberkirchenbehörde vom 31 . Oktober 1894 weiſt die Geiſtlichen an , am Sonntag , den

9 . Dezember 1894 , dem 300 . Geburtstage Guſtav Adolfs von Schweden , im Hauptgottesdienſte das Ge

dächtnis dieſes Glaubenshelden zu erneuern . Wir dürfen uns durch die gehäſſigen Ausſtreuungen mancher

katholiſchen Blätter nicht irre machen laſſen . Es iſt von jener Seite ſchon oft geſagt worden , Guſtav Adolf

ſei nur ein politiſcher Mann geweſen , ein Eroberer , der , von ſeiner Kriegsmacht Gebrauch machend , Deutſch —

land verbrannte und verwüſtete . Dieſe Beurteiler des Mannes denken aber nicht daran , wie Wallenſtein

und Tilly in dieſer Weiſe gehandelt haben , für Zwecke, die mit den Intereſſen des deutſchen Volkes gar

nichts zu thun haben . Wir Deutſche erinnern uns ſo gerne an jene ſchönen Tage , die unſerem Volke eine

ſo hohe Stellung gewährten , Zeiten der fruchtbaren Eroberungen auf dem Gebiete des Geiſtes , in denen

unſer Streben nach geiſtiger und ſittlicher Bildung Anſätze zur reichſten , nationalen Entfaltung gewonnen

hat . Dieſes Streben und vielfach ſein ganzer Erfolg iſt faſt völlig vernichtet worden in jenem furchtbaren

30jährigen Kriege . Damals wurde das Verderben des geſamten deutſchen Landes und Volkes geplant und es

wäre wohl gelungen , wenn nicht jener heldenhafte , hochſinnige König von Schweden Hilfe gebracht hätte . Wenn

dafür das Andenken Guſtav Adolfs in kirchlicher Beziehung in unſerer Zeit nicht mehr gefeiert werden ſoll , ſo

haben jene katholiſchen Parteimänner am allerwenigſten ein Recht , dies zu verlangen , welche behaupten , daß damit

die evangeliſchen Gemeinden gegen die Katholiken gehetzt werden ſollen . Guſtav Adolf war ein Mann , der nicht

als Eroberer in das Land kam , ſondern in erſter Reihe , um unſerem mit Waffen bedrängten proteſtantiſchen

Glauben aufzuhelfen , mit ſeinen tapfern Heerſcharen in Deutſchland erſchien . Es iſt eine Fügung Gottes ,

daß in dem Augenblicke , wo Alles verloren ſchien , uns vom Norden jene wunderbare Hilfe kam . Guſtav

Adolf war eine durch und durch religiöſe Natur , und dieſe Eigenſchaft hat er bewährt bis zu ſeinem Tode

im Schlachtgetümmel von Lützen. Es iſt eine untrüglich nachgewieſene Thatſache , daß er ſeine religiöſen

Gefühle auch auf ſein Heer zu übertragen bemüht war , wenn auch ſpäter nach ſeinem Tode unter den ver

wildernden Einflüſſen dieſes Krieges auch im ſchwediſchen Heere ein anderes Weſen ſich geltend machte . Wir

deutſche Proteſtanten , die wir im höchſten Grade damals dem Untergange nahe waren , wir dürfen ihn nicht

vergeſſen , dankbaren Herzens ſollen wir uns erinnern , daß eine ſo wunderbare Erſcheinung uns aus höchſter

Not befreit hat . Wir dürfen uns in dieſer Beziehung nicht irre machen laſſen , wenn auch in einzelnen

ultramontanen Blättern die Behauptung aufgeſtellt wird , wir machten uns durch die Begehung einer ſolchen

Feier einer Störung des konfeſſionellen Friedens ſchuldig . Wenn man mit der wahrhaft chriſtlichen Ge⸗

ſinnung eine bürgerliche Denkweiſe im Geiſte des Friedens verbindet , ſo muß man jeder Konfeſſion das Recht

zugeſtehen , ihre Glaubensüberzeugungen innerhalb der Schranken der ſtaatlichen Ordnung kundzugeben . Das

iſt unbedingt erforderlich , wenn man im deutſchen Reiche in Frieden auf die Dauer auskommen will . Und

unſeren Kultus in einer Weiſe auszuüben , unſere kirchlichen Feſte in einer Weiſe zu feiern , daß die andere

Konfeſſion dadurch nicht verletzt wird , bildet eine Rechtsübung im Sinne eines freien Staates . Wenn wir

in
dieſem Sinne die Guſtav⸗Adolf⸗Feiern überall begehen und wir müſſen ſie zu begehen ſuchen , — ſoweit

irgend möglich iſt — ſo kann die katholiſche Kirche daran einen Anſtoß nicht nehmen . —

Es giebt noch ſo manche Einzelheiten in den Diözeſanprotokollen , welche von der Bedeutſamkeit ſind ,

daß ſie hier im Hauſe diskutiert werden können ; es wäre aber nicht möglich bei der großen Fülle des

Stoffes und der kurzen uns zu Gebot ſtehenden Zeit . Manche Dinge ſind auch in früheren Perioden ſchon

hervorgehoben worden , die nicht blos in den Abteilungen verhandelt , ſondern auch in Plenarverſammlungen
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erörtert wurden . Andere Gegenſtände kann ich mit der Überzeugung übergehen , daß ſie ſich erfüllt haben ,
da der Oberkirchenrat unſern Wünſchen nachgekommen iſt . Ich möchte nur von einzelnen Punkten hier reden ,

bon denen wir uns freuen , daß ſie ſo erledigt worden ſind , wie es geſchehen iſt .

Es iſt unter B. „ Generalſynoden “ im Abſchnitt III , Ziff. 3 bemerkt : „ Bezüglich des Geſangbuchs mit

Melodien wurden wir veranlaßt , bei einer neuen Auflage da , wo ſich parallele Formen im Choralbuch

finden , die urſprüngliche Melodienform A. in den Text der Lieder einzudrucken und die Form B. in den

Anhang aufnehmen zu laſſen . Darnach iſt die 1892er Ausgabe des Geſangbuchs und zwar ohne Ver

teuerung des Preiſes hergeſtellt . “ Der Kirchengeſang iſt von jeher die ſchwache Seite des evan⸗

geliſchen Gottesdienſtes geweſen , weil er in dem liturgiſchen Verlauf desſelben keine hervorragende Bedeutung
beſitzt. Nun ſind wir Deutſche aber ein ſangesfrohes Volk und es entſpricht einem Grundzug unſeres Weſens ,
auch burch feierlich - ernſten Geſang zu thun , was möglich iſt , um den Gottesdienſt zu erheben und zu ver

ſchönern . Ich glaube , auch der iſt noch ein guter Proteſtant , welcher dem Volksgeſange eine würdige Anteil

nahme am Gottesdienſt gewähren will , wenn auch ſtets der Geſang hinter der Predigt zurücktritt . Volks⸗

geſang vor und nach der 70 iſt der ureigenſte Charakter des proteſtantiſchen Gottesdienſtes , und es

iſt naturgemäß , daß man ſucht , ihn zu verſchönern , ihn und mehr in die Formen des edleren Volks

liedes zu bringen durch die Ausbildung unſerer Choräle azu ſollten unſere Lehrer und Geiſtlichen , alle

Gemeindegenoſſen , die ſich einer muſikaliſchen Bildung erfreuen , beitragen . Ich glaube , es iſt nicht gerade

die Hauptſache , aber immerhin eine für unſern Gottesdienſt vielfach bedeutſame Angelegenheit und ich möchte

daher den Wunſch ausſprechen , darin fortzufahren , ſoweit es irgend möglich iſt .
Was die Erweiterung des Religionsunterrichts für die Jugend in der Volksſchule anbelangt , ſo iſt

dieſe Frage ſchon vielfach erörtert worden unter freudiger Anteilnahme der Gemeinden , die dahin ſich richtet ,

unſerer Jugend mögen jene religiöſen Gefühle eingepflanzt , und dieſe ſtark genug werden , um nicht ſo bald

wieder etwa entgegengeſetzten Einwirkungen zu unterliegen . Ich glaube , jemehr Männer aus dem Volke im

kirchlichen Gemeindeleben in der Lage ſind , dazu beizutragen und die religiöſe Jugendbildung zu fördern , um

ſo eher werden wir hierin zum Ziele kommen .

Es iſt aus den Dibzeſanprotokollen zu erſehen , daß da und dort vonſeiten des badiſchen Lehrerſtandes
eine gewiſſe Abneigung beſteht , mit den Geiſtlichen außerhalb der Berufswirkſamkeit in einer Weiſe zuſammen⸗

zutreten , die eine gegenſeitige fruchtbringende Anregung gewährt , und welche doch nur das gemeinſame Ziel —

die religiöſe Volksbildung — zu fördern bemüht ſein ſoll . Ich habe ſtets zu den Abgeordneten gehört ,
welche bemüht waren , den Volksſchullehrerſtand in der ganzen Ausbildung , auch in der äußeren Geſtaltung
ſeines Lebens zu verbeſſern , vor allem , ihn zur Wirkſamkeit inbezug auf die Anteilnahme an der Volks⸗

erziehung fähig zu machen . Es iſt mir unerfreulich , wenn ich höre , daß manche Lehrer ſich weigern , ſich

über das größte und wichtigſte Gebiet des Unterrichts in der Volksſchule , den Religionsunterricht
mit dem Geiſtlichen zu verſtändigen , mit ihnen zu erörtern , wie er am beſten erteilt werden könne . Ich
glaube , der religiböſe Unterrichtsſtoff in der Volksſchule kann nur dann fruchtbar gemacht werden , wenn

Lehrer und Geiſtliche ſich wirklich über ſeine Erteilung verſtändigen . Die Abneigung dagegen kann nur

einer unrichtigen Beurteilung der Sache entſpringen .
Wenn der Eine noch lernen muß von dem höher gebildeten Manne , ſo ſoll er lernen ; er erfüllt dann nur

ſeine Pflicht . Und auch der Geiſtliche , mag er ein noch ſo hochintelligenter , gelehrter Mann ſein , auch er kann

vom Lehrer aus dem praktiſchen Leben dieſes und jenes erfahren . Ich möchte bitten , daß die Oberkirchen⸗
behörde ſich bemüht , die aufrichtige Gemeinſamkeit im Wirken zwiſchen Geiſtlichen und Lehrern mehr und

mehr hervorzurufen , wo ſie noch nicht beſteht , und den bisher abgeneigten Lehrern möchte ich ins Gewiſſen reden ,

nicht zu vergeſſen , daß es zu ihrer höchſten Aufgabe gehört , im Volksleben den religiöſen Geiſt zu wecken ,
zu pflegen , zu erhalten . Das Gegenteil müßte in einer Gemeinde mit tüchtigen Bürgern gegen den hierin

k

b

D



14

nachläſſigen Lehrer die ſchlimmſten Eindrücke hervorrufen . Je mehr der Geiſtliche kraft ſeines Amtes inmitten

der religiös geſinnten Volkskreiſe ſteht und in der
Lage

iſt , die Innerlichkeiten des religiöſen Lebens zu wecken

und zu vertiefen , umſomehr ſoll der Lehrer ſich bemühen , in gleicher Richtung eine Pflicht zu erfüllen , welche

zu ſeinen höchſten Aufgaben gehört

Es ſind nun noch zu erwähnen die Anträge und Beſchlüſſe der Generalſynode von 189

Erledigung noch ausſteht . Darunter befindet ſich eine iee ob nicht bald zu einer neuen Sammlung

der kirchlichen Geſetze und Verordnungen geſchritten werden könne . Darauf wird geantwortet , daß die Gründe ,

welche in der 5. Sitzung der 189 1er Generalſynode gegen die baldige Herausgabe hätten geltend gemacht

werden müſſen , zurzeit noch vorlägen . Hier iſt der Oberkirchenrat vor eine beſonders ſchwierige Aufgabe

geſtellt . Jene Sammlung von Geſetzen und Verordnungen , für deren Herausgabe ein lebhaftes Intereſſe

gefühlt wird , dient nicht nur dem Geiſtlichen zur Erleichterung in der Orientierung ſeines Amtes , ſondern

ſie iſt auch beſtimmt , den Kirchengemeinderäten und den Kirchengemeindeverſammlungen pilfe zu leiſten .

Sie iſt alſo praktiſch ſehr wertvoll . Wir wollen hoffen , daß es in nicht zu ferner Zeit der Oberkirchen

behörde gelingen wird , eine derartige Sammlung zu veranſtalten .

Der Bericht des Oberkirchenrats an die Generalſynode beſchäftigt

haben dieſe Frage ſchon öfter , zuletzt erſt geſtern , behandelt und ich glaube , darüber hinweggehen zu können .

Ein wichtiger Abſchnitt im Berichte des Oberkirchenrats an die Generalſynode erſchein

Meine Herren ! Ich habe im Eingang meiner Ausführungen hervorgehoben , daß es für unſer proteſtantiſch —

kirchliches Leben ganz beſonders ſchwierig ſei , jene äußere Organiſation zu gewinnen , die ſich als eine ſichere,
nicht zu erſchütternde bewährt . Es iſt ſchwer , die Frage zu beantworten , ob der Same der chriſtlichen Religion

aufgegangen wäre und ob ſie ihren ſiegreichen Gang durch die Jahrhunderte vollzogen hätte ohne den Beſtand

einer kirchlichen Organiſation . Wir fühlen , daß es eine proteſtantiſche Aufgabe iſt , uns darin zu vervoll

kommnen , da nicht nach äußerlichen Rückſichten , ſondern von innen heraus die reformatoriſche Bewegung und

ihre Lehre erwachſen iſt . Luther hat in ſeinen Lehrſätzen den idealſten , höchſten Standpunkt eingenommen ,

der je in unſerem deutſchen Kirchenleben eingenommen worden iſt , er hat eine Reinigung des kirchlichen

Lebens entfaltet in ſeiner Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben im Gegenſatz zur Prieſterkirche

und davon das allgemeine Prieſtertum abgeleitet , und aus dieſem iſt unſer Gemeindeleben erwachſen in ſeiner

großen Bedeutung für Staat und Kirche , während auf der an

Wirken des höchſten Prieſters der imponierende Mechanismus der katholiſchen Kirche entſtanden iſt . Wer

einen Vergleich zieht zwiſchen katholiſchem und proteſtantiſchem religibſem Leben , der wird fühlen , daß d

proteſtantiſche kirchliche Leben vor allem ſeine tiefſte Wurzel im geiſtigen Leben beſitzt . Ich rede nicht von

der Klugheit und der Gewandtheit der Anſchauungen Einzelner , auch nicht von jenen Unternehmungen von

Menſchenhand , welche die Kraft des im Proteſtantismus erſtarkenden Geiſtes geſchaffen hat . Wer glauben

ſollte , daß die geiſtigen Kräfte , die der Proteſtantismus erzeugt hat , heute verſchwunden ſeien , der iſt im

Irrtum ; jene Kräfte wirken noch , vielleicht in der Gegenwart ſtärker , als ſeit Jahrhunderten .

Daß das deutſche geiſtige Leben vor allem aus dem Proteſtantismus hervorgegangen iſt , beweiſt , daß

es ſonſt ganz undenkbar wäre , daß unſer deutſches Volk gerade im letzten Jahrhundert ſo viele Fortſchritte

ſeiner geiſtigen Entwicklung in Litteratur und philoſophiſcher Entwicklung , in unſern großen Dichtern , im

humanen Volksleben gemacht hätte , daß wir nicht das Bewußtſein haben könnten , daß , wenn Luther uns

nicht vorangegangen wäre mit ſeiner gewaltigen Hand und dem Volke jene Entwicklungsbahnen gezeigt hätte ,

auf denen es wandeln müſſe und auf denen es ſich zu unſerem Glücke heute noch bewegt , wir dieſes Ziel

nicht erreicht haben könnten . Luther iſt davon ausgegangen , daß nur ein demütiges Geiſtesleben , ein tief

frommer Sinn dem deutſchen Volke verhelfen könne , das wahre , tiefe Chriſtentum mit allen ſeinen Früchten

ſich anzueignen . Die Wiſſenſchaft hat uns jederzeit eine Fülle von Kraft verliehen , wir dürfen ſie daher
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nie ring ſchätzen ; wir üſſer Luther ſelbſt gegangen iſt , darnach ſtreben , zur
Förderu der Religion ich die iehen . Allein auf der andern Seite würde man

in großen Gefahr jeg wollte , der Proteſtantismus könne ohne Ordnung ,
0 cht 6 ˖ ſſe J ion beſtehen . Das Ziel , das Luther vor Augen

hatte , I nächſt durch nicht gründen . Er hat damals geglaubt , daß auf dem

Wege der alten Kirche das , was er wollte , ſich auch erreichen laſſe . Er ſpäter

erkannten , Irrtum befunden . Es iſt auch nachmals ſein Bemühen ge gkeit und
Sicherheit in neugeſchaffene kirchliche Organiſ te der
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der Geiſtliche wohl berechtigt iſt , in der Form einer wiſſenſchaftlichen

Verke auszuſprechen , daß er die in einer einzelnen Werle Frage
Sätze nicht anerkennen könne ; aber ich bin überzeugt , daß

die fundamentalen Lehren des evangeliſch - proteſtantiſchen Chriſten —
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weiſe , ich will nicht ſagen den anarchiſtiſchen , aber doch den ſozialiſtiſ

wird er ſeine Stelle niederlegen müſſen , und ebenſo muß der Gei lihe handeln , der inbezug auf die Lehr —

meinung 5 in derſelben Lage iſt , wie der erwähnte —
inbezug auf die Grundlagen des

Staates . r Geiſtliche ſoll in innigem Zuſammenhang mit dem religiöſen Volksleben die Pflichten ſeines

Amtes 855 und wenn er das nicht thut , ſo muß der Oberkirchenrat die Befugnis haben , ihm

Gedächtnis zu rufen , daß er der Behörde eine gewiſſe disziplinare Haftbarkeit ſchuldig iſt . Wenn der
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Oberkirchenrat dieſes Recht nicht hätte , ſo würde das den Anfang zur Auflöſung der Kirche bedeuten . Ich
möchte auch in dieſer Beziehung an Luther erinnern , der , nachdem er zu einer ſeiner früheren Ueber

zeugung entgegengeſetzten über das Weſen der Klöſter kam , nachdem er dieſe Meinung erlangt hatte , daß ſein

Gewiſſen mit den Kloſterregeln nicht mehr im Einklang ſich befand , aus dem Kloſter ausgetreten iſt und

dadurch ſein Gewiſſen mit ſeinen religidſen Überzeugungen in Harmonie gebracht hat . Wir können nicht Jedem
zumuten , eine Charakterſtärke zu entfalten , wie Luther ; aber wir müſſen darauf halten , daß neben der

vollſtändigen Freiheit der wiſſenſchaftlichen Arbeit und des wiſſenſchaftlichen Strebens der Geiſtliche eingedenk
bleiben müſſe , daß er ein Lehrer der Kirche ſei , daß er als ſolcher für die Überzeugung der Kirche und

ihre grundliegenden Anſchauungen einzutreten habe , daß er ſie nicht verletzen dürfe , und daß , wenn ein

ſolcher Geiſtlicher in unbelehrbarem Beharren jeder Einwirkung der Oberkirchenbehörde widerſtrebt , dieſe die

ernſte Pflicht zu erfüllen hat , die kirchlichen und Gemeindeintereſſen zu wahren .
Sie wird den richtigen Weg gehen , wenn ſie ihm in der mildeſten Weiſe zunächſt eine Belehrung über

ſeine Pflichten zukommen läßt , wenn ſie ihn erinnert an den Ernſt ſeiner Aufgaben , und wenn es auch
dann nicht möglich geworden iſt , ihn auf den Weg ſeiner Pflichten zurückzuführen , zu dem letzten Mitelgreift , welches noch übrig geblieben iſt , zu ſeiner Abſetzung . Wir dürfen uns nicht fragen , iſt in dem vor —

liegenden Falle ein Verſtoß gegen die Lehrfreiheit geſchehen oder nicht , ſondern die Frage muß lauten , ob der
Geiſtliche mit den kirchlichen Aufgaben ſeines Amtes und mit den fundamentalen kirchlichen Geſetzen in Über —

einſtimmung ſteht oder nicht . In dieſer Beziehung müſſen auch wir uns zuerſt erinnern an jenes Funda⸗
mentalgeſetz unſerer badiſchen Landeskirche auch in Beziehung der Disziplin , an die Kirchenrats inſtruktion
Karl Friedrichs vom Jahre 1797 , die von der Lehrfreiheit ſpricht , nicht blos von derjenigen der Lehrer
an den Univerſitäten , ſondern auch von den Befugniſſen der aktiven Geiſtl lichen in den Gemeinden . In
dieſen Beſtimmungen iſt zwar etwas ſchwerfällig , aber doch klar ausgeſprochen , wie weit es möglich und zu⸗
läſſig iſt , von der herrſchenden Lehre abweichende Anſchauungen wiſſenſchaftltlich öffentlich darzulegen . D

Inſtruktion iſt eine der weiſeſten und hoochherzigſten Vorſchriften , welche je im proteſtantiſchen Intereſſe inner⸗

halb der deutſchen Landeskirchen gegeben worden ſind . Es iſt nicht in einer badiſchen Verſammlung
von Karl Friedrich zu ſprechen ; er iſt ein Mann des Segens in der Staatsverwaltung und in der Kirchen —

verwaltung geweſen , deſſen Thätigkeit hineingeſtrömt iſt in unſer ganzes Volksleben . Auch jene Beſtimmungen
ſind ſo edel

gedacht
und ſo frei , daß in Deutſchland wohl kein ähnliches Geſetz ihnen heutzutage vorangeſtellt

werden könnte . Geſetze nachfolgend wollen wir verlangen , daß man dem Geiſtlichen zur Pflicht macht ,
in Ausübung ſeines Lehramtes ſich ſtreng an die Grundlehren der Kirche zu halten ; aber wir wünſchen auch ,
daß man dem Geiſtlichen ein volles Recht darauf giebt , von den Ergebniſſen ſeiner Studien einen freien

Gebrauch zu machen , indem er ſich treu bemüht , in wiſſenſchaftlicher Form darzulegen , was er auf Grund
dieſer Studien durch Kenntnis der alten Sprachen und die hiſtoriſche Kenntnis des Kulturlebens in den
Epochen , aus welchen die Schriften des Alten und Neuen Teſtamentes hervorgegangen ſind , als Wahrheit
erforſcht hat . Unter dieſen Vorausſetzungen iſt es nicht geboten , daß man in einer Form zum Volke ſpricht ,
die es an ſeinem Glauben irre machen muß , und die weit entfernt iſt von einer wiſſenſchaftlichen Darlegung
und mehr Ahnlichkeit bietet mit der Eigenart politiſcher Flugblätter , die man in erregten Bewegungen ins
Volk wirft . In den Fällen , die ich bei dieſen Ausführungen im Auge habe , iſt die Veröffentlichung
nicht wiſſenſchaftlich gehalten , daher für die Wiſſenſchaft wertlos , aber geeignet , Verirrungen und da
und dort Argernis im Volke in Sachen des Glaubens hervorzurufen . Die Oberkirchenbehörde würde
ſich meines Erachtens einen Vorwurf zuziehen , wenn ſie ſich in ſolchen Dingen lau und gleich⸗
giltig bezeigte . Wir wollen , daß ſie ihre Augen mit Aufmerkſamkeit auf ſolche Dinge richtet . Das iſt
nicht Terrorismus , der unverträglich wäre mit unſerer proteſtantiſchen Lehre und unſerem proteſtantiſchen
Gefühle , ſondern das iſt einfach Pflichterfüllung . Wer dafür nicht einſteht , von dem behaupte ich, daß er

1
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nicht die richtige Anſicht von der Sache hat . Ich bin weit on entfernt , jedem Mann , der einen irrigen
Weg in dieſen Dingen eingeſchlagen hat , die Achtung zu verſagen wenn er ehrlichen Impulſen folgt . Aber

etwas ganz anderes iſt es , ob ein ſolcher Mann auch noch qualifiziert iſt , inmitten der Kirche als Lehrer

der Gemeinde zu wirken , der das ſchroffe Gegenteil von 2 0 lehrt , was wir als proteſtantiſche Ueberzeugung
erhalten wiſſen wollen . Wer einen ſolchen abſeitsführenden Weg geht , verliert nicht unſere Achtung , aber

er muß als ehrlicher Mann die Konſequenzen aus ſeiner Handlung ziehen.
Der Ausſchuß hat ſich in dieſem Sinne geeinigt auf einen Antrag , den ich verleſen werde und der

Außerung der geſamten Verſammlung der Generalſynode ſein ſoll , in dem er ſich öffentlich darüber

sſpricht , wie wir uns angeſichts der durch einen neueren Vorfall wieder aufgeworfenen Bekenntnis

frage ſtellen wollen . Wir ſprechen aus , daß der Oberkirchenrat ſolchen Vorkommniſſen gegenüber von ſeiner

disziplinaren Gewalt Gebrauch machen ſoll , denn wir ſtehen auf dem Boden der Kirchenverfaſſung , welche

die Grundlage der Geſamtgemeinde iſt, und wir treten dafür ein , daß die Reinheit der chriſtlichen Lehre

erhalten bleiben muf Der Antrag lautet :

„ Die Generalſynode nimmt mit Befriedigung Kenntnis von der pflichtgemäßen
Wahrung des Bekenntnisſtandes und der Lehrordnung unſerer Evangeliſch - proteſtan⸗
tiſchen Kirche , welche der Oberkirchenrat nach dem Inhalt ſeines Berichtes beobachtet hat . “

—
Wir gehen davon aus , daß der Oberkirchenrat recht daran gethan hat , zu reden , wie er in ſeinem

2 teralſynode geredet hat , und in dieſem Sinne iſt es unſere Pflicht , auch unſere Stellung

darzulegen . Deshalb bitte ich im Namen der Kommiſſion , in der Form , wie es hier vorgeſchlagen wird ,

d
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unſerm Antrag Der Bericht des Oberkirchenrats bringt in dieſem Sinne gehaltene Ausführungen
und erinnert an frühere Beſcheide , welche an die Diözeſanſynoden vonſeiten des Oberkirchenrats ergangen ſind .

Es wird vielleicht gut ſein , über dieſen Punkt eine Debatte zu eröffnen . Wir haben noch viele Dinge ſpäter

zu erörtern , die von dieſem Punkte generell verſchieden ſind . Es würde am geeignetſten ſein , wenn an

dieſen Vortrag eine Debatte der Synode ſich anſchließen würde

Die Synode iſt mit dieſem Vorſchlag einverſtanden

Präſident : Ich gebe Herrn Militäroberpfarrer Fingado das Wort und dann Herrn Kirchenrat

D. Lemme .

Militäroberpfarrer Fingado : Hohe Synode ! Im Namen und Auftrage einer Anzahl von Mitgliedern
unſerer Fraktion habe ich unſere Zuſtimmung zu dem Ausſchußantrage zu begründen . Wir ſtimmen dem

Antrage zu :

1. in der Überzeugung , daß der Evangeliſche Oberkirchenrat den Bekenntnisſtand und die Lehrordnung

unſerer Kirche nach den zu Recht beſtehenden Geſetzen gewahrt hat , wobei wir nicht verſchweigen , daß die

Kirchenratsinſtruktion in ihrem § 18 als nicht zeitgemäß der Verbeſſerung bedürftig iſt , da ein evangeliſcher

Geiſtlicher allezeit und überall über die Wahrheit des Glaubens dieſelbe Rede führen muß ;

2 . in der Abſicht , daß unſere Zuſtimmung dem Frieden in unſerer Landeskirche dienen und dazu

beitragen werde , daß die zum Aufbau des Reiches Gottes ſo notwendigen Kräfte nicht durch einen Streit

verzehrt werden ;

3. in der Hoffnung , daß , wie für die Diener der Kirche das Recht der Freiheit der wiſſenſchaftlichen

Forſchung gewahrt wird , ſo auch für die Gemeinden das Recht , vor der
Lehrmillknt geſchützt zu werden ,

welche dem Glauben unſerer Kirche in ärgerniserregender Weiſe entgegentritt

4 . wir bekennen mit Luther : Ich glaube , daß Jeſus Chriſtus , wabrbafhe Gott , vom Vater in

Ewigkeit geboren , und auch wahrhaftiger Menſch , von der Jungfrau Maria geboren , ſei mein Herr .
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Präſident : Ich ſetze die Herren vorläufig in Kenntnis , daß der folgende Antrag von Herrn Kirchenrat
D. Lemme angekündigt iſt :

Die Generalſynode giebt ihrer Befriedigung darüber freudigen Ausdruck , daß der

Oberkirchenrat ſich bemüht zeigt , der prinzipiellen gegenſätzlichen Stellungnahme gegen

die Kirche und ihre Lehre zu wehren und bittet den Evangeliſchen Oberkirchenrat ,

auch in Zukunft hinſichtlich der öffentlichen Wirkſamkeit der Geiſtlichen einer in Volks —

ſchriften bekundeten Lehrwillkür zu ſteuern , die im Sinne der Kirchenratsinſtruktion

§ 18 „ Verſpottung und Verkleinerung der chriſtlichen Religion “ und „ Entnervung “ der

kirchlichen Ordnung 8 Folge haben würde . “

Der Herr Antragſteller hat das Wort .

Kirchenrat D. Lemme : Hohe Synode ! Wie Sie aus den Worten meines geehrten Herrn Vorredners erſehen

haben , tritt die poſitive Gruppe der Generalſynode am heutigen Tage nicht in äußerlicher Einheitlichkeit vor Sie

hin , während es trotzdem , wie die von dem Herrn Vorredner verleſene Erklärung zeigt , in innerer Einheit geſchieht .

Der Grund , warum die äußere Einheit nicht gewahrt wurde und nicht gewahrt werden konnte , iſt ein doppelter .

Der erſte iſt der , daß verſchiedene Auffaſſungen in unſerer Gruppe vorhanden ſind über den Sinn und die Trag

weite der Kirchenratsinſtruktion , welche die kirchenrechtliche Baſis unſeres Bekenntnisſtandes bildet . Der an ddere
Grund iſt der , daß in unſerer Gruppe nicht volle Klarheit darüber herrſchte , welche Beziehung dem Ausſchu

antrage gegeben werden ſollte . Sie haben ſchon aus dem Munde des Herrn Berichterſtatters des Ausſchi uſſes
gehört , daß uns an dem heutigen Tage inbezug auf die Beſprechung desPunktes 5 des Abſchnitts F. , da über

die hier berührte Amtsentlaſſung die höchſte Inſtanz noch nicht hat , eine gewiſſe Reſerve auferlegt
iſt , eine Reſerve , die zu beobachten uns nicht nur eine äußere Zwangslage gebietet , ſondern auch die allge

meine Verehrung , die wir für den Biſchof unſerer Landeskirche innerlich hegen . Auf wen ſich die Worte

bezogen , die der Herr Berichterſtatter geſprochen hat , iſt ja aber in der Verſammlung kein Geheimnis , und

was inbezug auf ihn geſchehen iſt , weiß das ganze Land . Trotzdem werden die Erklärungen , die uns von

der hohen Kirchenbehörde in dieſem Falle gegeben worden ſind , auch von uns nur einer vorſichtigen Beſprechung
unterzogen werden , die uns die Rückſicht auferlegt , welche wir der höchſten Inſtanz ſchuldig ſind . Ich bin

dadurch nicht gehindert , in meinem Namen nicht nur , ſondern auch im Namen meiner Freunde zum Ausdruck

zu bringen , daß die Erklärungen , die uns am geſtrigen Tage — ich kaun das , ohne eine Indiscretion zu

begehen , ſagen — vonſeiten der Oberkirchenbehörde gegeben worden ſind , uns Anlaß gaben , in dem Fall ,

um den es ſich handelt , der Oberkirchenbehörde unſer volles Vertrauen auszuſprechen inbezug auf die Auf⸗

rechterhaltung der rechtlichen Grundlagen unſerer Kirche . Wir ſprechen dieſes Vertrauen aus inbezug auf
den geſtern in der Ausſchußſitzung behandelten Fall ohne Einſchränkung , ohne alle Reſerve und ohne allen

Vorbehalt . Wir haben den Eindruck gewonnen , daß der Oberkirchenrat in ſeinem Verfahren nicht nur die

äußerſte Milde und Nachſicht hat walten laſſen gegen die betreffende Perſon , ſondern auch, daß er

ſeiner Pflicht gegen die Kirche in dieſem Falle ſich bewußt geweſen iſt und derſelben vollkommen genügt

hat . Die rechtliche Baſis des Bekenntnisſtandes unſerer Kirche bildet die Kirchenratsinſtruktion und in

weiterer Folge die Unionsurkunde und der § 91 der Kirchenverfaſſung . Die Auslegung der Kirchenrats —

inſtruktion , welche der Oberkirchenrat im vorliegenden Falle befolgt hat , iſt ſachlich berechtigt . Es iſt ein

Unterſchied gemacht zwiſchen dem , was der Geiſtliche von Amts halben thut in Predigt und Seelſorge , und wie

er ſeine Meinungen ausſpricht im öffentlichen Leben . Dieſe Unterſcheidung iſt verfaſſungsgemäß , und wir

haben keinen Grund , ſie zu bemängeln . Aber die Frage iſt eine offene geweſen , ob die Kirchenratsinſtruktion
in ihrer Formulierung einen genügenden Schutz gewährt gegen ſolche Lehrwillkür , welche nicht mehr im Rahmen

wiſſenſchaftlicher freier Forſchung ſich bewegt , ſondern über die wiſſenſchaftliche Kritik der kirchlichen Lehre

hinausgehend , ſich mit der Leugnung bibliſcher Lehrgrundlagen direkt an ' s Volk wendet , auf agitatoriſche Weiſe
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eine Gefährdung der kirchlichen Ordnung hervorruft , alſo weit entfernt von einer fachgemäßen Behandlung
theologiſcher Probleme , die Leugnung von Schrift und Bekenntnis zu einer Macht der Zerſetzung in den

Maſſen geſtaltet . In dieſer Beziehung war die Anſicht vieler Mitglieder der poſitiven Richtung , daß die

Kirchenratsinſtruktion hinſichtlich der Lehrwillkür der Geiſtlichen im öffentlichen Leben einer Ergänzung bedürftig
ſei . Ich ſtand ſelbſt unter dem Eindruck dieſer Anſicht . Und das kam daher , daß ich die kirchenrechtlichen

Beſtimmungen , die den Bekenntnisſtand betreffen , nicht im Zuſammenhang kannte . Wie es ſo geht , in den

Verhandlungen hört und lieſt man ſo häufig abgeriſſene Sätze , in denen das Weſentliche gefunden wird ,

und in denen man das Ganze zu erkennen glaubt und bildet ſich darnach ſein Urteil . Ich bin in dieſer

Beziehung durch eine Zuſammenſtellung der einſchlägigen Beſtimmungen , die ich der Güte des Herrn Prälaten

D. Doll verdanke , und die in = 14 des Geſetzes - und Verordnungsblattes vom Jahre 1892 abgedruckt ſind ,
eines anderen belehrt worden . Als ich dieſe Beſtimmungen im Zuſammenhang las , gewann ich den Eindruck ,

daß wir an der Kircher watsinſtruktion , der Unionsurkunde und der Kirchenverfaſſung eine völlig ausreichende
Grundlage für einen befriedigenden Aufbau unſerer kirchlichen Verhältniſſe haben . Die einſchlägigen Beſtim —

mungen bieten der badiſchen Landeskirche nicht nur die Gewähr für die praktiſche Aufrechterhaltung des

proteſtantiſchen Grundſatzes des allgemeinen Prieſtertums und damit für die Freiheit der wiſſenſchaftlichen

Forſchung , ſondern auch den wirkſamen Schutz der kirchlichen Ordnung , vermöge deren die Kirche nicht zu
einem Sprechſaal wird für die freie Entfaltung der Lehrwillkür , durch welche die Gemeinden beunruhigt und

zerſetzt werden , ſondern die Gemeinden in Sachen des Glaubens geſchützt werden gegen die Mächte der Auf —

löſung . Wir tragen kein Bedenken , uns auf dieſe Grundlage zu ſtellen ; denn wir , die wir hier auf dieſer

Seite ſitzen , denken nicht daran , Streit zu erheben . Es iſt das nicht blos meine perſönliche Stellung , ſondern

ſoweit ich mich mit den Freunden auf dieſer Seite habe beſprechen können , denkt niemand daran , die Freiheit

der Wiſſenſchaft anzutaſten . Auch in dembekannten früheren Fall , der die Gemüter in der badiſchen Landes⸗

kirche erregt hat , war es nicht richtig , was uns vorgeworfen worden iſt , daß wir durch unſere Forderungen
die wiſſenſchaftliche Diskuſſion in der Theologie irgendwie einzudämmen trachteten , ſondern , was von unſerer

iſtandet wird , das iſt die gegen den Gemeindeglauben gleichgiltige Lehrwillkür , die die Kirche

untergraben würde . Wir wünſchen , daß dieſer geſteuert werde . Derjenige , der die Grundlagen der kirchlichen
Lehre antaſtet , kann auch ein Amt in der Kirche nicht bekleiden . Aus den Verhandlungen nun über den

Fall , der gegenwärtig das Kirchenregiment beſchäftigt , habe ich im großen und ganzen den Eindruck gewonnen ,

daß darüber , was in einem ſolchen Falle zu geſchehen hat , eine Verſchiedenheit der Meinungen in der General —

ſynode , was die Prinzipien anbelangt , kaum vorhanden ſein wird . Darum hätten wir alſo , was die Grund

ſätze anbetrifft , mit der Geſamterklärung der Kommiſſion uns zufrieden ſtellen können ; wir hätten in gewiſſer
Weiſe unſer Einverſtändnis damit erklären können . Aber die Sachlage iſt die , daß die Ausſchußerklärung
bei der gegenwärtigen Verhandlung über Abſchnitt C. des Berichts des Oberkirchenrats eine andere Beziehung
hat , als wir ihr geben können . Die Ausſchußerklärung iſt

abgefaßt
mit Rückſicht auf den gegenwärtig vor⸗

liegenden , Ihnen bekannten Fall . Die Stellungnahme des Oberkirchenrats dazu iſt eine ſolche , daß wir ſie
vollſtändig billigen . Thatſächlich aber ſoll die Erklärung abgegeben werden in Bezug auf Punkt C. ( „ Lehre “ )
im Berichte des Oberkirchenrats , in dem einzig und allein der frühere Fall der Lehrwillkür zur Beſprechung
gekommen iſt , in welchem wir die Stellungnahme des Oberkirchenrats nicht billigen . Wenn wir alſo dem

Ausſchußantrag zugeſtimmt haben würden , ſo würden wir damit indirekt unſere Zuſtimmung erklären zu ganz

anders gearteten Grundſätzen und Verfaſſungsweiſen , die unter Punkt C. beſprochen ſind , und die ſich auf
einen ganz andern Fall beziehen als den , der den Ausſchußantrag begründen ſoll .

Zu dieſem Punkt C und ſeinem Inhalte im Einzelnen unſere Zuſtimmung zu erklären , ſind wir , ich
und mehrere meiner Freunde , nicht in der Lage , wie wir denn auch bei mehrfachen Gelegenheiten eine ent⸗

gegengeſetzte Erklärung abgegeben haben . Es iſt ja niemandem ein Geheimnis , ich kann es alſo ganz offen
*2
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ausſprechen : wir waren in der evangeliſchen Konferenz mehrere Male verſammelt , um die Frage , auf welche

ſich der Abſchnitt C bezieht , zu beſprechen , und wir haben in mehreren ſolcher Konferenzverhandlungen in

unſerer Mehrheit der Meinung Ausdruck gegeben , daß in der Behandlung dieſes Falles den Grundſätzen der

Kirchenverfaſſung nicht vollkommen oder nicht Genüge geſchehen ſei . Ich frage Sie nun , meine Herren ! wenn

ich bei wiederholten Anläſſen in dieſer Sache immer Nein geſagt habe, und wenn ich dann am heutigen Tage

Ja ſagen würde , würde ich etwa da in Ihrer Achtung ſteigen ? Würde das wirklich Ihre Achtung vor mir

erhöhen , wenn ich in einer früheren Verſammlung , wo mich eine gleichgeſinnte Majorität umgab , Nein ge —

ſagt habe , und wenn ich dann an dieſer Stelle heute , wo eine entgegengeſetzte Majorität mir gegenüberſteht ,

Ja ſagen würde ? Ja und Nein zugleich iſt eine ſchlechte Theologie ! Nehmen Sie es mir für meine Perſon

und ich füge hinzu : für meine Freunde — nicht übel , wenn ich mich außer Stande erkläre , meine

Überzeugung ſo der Umgebung anzuſchmiegen . Ich kenne weder die Überzeugungskraft noch die Anziehungs —

kraft der Majorität , um durch die Ehrerbietung für ſie ſo hingeriſſen zu werden , daß ich ein sacrificium

meiner Überzeugung brächte . Habe ich daher im Verlauf mehrerer Jahre meine Zuſtimmung zu der Be —

handlung des dem Punkte C zugrunde liegenden Falls durch die Kirchenbehörde nicht ausſprechen können , ſo

kann ich es auch heute nicht . Meine Freunde und ich ſind dazu nicht imſtande . Die Gründe dafür ſind —

abgeſehen von den Geſichtspunkten , die wir ſchon geſtern in den Kommiſſionsverhandlungen dafür geltend

gemacht haben , daß wir den Grundſätzen unter Abſchnitt COund darum dem Ausſchußantrage unſere

Zuſtimmung nicht erteilen können — teils praktiſcher , teils prinzipieller Natur .

Der Lehrſtreit , der ſeit ein paar Jahren die badiſche Kirche in Erregung hält , iſt nicht von den Poſi —

tiven begonnen , ſondern ihnen vielmehr aufgenötigt durch einen oberflächlichen und leichtfertigen Angriff auf

das , was uns heilig iſt . Trotzdem hatten wir aus verſchiedenen amtlichen Erklärungen inbezug auf dieſen

Streit den Eindruck , als wenn an unſere Seite eine Mahnung zum Frieden gerichtet würde , die ſich an

die andere Seite nicht in gleicher Weiſe wendete . Ich habe geſtern gehört , und ich habe mit Freuden dieſe

Außerung gehört , daß das nicht der Sinn dieſer Erklärungen geweſen ſei , ſondern daß man vonſeiten der

Oberkirchenbehörde dieſe Mahnung zum Frieden und zur Einigkeit an beide Seiten habe richten wollen . So

angenehm mich auch nun dieſe Mitteilung berührt hat , ſo kann ich mir doch nicht helfen : der Tenor dieſer

Worte bietet mir bis heute etwas anderes , und ich kann meinerſeits aus meiner Kenntnis der Verhältniſſe

hinzufügen , daß in weiten Kreiſen der Tenor dieſer Erklärungen als ein anderer empfunden iſt und empfunden

wird . Soviel inbezug auf das Praktiſche .
Was nun aber das Prinzipielle anbetrifft , ſo war ich und es waren ſehr viele meiner Freunde , ja es

war eine große Richtung innerhalb unſerer Geſamtkirche nicht zufrieden geſtellt dadurch , daß der Grundſatz
des § 18 der Kirchenratsinſtruktion , der ſolche Druckſchriften betrifft , — ich will den Ausdruck genau geben —

die „eine Verſpottung und Verkleinerung der chriſtlichen Religion “, „eine Entnervung des obrigkeitlichen

geiſtlichen Regiments “ , „ zur Folge haben würden “ , auf die betreffenden Broſchüren , die den Lehrſtreit hervor —

gerufen haben , nicht in Anwendung gebracht iſt . Nun können Sie ja ſagen , ob man einen allgemeinen

Grundſatz auf den beſondern Fall zur Anwendung bringen ſolle , ſei Sache des individuellen Urteils , und

das muß ich Ihnen natürlich vollkommen zugeben . Ich kann , wenn ich für meine Perſon nach meinem

individuellen Urteil der Anſicht bin , daß der ſpezielle Fall unter einen beſtimmten , allgemeinen kirchenrecht —

lichen Satz zu ſubſumieren ſei , nicht ohne weiteres von der Kirchenbehörde verlangen , daß ſie im kirchen⸗

regimentlichen Verfahren dieſe Anſicht teile , ſondern ich muß dem individuellen Urteil einen gewiſſen Spiel⸗
raum laſſen . Sind wir alſo auch in dieſem Falle abweichender Anſicht , ſo denken wir doch nicht daran ,

die Loyalität der Oberkirchenbehörde in der Behandlung dieſer Angelegenheit zu bezweifeln . Alſo ganz außer

Frage ſteht die Anſchuldigung einer Verletzung der Loyalität , die unter der Würde des Oberkirchenrats ſein

würde . Aber die volle Anerkennung des guten Willens der Behörde und ihrer aufmerkſamen Fürſorge für
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das Wohl der Kirche ſchließt nicht in ſich die Zuſtimmung zum praktiſchen Verfahren im beſtimmten Fall .
Und bei der Beurteilung der Flugſchriften , um die es ſich hier handelt , iſt mir eine Zuſtimmung ſchlechter⸗
dings unmöglich . Wenn ich aber hinſichtlich der Schriften , um die es ſich hier handelt , mein Urteil dahin
abgebe , daß ſie dem § 18 der Kirchenratsinſtruktion unterliegen , ſo geſchieht es , weil ich glaube , in dieſen

Dingen kompetent zu ſein zur Beurteilung . Ich bin in dieſen Sachen Fachmann . Und ich muß darum

von dieſen Flugſchriften erklären , daß in denſelben von wiſſenſchaftlicher Forſchung nichts enthalten iſt , und

aß darum hinſichtlich derſelben von Freiheit der Forſchung nicht die Rede ſein kann . Von einem heutigen
Aufklärungsſtandpunkt aus ſind ſie vielmehr populär⸗agitatoriſch , unterſcheiden ſich alſo als „ Flugſchriften “
von dem „Flugblatt “ , das Amtsenthebung veranlaßt hat , nicht durch den Charakter , ſondern nur durch die

Länge . Theologiſche Probleme werden in dieſen Schriften nicht erörtert , ſondern von einer fertigen Über

zeugung aus wird nicht nur eine andere kirchliche Partei , die mit dem Titel „ Orthodoxie “ bezeichnet wird ,

kirche ſelbſt und ihre Lehre in ihren Wurzeln getroffen . Ein durchſchlagender Grund ,

weshalb der § 18 der Kirchenratsinſtruktion auf jenes „ Flugblatt “ angewandt wird , aber auf jene „ Wſchriften “ nicht angewandt iſt , iſt darum nicht einzuſehen ; denn nach der Elle läßt ſich der Unterſchied nicht
bemeſſen , ſachlich ſind ſie völlig gleichartig . Ich will mich auf dieſe kurzen Ausführungen beſchränken , die
ich nur gemacht habe , um unſere Stellungnahme zu dem Antrage des Ausſchuſſes zu erklären . Auf Grund

unſerer prinzipiellen Stellungnahme konnten wir uns die Darlegung unter C des Oberkirchenratsberichts nicht

aneignen , und darum müſſen wir uns der Zuſtimmung zum Kommiſſionsantrag enthalten . Ich kann es ja
auch ausſprechen : dieſe Zurückhaltung gegenüber den Darlegungen des Oberkirchenrats unter Punkt C iſt der

Grund des 2. Abſchnitts des von mir eingereichten Antrags . Er bezieht ſich auf unſere abweichende Anſicht
in dieſem Punkt . Ich betone aber beſonders in meinem Namen und im Namen meiner Freunde , daß dieſer

2. Abſatz meines Antrags in keiner Form ein Mißtrauensvotum gegen die Kirchenregierung ausſprechen ſoll ,
und daß er auch in keiner Weiſe etwa in verhüllter Form ein Mißtrauensvotum enthalten ſoll . Ein Miß
trauensvotum wäre in dem gegenwärtigen Moment ein Unrecht gegenüber der Kirchenbehörde in anbetracht
der Erklärungen , die uns im Ausſchuß mündlich und ſchriftlich vonſeiten des Oberkirchenrats gegeben ſind .
und darum werden wir es am liebſten unterlaſſen , auf die Vergangenheit zurückzugreifen . Wir ſind aus

vollem Herzen bereit , das Vergangene Vergangenes ſein zu laſſen . Man muß im Stande ſein , zu vergeben

und zu vergeſſen . Uns liegt es nicht daran , alte Dinge immer wieder aufzurühren . Aber dann müſſen

dieſe Dinge der Vergangenheit auch wirklich vergangene Dinge ſein , die abgethan hinter uns liegen . Das

iſt bei dem Lehrſtreit , von dem die Rede war , leider nicht der Fall , weil die Erklärungen des Oberkirchenrats

berichts unter Punkt C ſich auf ihn beziehen und ihn ſo für die Verhandlungen der Generalſynode in die

lebendige Gegenwart verſetzen . Man möge es uns alſo zugute halten , wenn wir uns genötigt ſehen , hier

auf der Generalſynode , der ja doch der Bericht des Oberkirchenrats vorgelegt iſt , unſeren Gewiſſensbedenken

hinſichtlich desſelben Ausdruck zu geben . Wenn nach denſelben Grundſätzen von der Behörde weiter verfahren

wird , wie wir ſie geſtern mündlich und ſchriftlich von der Oberkirchenbehörde in Sachen der ausgeſprochenen

Amtsenthebung dargelegt bekommen haben , ſo ſind wir vollkommen zufrieden . Es liegt uns nicht daran ,

daß eine andere Richtung innerhalb der Kirche mundtot gemacht werde . Wir ſind ſtolz auf die freie geiſtige
Bewegung im Proteſtantismus , und wir ſind fern von der Forderung , daß gegen Jeden , der ſich die Wahr —

heiten des Evangeliums noch nicht voll zu eigen gemacht hat , wegen wiſſenſchaftlich begründeter Abweichungen
ſofort das Disziplinarverfahren eingeleitet werden ſollte . Aber wir müſſen auch den Standpunkt vertreten ,

den die Kirchenratsinſtruktion einſchärft , daß die Kirche geſchützt werden muß gegen die leichtfertige Auflöſung
ihrer Grundlagen durch die Lehrwillkür der Einzelnen . Nicht zu dulden iſt daher das agitatoriſche Vorgehen
gegen Schrift und Bekenntnis mit dem Erfolg der Auflöſung des Gemeindelebens . Daß ſolche Verkleinerung
der chriſtlichen Religion für das geordnete Kirchenleben unerträglich iſt , iſt von der Kirchenbehörde in der
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Kommiſſion ausgeſprochen . Wenn nach den Geſichtspunkten , die geſtern vom Oberkirchenrat geltend gemacht

ſind , in jedem zukünftigen Falle verfahren wird , und wenn auf dieſem Wege ein gemeinſames Zuſammen —
wirken der Behörde mit den gläubigen Kirchengliedern , wie andererſeits ein freudiges Zuſammenarbeiten
der gläubigen Kirchenglieder mit der Behörde angebahnt werden wird , dann wird Heil und Segen
daraus erwachſen für die badiſche Landeskirche ! Daß das geſchehen möge , wünſchen wir von Herzen .
Das walte Gott !

Präſident : Iſt der Antrag unterſtützt ? ( Rufe : Ja . )

Geh . ⸗Rat Dr . Lamey : Es wird der Antrag wohl noch einmal verleſen werden , wie auch der Antrag
des Ausſchuſſes , der etwas kürzer iſt . ( Geſchieht . )

Präſident : Will jemand das Wort ergreifen ?
zrälat D. Doll : Hohe Synode ! In der vorliegenden Frage will ich in kurzen Zügen den Standpunkt

darlegen , den ich darin einnehme . Ich thue dies allerdings zugleich einer Gewohnheit und Tradition

folgend , welche jeweils , wenn prinzipiell wichtige Fragen zur Erörterung geſtellt ſind , bei deren Verhandlung

Verſchiedenheiten in der Abſtimmung zum Ausdruck kommen ſollten , dem Prälaten geſtattet hat , ein gewiſſes

abſchließendes , unter Umſtänden , je nach Lage der Sache , ſelbſt ein gewiſſes mahnendes und bittendes Wort

an die Verſammlung zu richten . Herr Kirchenrat D. Lemme hat vorhin geſagt , es ſei zweifelhaft bei den

Ausführungen des Berichts des Oberkirchenrats an die Generalſynode über die Dibözeſanbeſcheide , ob die

Mahnung zum Frieden vonſeiten der Behörde nur einer Seite gegolten oder wirklich nach beiden Seiten

gerichtet geweſen ſei. Ich begreife einen ſolchen Zweifel nicht , weil , wie ich glaube , der Wortlaut deſſen ,

was der Oberkirchenrat in den Dibzeſanbeſcheiden veröffentlicht hat , dieſer Auffaſſung widerſpricht . Ich leſe :

„ Wir beklagen den leidenſchaftlichen Ton , in welchem die Diskuſſionen manchmal geführt worden ſind , und

die damit zuſammenhängende Verſchärfung der Stellung , welche die in unſerer Landeskirche vorhandenen

verſchiedenen Richtungen zu einander einnehmen . “ Der Oberkirchenrat beklagt die verſchärfte Stellung ,
welche die verſchiedenen Richtungen zu einander einnehmen ; er macht alſo doch nicht nur einer

Richtung einen Vorwurf , ſonſt würde er nicht geſagt haben : „ zu einander einnehmen . “ Es hätte dann

heißen müſſen : „ welche die eine gegen die andere einnimmt . “ Der Oberkirchenrat fährt fort : „ Wir können

es nach keiner Seite hin billigen , daß der Streit , welcher doch einen innerkirchlichen , teilweiſe theologiſchen

Charakter hat , vielfach in Zeitungsartikeln ſich hin und her bewegte , und daß auf dieſem Boden unzweifel —

haft auch Geiſtliche ihre Amtsbrüder bekämpften . “ Wenn der Oberkirchenrat den Streit „ nach keiner Seite

hin billigt, “ ſo kann ich es wiederum nicht verſtehen , wie man in dieſen Worten eine Mahnung finden

will , welche nur an eine Seite gerichtet ſei . Dieſe Auffaſſung iſt nur ſo zu begreifen , daß Jemand , der

den Beſcheid des Oberkirchenrats liest , — wie ſoll ich ſagen — vorausſetzt , der Oberkirchenrat ſei einer

Seite weniger günſtig geſtimmt , als der andern , und daß er unter dieſer Vorausſetzung dann in den

Worten etwas findet , was offenbar nicht darin liegt . Nun komme ich zur Sache ſelbſt . Die Erklärung
des Herrn Kirchenrat D. Lemme , die er uns vorgeleſen hat , ſpricht einerſeits Zufriedenheit mit dem

Verfahren des Oberkirchenrats aus , und ich könnte darnach mit dem erſten Teil derſelben einverſtanden ſein .

Aber , verehrte Herren ! es liegt in dem Urteil des Herrn Kirchenrat D. Lemme , wenn er es auch nicht Wort

haben will , doch ein Mißtrauen gegen den Oberkirchenrat und zwar nicht ein Mißtrauen wegen der Ent —

ſcheidung , die er im Jahre 1894 getroffen hat , aber ein Mißtrauen bezüglich der Entſcheidung des Jahres 1892 .

Herr Kirchenrat D. Lemme hat dargelegt , man könne von einem Theologen nicht erwarten , daß er in ein und

derſelben Sache Ja und Nein ſage ; man könne alſo nicht erwarten , daß derjenige , der in der evangeliſchen
Konferenz 1892 in einer Angelegenheit ſich unzufrieden über die Entſcheidung des Oberkirchenrats geäußert
habe , 1894 in der Generalſynode ſich über denſelben Fall zufrieden äußere . Ich könnte darauf antworten ,
es wäre nach meinem Dafürhalten nicht gerade notwendig geweſen , daß die evangeliſche Konferenz mit
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unſerer Entſcheidung unzufrieden geweſen iſt , wenn ſie ſich genauer erkundigt hätte , was in dem Fall des

Jahres 1892 vonſeiten des Oberkirchenrats geſchehen iſt. Herrn Kirchenrat D. Lemme war es nicht unbekannt ,

wie er uns in der Kommiſſion ausdrücklich geſagt hat , daß 1892 der Oberkirchenrat eingeſchritten iſt ; es

war ihm nicht unbekannt , was jetzt unter Punkt Cin unſerem Generalbericht in den erſten Sätzen enthalten

iſt ; andern mag es unbekannt geweſen ſein , ihm ſelbſt 0 übrigens , wenn es andern zweifelhaft geweſen
iſt , ob der Oberkirchenrat im Fall des Jahres 1892 ſeine Schuldigkeit gethan hat oder nicht , würde es

nur einer Anfrage beim Oberkirchenrat bedurft haben , um
ſich

darüber zu verläſſigen .

Was jetzt unter C in unſerem Generalbericht der Oberkirchenbehörde aus dem Jahre 1892 ſteht ,

waren wir nicht veranlaßt , ſchon 1892 zu veröffent lichen, namentlich nicht , was die Behörde gegenüber

einzelnen Dienern der Kirche get 8 hat . Das 5 ſelbſtverſtändlich , das thut keine Behörde . Daß dies

jetzt erſt veröffentlicht wird , kommt daher , weil ſeit 1892 kein Generalbericht erſchienen iſt . Der letzte General⸗

bericht wurde 1891 gelegentlich des Zuſammentritts der ordentlichen Generalſynode erſtattet . Im Jahre 1892

tagte eine außerordentliche Generalſynode , auf der verfaſſungsmäßig kein Generalbericht zu erſtatten war .

Seit dem Vorgange von 1892 tagte keine ordentliche Generalſynode; es mußte deshalb der Vorgang von

1892 erſt im Generalbericht an die 1894er Synode Aufnahme finden , ſofern er für wichtig und für die

Generalſynode notwendig zu wiſſen erachtet wurde . Wenn nun , um auch auf dieſe Anſchauung einzugehen ,
ſoviel ich Herrn Kirchenrat D. Lemme verſtanden habe , auf der evangeliſchen Konferenz mit einer ſtattlichen

Mehrheit , möglicherweiſe mit Stimmeneinhelligkeit die Meinung geltend gemacht worden iſt , der Ober —

kirchenrat habe 1892 nicht das Erforderliche gethan , ſo folgt daraus nicht , daß man auch jetzt auf

dieſer Meinung bleiben muß nach dem , was unterdeſſen bekannt gegeben iſt . Herr Kirchenrat D. Lemme hat

uns ſelber auseinandergeſetzt , der Oberkirchenrat habe jetzt ſchriftliche und mündliche Mitteilungen gemacht ,

die genügend geeignet ſeien , ihm Vertrauen zu ſchenken , oder zu ihm die Hoffnung zu haben , er werde

auch künftig ſeine Schuldigkeit thun . Jedoch immer bleibt im Antrag , wie er uns vorliegt , wenn auch

nicht ſofort ſichtbar , der Gedanke : „ Du haſt im Jahre 1894 deine Schuldigkeit gethan , du haſt im

Jahre 1892 ſie nicht gethan ; aber wir hoffen , du wirſt 1895 , 1896 — 1899 und im nächſten Jahr —

hundert deine Schuldigkeit ebenſo thun , wie du ſie im Jahre 1894 gethan haſt . “ Das iſt eine Außerung

welche der Oberkirchenrat nicht verdient und die er nur mit ſehr ſchmerzlichen Gefühlen empfinden kann .

Schauen Sie den Männern ins Geſicht , die gegenwärtig den Oberkirchenrat bilden , ob ſie veranlagt ſind

das Bekenntnis Gefahren auszuſetzen dadurch , daß ſie ihre Schuldigkeit nicht thun ; denken Sie an die , die

von uns geſchieden ſind , die mit uns haben , ob ſo etwas von ihnen zu erwarten geweſen wäre !

7

Ich möchte fragen , ob diejenigen Mitglieder unſerer Landeskirche und der Generalſynode — und ich bitte , dieſe

Frage freundlich aufzunehmen welche mit uns in derſelben aufgewachſen , groß geworden ſind , welche in

dieſer Landeskirche , in ihre Anſchauungen , ihre Bedürfniſſe , ihre Eigentümlichkeiten ſich eingelebt haben , gleich

den Mitgliedern des Oberkirchenrats , ob diejenigen , welche mit uns unſere Landeskirche anſehen wie eine

Mutter , der man auch , wenn ſie Schwächen hat oder Gebrechen und Runzeln trägt , deshalb doch ſeine

herzliche Liebe zuwendet — ob dieſe Mitglieder dem Oberkirchenrate zutrauen , daß er je ſeine Schuldigkeit

gegenüber dieſer Landeskirche nicht gethan habe oder jemals nicht thun werde ? Ich bin natürlich weit

entfernt , in dem , was ich ſage , irgend einen Vorwurf zu erheben ; aber ich unterſcheide doch zwiſchen den

Betrachtungen und Beurteilungen der Landeskirche nach denjenigen , von welchen ſie ausgehen , und ich möchte

noch einmal , ich darf ſagen , es iſt möglicherweiſe das letzte Mal , die dringende Bitte an die Herren

Kollegen richten , welche bis jetzt glaubten , dazu bereit ſein zu können , dem , ich wiederhole es , trotzdem es

nicht ſein ſoll oder
755

ſagen , daß es nicht ſein ſoll , ein Mißtrauensvotum enthaltenden Antrage , der von

Herrn Kirchenrat D. Lemme vorgeſchlagen iſt, nicht zuzuſtimmen . Es iſt ſchon darin , daß von einem Teile

Ihrer Geſinnungsgenoſſen , ich möchte faſt hinzufügen , zu denen auch ich mich mit herzlicher Freude ſtelle ,
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ein anderer Standpunkt eingenommen worden iſt , und daß die Majorität des Ausſchuſſes der Generalſynode

dem Oberkirchenrat unbedingt ſein Vertrauen ausgeſprochen hat , die Aufforderung gegeben , in dieſer Frage

ſich nicht zu ſpalten , ſondern einig zu gehen . Denken Sie zurück an alle diejenigen bedeutenden Aufgaben ,

welche bis jetzt von der Generalſynode im Verein mit der Oberkirchenbehörde , von früheren und gegen

wärtigen Mitgliedern beiderſeits , gelöſt worden ſind ; denken Sie an die Einführung unſerer Agende , unſeres

Geſangbuchs , unſeres Katechismus , — es hat auch dort Meinungsverſchiedenheiten gegeben ; aber wenn wir

zum Beſchluſſe gekommen ſind , ſind wir immer dahin einig geworden , daß diejenigen , die im Anfang

glaubten , diſſentieren zu ſollen , wenigſtens geſagt haben : ich kann nicht voll mit Ja ſtimmen , aber ich will

nicht mit Nein ſtimmen , damit man nicht im Lande glaubt , es ſeien immer welche da , die Nein ſagen

müſſen zu dem , was geſchehen iſt oder was hätte geſchehen ſollen . Es iſt ganz berechtigt , daß verſchiedene

Anſchauungen und Richtungen zum vollen Ausdruck kommen ; aber es iſt nicht gut , wenn man wieder und

immer wieder landauf , landab die Meinungsverſchiedenheiten , die in einer Sache beſtehen , hervorhebt ,

damit ja nicht die Anſicht im Volke aufkomme , unſere Pfarrer ſind einmal einig geworden . Es iſt von

großer Wichtigkeit , unſerem Volke gegenüber kundzugeben , daß wir imſtande ſind , auch einerlei Überzeugung

in derartigen Fragen zu haben , zumal wenn es doch nur eigentlich Verwaltungsfragen ſind . Denn daß

es keine Gewiſſensfrage iſt , ob der Oberkirchenrat nach der Meinung von dem und dem im Jahre 1892

etwas mehr oder weniger hätte thun ſollen , liegt wohl klar auf der Hand . Es iſt die abweichende Anſicht ,

die in dem von Herrn Kirchenrat D. Lemme geſtellten Antrage zum Ausdruck kommen ſoll , glaube ich, in dem

Maße , wie es bezeichnet worden iſt , in der Volksſeele nicht vorhanden , nicht im Bewußtſein unſeres Volkes

ſo vorhanden , wie man etwa annimmt oder wie man etwa ſich ausdrückt . Ich kenne auch unſer Volks

leben und die Seele des Volkes , und Sie können mir ja wohl zugeben , daß ich eine längere Bekanntſchaft

mit demſelben habe , und ich möchte auch bitten , mir zuzugeben , daß ich eine im weiteren Kreiſe ſich

bewegende Bekanntſchaft mit der Stimmung und dem Bewußtſein unſeres Volkes habe . Aus dieſer von

weiteren und ſichtbaren Kreiſen ausgehenden Bekanntſchaft mit dem Volke heraus kann ich wohl ſagen , daß

es gar keine Freude daran hat , wenn wir immer und immer wieder von rechts oder links betonen , worin

wir eigentlich verſchieden ſind ; eine viel größere Freude wird unſer Volk daran haben , wenn wir von beiden

Seiten das betonen , worin wir einig ſind . Und , meine Herren ! es giebt nicht nur Einiges , es iſt auch

das Wichtigſte und Grundlegende , worin wir einig ſind , in der Liebe zu unſerm Herrn und Heiland Jeſus

Chriſtus , den wir als den König und Herrn unſerer Kirche und jeder einzelnen Seele verehren . Aber es

giebt nicht bloß ein ſolch tief begründetes Fundament , auf dem wir gemeinſam ſtehen , es giebt auch ſo

manche ernſte Aufforderung , daß wir das , was uns einigt , feſthalten und in den Vordergrund ſtellen . Dieſe

Aufforderungen kommen von zwei Seiten , ſowohl von denen , die uns nicht als Kirche gelten laſſen wollen ,

wie auch von denen , welche die Notwendigkeit eines religiös⸗kirchlichen Lebens ganz in Abrede ſtellen . Selbſt

durch derartige Meinungsverſchiedenheiten , ſelbſt durch eine derartige Stellungnahme zu der Oberkirchen —

behörde , die von Amt und Gewiſſen verpflichtet iſt , die Ordnung in unſerer Kirche zu handhaben , ſelbſt

dadurch wird Vorſchub geleiſtet , natürlich nicht abſichtlich , ſondern unwillkürlich der Meinung , als ob eine

Kirche , wie die badiſche Landeskirche , je länger , je mehr ihre heilſame Kraft auf das Volksleben verloren

habe oder zu verlieren im Begriffe ſei.
Ich bitte darum die ſämtlichen Anweſenden nicht etwa , daß ſie uns Dank ſagen ſollen , obwohl wir

auch einen gewiſſen Anſpruch auf Dankbarkeit erheben können . Wenn Sie bedenken , daß die Oberkirchen —

behörde ihre beſte Kraft , ihr ganzes Herz und ihre Liebe ſeit Jahren , teilweiſe ſeit Jahrzehnten hinein⸗

gelegt hat in die Fürſorge für das wahre Wohl der Kirche , in die unparteiiſche Fürſorge für das Wohl

der Geiſtlichen und Gemeinden , ſo iſt es allerdings für die Oberkirchenbehörde nicht erfreulich , zu hören :

Du haſt etwas eben doch nicht ſo gemacht , wie du es hätteſt machen ſollen . In dem uns vorliegenden
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Antrag iſt nicht etwa bloß eine Hoffnung ausgeſprochen , ſondern eine direkte Aufforderung , eine verhaltene

Mahnung , künftig anders zu verfahren als bisher . Ich weiß nicht , ob ſolch ein bittendes Wort aus meinem

Munde die Kraft haben kann , auch bis vor Beginn der Generalſynode noch diſſentierende langjährige Glieder

unſerer Landeskirche umzuſtimmen . Wenn es möglich wäre , würde ich Gott dafür dankbar ſein . Mit vollem

Herzen ſchließe ich : „ Walte es Gott , daß es möglich ſei ! “

Geh . Rat Dr . Lamey : Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Nur einige Bemerkungen möchte ich zu dem

Antrage machen , den Herr Kirchenrat D. Lemme geſtellt hat . Der Antrag Lemme unterſcheidet in ſeinem

nhalt 2 Fälle , einen , mit deſſen Entſcheidung durch den Oberkirchenrat die Herren ſeiner Partei zufrieden

ſind , und einen , mit dem ſie nicht zufrieden ſind . Es werden beide Fälle nicht feierlich bezeichnet und genannt ;

aber es geht klar aus dem Antrage hervor , was damit gemeint iſt . Warum werden nun dieſe Fälle nicht

1ausdrücklich genannt ? Aus dem einfachen Grunde , den Herr Kirchenrat D. Lemme ſelbſt angeführt hat

daß es bei dem Leſen des Antrags nicht ſchwer iſt, einzuſehen , wer und was damit gemeint iſt . In

dem einen Falle ſind die Herren zufrieden geweſen mit der Entſcheidung des Oberkirchenrats , es iſt dies —

ich ſehe nicht ein, warum man nun nicht die Namen nennen ſoll , da ſte doch allen bekannt ſind —der

hrem Antrage haben Sie dem Urteile der zweiten Inſtanz vorgegriffen .

Der zweite Fall iſt der vom Jahre 1892 . Auch hier iſt bis jetzt kein Name
eee

worden , und

die Herren von der poſitiven Richtung haben geglaubt , in dieſem Punkte ihre Unzu enheit mit der

Entſcheidung des Oberkirchenrats aus zu ſollen in dem Antrage , den Herr Kirchenrat 5 Lemme ein

gebracht hat . Wenn auch die Entſcheidung des Oberkirchenrats in dieſem zweiten Falle den Herren von der

poſitiven Partei als unrichtig erſcheint , ſoN doch angenommen werden , daß der Oberkirchenrat von ſeinem

Standpunkte aus bona fide gehandelt hat , und einen Grund zur Unzufriedenheit oder gar zum Mißtrauen

ich in ſeiner Entſcheidung nicht finden . Worin beſteht nun die Unzufriedenheit mit der von dem

Oberkirchenrat getroffenen Entſcheidung ? Eigentlich nur darin , daß der Oberkirchenrat das Buch

von 1892 für ein Buch gehalten hat . Und warum ſollte er es nicht für ein Buch halten ? Das ſehe ich

nicht ein. Wir haben geſtern in der Kommiſſion debattiert über den Begriff „ Buch “ im Sinne des § 18

der Kirchenratsinſtruktion , wornach die Längin ' ſchen Bücher , das erſte wenigſtens , ein „ Buch “ ſind . Entſcheidungs —

grund iſt der Inhalt des Werkes , um dases ſich handelt ; allein auch hier kann man , wie ſonſt , verſchiedener

Meinung — ob eine Schrift ſo weit geht , daß ihr Inhalt als eine Verſpottung der Religion betrachtet

werden 8
oder ob es keine Verſpottung der Religion iſt ; man kann das härter und milder beurteilen .

Eine ſol kann alſo zu verſchiedenen Urteilen führen , weil derjenige , der ſie macht , in Partei

ſich dabei bewegt , und da muß man der Obrigkeit glauben , die eine unparteiiſche Richtung

darſtellt , wie man vom Oberkirchenrat annimmt , wenn er auch ſeine Betrachtungen in dieſer oder jener

Richtung gemacht hat . Sehen wir doch in politiſchen Dingen , wie es da zugeht , wie z. B . gegen ein Urteil

proteſtiert wird , welches gegen einen Sozialdemokraten gefällt wird . Oder , wenn ein Proteſtant verurteilt

wird , der ſich angeblich gegen die katholiſche Kirche vergangen hat , wie verſchieden ſind dann die Anſichten

über die Richtigkeit des Urteils , ſo verſchieden als möglich , und doch haben wir Gerichte aueee die

vermöge ihrer Unparteilichkeit und auch im eigenen Intereſſe ihre Überzeugung in einer Weiſe auszuſprechen
in der Lage ſind , die als unanfechtbar gelten ſollte . Wenn wir die Parteien die Urteile fällen ließen , ſo

würden wir zu eigentümlichen Urteilen kommen und unter Umſtänden mit den Mitgliedern der eigenen Partei

in Widerſpruch geraten .

Ich glaube , daß der Antrag , den Herr Kirchenrat D. Lemme geſtellt hat , durchaus unannehmbar iſt , und

ich bitte Sie , den Kommiſſionsantrag anzunehmen , der ſich nicht in Einzelheiten verliert , ſondern ſich ganz

im Allgemeinen bewegt . Ich bitte alſo , nehmen Sie den Antrag des Herrn Berichterſtatters an .

Fall Schwarz , in dem ein Urteil ergangen iſt, das jetzt der zweiten Inſtanz zur Prüfung vorliegt , und mit

9
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ſtattfinden , nicht aber Verleugnungen , gleichgiltig in welcher F die 2 mur f ‚

iſt eine Verſpottung zugleich eine Verleugnung der Heilswahrheiten , und dieſe ke jeſtattet und

nicht geduldet werden . Nun freilich iſt es eine außerordentlich ſchwierige Ar ich bin weit ent

fernt , zu glauben , daß ich imſtande wäre , ſie ohne weiteres zu löſen , ich kann allgemein ſagen , eine außer

ordentlich ſchwierige Aufgabe , im einzelnen Falle zu entſcheiden , wo die Deutung aufhört , und die Ver

leugnung anfängt . Weniger in Baden , als anderwärts ſind zwei Schlagworte erfunden worden : Argernis

und Bekenntnisſtand . Dieſes letztere hat in meinen Augen ſeit 5 Jahrzehnten einen peinlichen Bei

geſchmack bekommen . Ich erkenne das große Verdienſt Friedrich Wilhelms III . an , der die Union angebahnt

hat und durchzuführen beſtrebt geweſen iſt . Der Durchführung der Union iſt entgegengeſetzt worden der

ſogenannte Bekenntnisſtand , zumteil unter Vorführung von Subtilitäten , die den Gemeinden fremd geblieben

ſind . Unter Bekenntnisſtand iſt hauptſächlich Unterſchied zwiſchen Lutheranern und Reformierten
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So habe ich es nur mit den anderen beiden Herren zu thun . Daß ich nur und zwar mit vollſter

Überzeugung zu dem Kommiſſionsantrag ſtehe , deſſen Urheber ich bin , iſt ſelbſtverſtändlich Darum möchte
ich mich nur mit kurzen Worten an die Freunde unſerer Verſammlung wenden , die unſeren Antrag unter

ſtützen wollen , aber mit einigen müſſen glauben . Ich habe den Wortlaut dieſer Zuſätze
nicht vor mir und kann daher bloß n Notizen fol ich beim Hören derſelben banathabe . 65 ſind 4 Punkte , die Sie haben zuerſt geſagt , Sie ſtimmen unſerem Ant

zu mit der Bemerkung , daß der 8 zinſtruktion , welcher von den litterariſchen Veröffe ultamen
der Kirchendiener handelt , verl edürftig ſei. Gewiß ! Genau betrachtet iſt ja die ganze Kirchenrats

inſtruktion verbeſſerungsbedürftig haben geſtern gehört , daß
ſie

in einer Sprack n f.

die von unſerer heutigen erheblich ) hieden iſt und deshalb zum Teil Deutung unter

Inhalt dieſer etwas fremdartigen Darſtellung eiinſchließwir haben alle auch zugeſtanden , daß der li

trotzdem auch für unſere Gegenwart den Nagel immer noch auf den gpf trifft . Der 2 Punkt redet von

dem Frieden , den zu fördernwir uns bemühen und vereinigen ſollen . Ich werde hierauf am Schluſſe

zurückjʒommen . Weiter haben Sie darauf aufmerkſam gemacht , daß nicht bloß das Recht und die Pflicht
der freien Forſchung für die Geiſtlichen gewahrt werden ſolle , ſondern daß Gemeinden vor Lehr —

willkür zu ſchützen 125 in dieſem Sinne ergänzende Verbeſſerungen Ki nſtruktion in ' s Auge zu

faſſen ſeien . Das iſt ein Gegenſtand , über welchen ſich reden läßt . Aber in dieſem Augenblicke handelt es

ſich darum nicht , und ich vermag deshal einzuſehen , warum demkurzgefaßten Antrage , welcher die

übereinſtimmung der Generalſynode mit dem Oberkirchenrat zum Ausdruck bringt , nicht einfach zugeſtimmt
werden will . Was den 4 . Punkt betrifft , das Be kenntnis Luthers aus ſeiner Erklärung zum 2. Glaubens —

artikel , ſo ſtehen Sie mit demſelben nicht allein . Sie treffen darin mit vielen zuſammen , welche nicht auf

Ihren Bänken ſitzen . Allein ich kann nicht begreifen , was dieſe Worte bei dem vorliegenden Anlaß eigentlich
bedeuten ſollen . Es kommt mir das 8 ſo vor , wie wenn wir z. B . unſern Antrag beginnen wollten

mit den Worten : „ Jeſus Chriſtus , geſtern und heute , und derſelbe auch in Ewigkeit . “ Das hat doch mit der

uns beſchäftigenden Sache ganz und gar nichts zu thun . 88 Ihren Se
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zuſtimmt , giebt dem Bericht

des Oberkirchenrats und der von uns beantragten Zuſtimmung eine Deutung , welche vielleicht recht ſchön
ſein mag , aber in dieſen Zuſammenhang nicht paßt 80 kann mich des Ein btuds nicht erwehren , daß dieſer

Punkt Ihrer Erklärung , mit der Sie Ihre Zuſtimmung begleiten wollen , bewußt oder unbewußt , darüber

kann ich nicht entſcheiden , unter einem gewiſſen Drucke entſtanden iſt , für den ich keine Veranlaſſung ſehe .

Wenn Sie unſeren Antrag billigen wollen , ſo billigen Sie ihn in Gottes Namen ſo , wie er von uns auf —

geſtellt iſt ; denn dann , aber auch nur dann wird man ſehen
daß

wir vollſtändig einig ſind , während jeder

zuſatz dieſen Eindruck verwiſcht . Wenn ich nun dieſe Bitte an S ier chte , Sie möchten Zuſatzerklärung . . .

Präſident : Entſchuldigen Sie , daß ich einen Ange bͤlic unterbreche . Es iſt kein ſelbſtändiger An⸗

trag , ſondern nur eine motivierende Zuſtimmungserklärung , welche nach meiner Auffaſung nicht zur Abſtimmung
gebracht werden kann . Ich wollte Sie nicht unterbrechen . Wenn Sie aber zur Abſtimmung ſprechen , ſo muß
ich das ſagen . Ich glaube , daß Herr Militäroberpfarrer Fingado dieſe Erklärung nicht zum Gegenſtande
der Abſtimmung machen will ; ich glaube , derſelbe wird damit einverſtanden ſein .

Militäroberpfarrer Fingado : Vollſtändig einverſtanden . Es iſt nicht ein Antrag , ſondern nur eine

Begründung unſerer Abſtimmung , und ich beziehe dieſe auch auf die Spaltungen in unſerer Fraktion in

dieſer Frage .

eean D. Helbing : Ich bitte , daß Sie auch die Begründung , die ins Protokoll kommen ſoll ,
fallen laſſen , zumal ohnehin eine Spaltung in Ihrer Fraktion vorhanden iſt . Wir würden dann den Haupt⸗

grundſätzen 5 nig ſein , und Sie hätten ſich mit dem Antrage , den ich geſtellt habe , ohne Bemängelung
und Beſchrankung Amer erklärt .
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zan darum zu thun geweſen , Ihnen einen Vor

men , wenn wir den ernſten Willen dazu haben . Ver
f

am gemacht ; mein Herr Vor

bewegt , und ich will dasſelbe noch

iſchen Kirche herrſchte ſeit einigen Jahrzehnten ,

war in zunehmendem Maße . Fragt

Doch , ich komme zum Schluß . Es iſt uns

ſchlag zu unterbreiten , dem wir alle zuſtimmen

ehrte Herren ! Der Herr Prälat

redner , Herr Geh . Rat Dr. Heinze

einmal mit ganz wenig Worten

G Ott ſei S ge

Sie ſchon—1. ſchon

ſich zuletzt auch auf dieſer L

Nron 111 zun Shaſlagt , die Neigung zu Trennungen und zu Spaltung

nur antworten : Weil man die Hauptſache ſo vielfachman , woher dieſe Erſcheinung rührt , ſo kann ich if

vergißt oder unterſchätzt und nebenſächliche Kleinigkeiten ungebührlich betont . Dieſe Hauptſache aber iſt doch gewif

nichts anderes , als die rückhaltsloſe Anerkennung Jeſu Chriſti als unſeres

8

Königs und Herrn . Nun halte ich

mich für vollberechtigt zu der Annahme , daß in unſerer Mitte ſich Niemand befindet , der in dieſem Stücke nicht
eins mit uns wäre ; Niemand , der nicht zeugnis der Kirchenratsinſtruktion von der „ Regierungsgewalt “

Jeſu Chriſt ſeinigen machte Was ſollen denn nun angeſichts ſolcher Übereinſtimmung Sonder —
kl

Sie können nur abſchwächend wirken ; ſie müſſen den Schein er —

wecken es mit der behaupteten Einheit , bei Lichte beſehen , doch nicht weit her ſein möchte . Was

uns aber heute notthut , das iſt ein möglichſt enger Zuſammenſchluß gegenüber den drohenden Gefahren , welchen
unſere evangeliſche Kirche ausgeſetzt iſt . Sie ſind ſehr viel größer dieſe Ge falahren , als man ſich
lich vorſtellt und eingeſteht , von rechts wie von links , vonſeiten des Katholizismus wie vonſeiten der Sozial —
demokratie . Wo und wie ſollen wir uns angeſichts dieſer Feinde zuſammenſchleßen! Auf dem Gebiete des

praktiſchen Lebens , ſagt man ſeit einiger Zeit , in der Löſung der Aufgaben , welche das herrſchende ſitt —
liche Verderben uns ſtellt , da könne man ſich die Hand reichen , wenn man auch theologiſch auseinander

geht . Mich dünkt , es wäre heilſam , wenn wir dieſe Unterſcheidung endlich fallen ließen , und wir würden

unſerer Kirche einen unermeßlichen Dienſt leiſten , wenn wir auch nach innen die Einigkeit zum Ausdruck

brächten , welche vorhanden und wahrzunehmen iſt , ſobald man ſie ernſtlich ſucht und will . Dafür wäre ein

wohlthuender Beweis die uneingeſchränkte Annahme des Antrags , den wir Ihnen unterbreitet haben .
Ich rede mit einem bekannten Ausſpruch , der uns Theologen geläufig , aber dem Nichtgeiſtlichen mög —

licherweiſe nicht gerade gegenwärtig iſt . Irre ich nicht , ſo habe ich ihn in dieſem Hauſe ſchon einmal in

entſcheidender Stunde vor 13 Jahren erwähnt . Allein das ſtört mich nicht . Ich halte es in dieſer Be —

ziehung mit dem Apoſtel Paulus , welcher ſeinen Philippern zuruft : „ Daß ich euch immer einerlei ſchreibe , ver —

drießt mich nicht und
75

euch deſto gewiſſer . Dieſer Ausſpruch lautet : „ Im Notwendigen Einheit , im

Zweifelhaften Freiheit ,in Allem Liebe . “ Zu dem Notwendigen gehört , daß wir angeſichts unſerer Zeitlage
Hand in Hand mit Kirchenbehörde gehen , wenn wir können ; und da wir es können , ſo wollen wir

Hand in Hand mit ihr gehen nicht bloß ſo , wie wenn man Jemanden die Fingerſpitzen reicht , um ſie , wie er —

ſchreckt über dieſes Unternehmen , ſchnell wieder zurückzuziehen , ſondern feſt wollen wir es thun und ganz , und

mit dem Bewußtſein : wir ſind zuſammen , wir wollen zuſammen bleiben . Dieſe Einheit im Notwendigen
wird die Meinungsverſchiedenheiten , in welchen Freiheit bleiben ſoll , ins rechte Licht ſtellen und überwinden

helfen , denn die Liebe überwindet alles , auch den Fraktionsunterſchied , die Vorurteile , die Parteigegenſätze
und die ſchmerzlichen Erinnerungen an die Vergangenheit . In dieſer Liebe laſſen Sie uns zuſammenſtehen
und Hand in Hand mit der Oberkirchenbehörde gehen . Ich bitte Sie , nehmen Sie den Kommiſſions⸗

antrag an .

Präſident : Ich glaube , die Synode wird über den Gegenſtand hinreichend unterrichtet ſein . Es haben

ſich noch mehrere Herren zum Worte gemeldet . Ich erlaube mir vorzuſchlagen , Herrn Dekan Geh res , dem

Herrn Antragſteller D. Lemme und ſchließlich dem Herrn Berichterſtatter das letzte Wort zu geben .
Sind Sie einverſtanden ?

Dekan Einwächter : Ich möchte auch noch um das Wort bitten .



Dekan Einwächter hören ? ( Zuſtimmung . ) Alſo nach HerrnPräſident : Wollen Sie noch Herrn
Dekan Gehres haben Sie das Wort .

Dekan Gehres : Hochwürdige Synode ! Sie nicht , daß meine Rede lang wird , aber es

iſt mir ein Bedürfnis , meine Abſtimmung zu Ich verſichere Sie , daß ich heute mit ſchwerem

Herzen hieher gekommen bin , denn ich nehme eſer Abſtimmung wahrhaftig nicht leicht Ich will

nur ganz kurz berühren , daß ich der Anſt cht heute ſchon öfter angezogene Broſchüre des Herrn

Stadtpfarrers Längin Argernis erregt hat und weiter erregen wird , aber ich bin auch für meine Perſon

der Überzeugung , daß unſere Oberkirchenl nach beſtem Wiſſen und Gewiſſe handelt hat . Ich bin

jetzt , ich muß es geſtehen , — wenn es auch als Schwäche angeſehen wird mders geſtimmt , als ich zu Beginn

der Sitzung war . Die Worte des hochgeehrten Herrn Prälaten ſind mir tief zu Herzen gegangen . Mit

dem Antrag , den Herr Kirchenrat D. Lemme geſtellt hat , war nicht ein Mißtrauensvotum auszuſprechen beab

ſichtigt , allein , wenn uns von den Herren des Oberkirchenrats geſagt wird : wir können nicht anders , wir
＋müſſen das als ein Mißtrauensvotum anſehen , ſo kann ich nicht anders , als dem Antrage der Mehrheit

zuſtimmen . Wir wiſſen alle , was wir dem Herrn Prälaten und überhaupt dem Oberkirchenrate zu ver

danken haben , und es wäre für mich die größte Undankbarkeit , wenn ich einem als Mißtrauensvotum auf

gefaßten Antrag zuſtimmen würde . Ich bin auch empfänglich für die Mahnung zum Frieden , ich habe das

gezeigt in meiner Stellung als Dekan in Pforzheim , ich habe mich immer beſtrebt , mit meinen Kollegen
MNIIifriedlich auszukommen . Wir verleugnen nicht unſern Standpunkt , wir wiſſen , daß wir uns über gewiſſe

Dinge nicht verſtändigen können , allein wir halten mit den Einzelnen Frieden , beſonders mit denen , die

den gleichen Beruf haben , wie wir

Ich muß aber nach dem , was Herr Oberhofprediger D. Helbing geſagt hat , darauf beſtehen , daß die

Erklärung des Herrn Militäroberpfarrers Fingado ins Protokoll aufgenommen wird . Es iſt uns Bedürfnis

das , was dieſe enthält , auszuſprechen . Auch wenn wir dem Antrage der Majorität zuſtimmen , werden wir

doch entſchieden unſere Poſition behaupten .

Das wollte ich ſagen , um mich zu rechtfertigen . Wenn ich auch dem Antrag Lemme zuſtimme , dem

ich auch geſtern zugeſtimmt habe , ſo ſtimme ich heute für den Aussſchußantrag in der Hoffnung , daß wir

uns einigen .

Dekan Ein wächter : Geſtatten Sie auch mir , hochgeehrte Herren, meine Abſtimmung zu motivieren .

Es hat uns geſtern allgemein freudig berührt , daß die Kommiſſion , welche über die Lehrordnung und den

Bekenntnisſtand der Kirche zu beraten hatte , welcher Verhandlung wir auch anwohnen durften , ſo einmütig

ihr Einverſtändnis ausſprach mit der Art und Weiſe , wie die hohe Kirchenbehörde die Lehrrordnung und

den Bekenntnisſtand gewahrt hat . Beſonders bin ich befriedigt geweſen auch von dem , was Herr Präſident
Dr . Kiefer geſagt hat , was in der gegenwärtigen ernſten Zeit der Kirche notthut , daß in Lehre und Leben der

Kirche Ordnung bleiben müſſe , und daß ein möglichſtes Zuſammenhalten und Zuſammenwirken aller Kräfte gegen

die Feinde unſerer Kirche , die ſich gewaltig gegen uns rüſten und konzentrieren , dringend nötig ſei . Ich
bin auch der Anſicht , daß wir zum Behuf eines geſchloſſenen Eintretens für die Heiligtümer der Kirche

mehr das im Auge behalten , was uns einigt , als das , was uns trennt , wenn überhaupt ein gemeinſamer
Boden vorhanden iſt . Es iſt geſtern in der Ausſchußſitzung vom Herrn Oberhofprediger D. Helbing darauf

hingewieſen worden , daß jüngſt der Kirche der Vorwurf ins Geſicht geſchleudert worden ſei , daß ſie durch

Feſthalten von Irrtümern die Heuchelei züchte. Weil ich dem voll zuſtimme , daß die Kirche ſich das nicht
bieten zu laſſen braucht , ſo hätte ich gewünſcht , daß dem auch im Antrage des Ausſchuſſes irgendwie Aus —

druck gegeben worden wäre , wie es einem Geiſtlichen nicht geſtattet iſt , als Schriftſteller oder in einem

Vortrage etwas anderes , das gerade Gegenteil von dem zu ſagen , was er verpflichtet iſt , als Diener der

Kirche zu predigen und zu verkünden . Ich glaube , daß die Stärke unſerer Kirche , die Karakterfeſtigkeit
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des geiſtlichen Standes und der Reſpekt vor der Kirche weſentlich davon abhängt , daß ein Geiſtlicher nicht

Il der Kirche im G ſatze em ſtel er auf d K vertr hat

Wenn nun der 2. Teil des Antrags Len von der Oberkirchenbehörde unzweifelhaft als Mißtrauens

votum aufgefaßt ! ſo möch ich dazu keine Veranlaſſung mwund kann dah dieſem Antrage in

zus Furcht oder Angſtlichkeit , ſondern im Hinblick auf das Ver

nbedingt verdiel id weil die M des Herrn Prälaten
zum )e ich mich dem ge der Mehrh an

ſchließ rpfarr Fingado , zumal darin die ausdrückliche

Vorausſetzung hervorgehoben wird , daß Beiſtlicher und Diener der K über Glaul wahrhe

überall die gleiche Rede führe

Kirchenrat D. L ne: Hochwürdig hgeehrte Herren ! Ich geſtehe Niemanden in dieſer Verſammlung
zu, daf 0 deſu Chriſto , habe , Niemanden , daß er eine größere Liebe zur
Kirch aa Niemanden , daß er eine geringere habe , aber eine größere geſtehe ich

Nien O mehr Verſtändnis hat für die praktiſchen Verhältniſſe der Kirche und 2 Einrich —

tungen , ob er mehr Verſtändnis hat ſpeziell für die badiſche Landeskirche , das iſt nicht Sache meiner Ent

ſcheidung , ſondern das zu entſcheiden iſt Sache der Offentli
ckeit

des allgemeinen Urteils , des Urteils der

Zukunft Ich will zunächſt von den ſpeziell badiſchen Verhältniſſen nicht reden . Darf ich aber von der

Geſamtlage der Kirche reden , ſo kann ich Ihnen nur ſagen , daß Herz blutet , w den gegen

wärtigen erer Kirche anf Die Laien , welche die Verhandlungen nicht durchzu

denken in ſind , die auf die geiſtliche Leitung der Pfarrer angewieſen ſind , befinden ſich in halber

Verzweiflung e wiſſen nicht , wo ſie ſich hinwenden ſollen ; denn ſie hören von der einen Seite das ,

von der anderen Seite jenes , und die Feinde unſerer Kirche frohlocken über den Zuſtand derſelben . Die

nee höhnt über den rſpruch zwiſchen der o wielen Lehre der Kirche und den winchen
Anſch

—

kann

theologiſche S 4

ſie nach der

begegnet man

die evangeliſche

dieſe Meinung
nicht zur Ruhe gegen re Seite herauszuhören , wir trügen

die Schuld an Ich kann an er Stelle konſtat ieren , daß nicht von

unſerer Seite die Bloßſtellung der Kirche unſerer geliebten evangeliß ſchen Landeskirche in Baden ausgegangen

iſt , ſondern von der anderen Seite , die in Flugblättern und Flugſchriften mit dem Bekenn und den

Lehren unſerer Kirche igen iſt, als ob ſie vogelfrei wären , gegen die geradezu alles zu ſagen erlaubt

wäre . Ich kann alſo auch denen nicht zuſtimmen , die meinen , daß es ſich hier nicht um eine Gewiſſens —

frage handle . Es handelt ſich hier für meine Perſon um eine tiefernſte Gewiſſensfrage , die ſeit einer

Reihe von Jahren Tauſende bewegt und dieſen das Herz bluten macht , wie Wenn ich ſage, daß ich
hiermit nur ausſpreche , was Tauſende bedrückt und beunruhigt , ſo thue ich das wahrhaftig nicht irgendwie
im Intereſſe meiner Perſon , um mich zu verteidigen oder mein Verhalten zu rechtfertigen , ſondern weil mir

gegenüber der Hinweis darauf gemacht worden iſt , und das iſt ein Punkt , den ich nicht gerade angenehm
empfunden habe , — daß recht viele in dieſer Verſammlung , wenn nicht alle , ältere Mitglieder der badiſchen
Landeskirche ſind , als ich. Die Thatſache muß ich ja ſelbſtverſtändlich zugeſtehen . Aber ob ſie hier über —

haupt in Betracht kommt , iſt eine andere Frage —. unſere Verhältniſſe in den verſchiedenen Landes⸗

lde

ch



Sitzung

kirchen ſind nicht ſo verſchieden , daß man ſich, wenn man ſich in andern Landeskirchen umgeſehen hat , nicht

recht bald in die Verhältniſſe einer andern hineinverſetzen könnte , wenn es ſich um ſolche Punkte handelt ,

wie gerade hier . Baden dürfte vom Rheinland nicht verſchiedener ſein , wie das Rheinland von Schleſien .

Und übrigens wäre es ein vollſtändiger Irrtum zu meinen , daß ich in dem , was ich vertrete , nur meinen

perſönlichen Stimmungen folgte .

Es iſt vorhin der Ausdruck „Argernis “ gefallen und in etwas ſfeptiſchem Sinne beſprochen . Ein

ſolches Argernis , von dem die Rede geweſen iſt , iſt thatſächlich den gläubigen Gemeindegliedern Badens

gegeben . Aber ein perſönliches iſt es weniger für die wiſſenſchaftlich Gebildeten , theologiſch Unterrichteten

und Geſchulten , welche die Dinge mehr mit der Reflexion auffaſſen ; ſondern das Argernis iſt vielmehr Sache

des Gefühls bei denjenigen , die nicht tagtäglich in dieſen Sachen zu arbeiten haben und darum durch die

Außerungen der Negation überraſcht und verwirrt werden . Wer , wie das mein Beruf mit ſich bringt ,

täglich die äußerſten Prinzipien von rechts und links durchzudenken hat , der beſchäftigt ſich in der Regel

ohne Erregung und ohne Entrüſtung mit den extremſten Theorien , auch ſolchen , die den Laien fernliegend

und unverſtändlich ſind . Vielleicht iſt es Ihnen erſtaunlich , aber der Beruf des Syſtematikers bringt es einmal

ſo mit ſich : es mögen noch ſo extreme , zerſtörende Theorien ſein , was für welche es wollen , wie ſie den

Laien in Verwirrung ſetzen und empören würden , der wiſſenſchaftliche Theologe , der wie ich ſeit Jahrzehnten

beruflich genötigt iſt , alle dieſe Dinge zu durchdenken , hat die Gewohnheit des Theoretikers , ſie ſachlich mit

kühlem Blute zu erwägen . Wenn daher Männer der Wiſſenſchaft von einem Argernis reden , ſo muß ich

konſtatieren , daß ſie damit weniger einem perſönlichen Gefühl Ausdruck geben , als vielmehr dem Mitempfinden
einer Stimmung , die in weiten Schichten des Volkes vorhanden iſt . Ich muß darum feſtſtellen , daß bei

dem Argernis , um das es ſich hier handelt , in erſter Linie gar nicht in Betracht kommt meine perſönliche

Stimmung , ſondern ich ſpreche nur aus das Argernis , das von der „Volksſeele “ empfunden wird , alſo nicht

in erſter Linie von mir , ſondern von den geborenen Mitgliedern der badiſchen Landeskirche . Ich ſage das

nicht blos aus den kleinen Kreiſen , die mir näher bekannt ſind , nicht blos aus den Kreiſen , die Ihnen

bekannt ſind ; aus den weiteſten Kreiſen konſtatiere ich , daß die Auflöſung aller Grundlagen unſerer Kirche

durch maßloſe Lehrwillkür die Volksſeele unſerer badiſchen Landeskirche aufs innerſte erſchüttert hat , darnach

iſt wohl Jedem klar , daß ich nicht aus perſönlichem Argernis rede .

Dieſes Argernis iſt hervorgerufen Schriften , über die ich als Theologe glaube , wohl ein Urteil

zu haben , ich ſpeziell als Syſtematiker . Da ich mich Tag für Tag mit dieſen Dingen zu beſchäftigen habe ,

habe ich wohl den Anſpruch auf ſachgemäßes Urteil , da ich, wie ſchon hervorgehoben iſt , darin Fachmann

bin und als Fachmann etwas in dieſen Dingen Beſcheid weiß . Demnach kann ich nur ſagen , daß alle dieſe

Flugſchriften , um die es ſich hier handelt , einen eigentlichen theologiſchen Wert in keiner Weiſe zu bean —

ſpruchen haben , und ich muß hinzufügen , daß wenn wir vom theologiſchen Standpunkt abſehen und , rein

formell betrachtet , nur den theologiſchen Wert dieſer Flugſchriften in Erwägung ziehen , in wiſſenſchaftlicher

Beziehung die andere Richtung ganz dasſelbe Urteil abgeben wird . Ja , ich bin in der Lage mitzuteilen ,

— ein ſolches Urteil von einem Theologen , der nicht meiner Richtung angehört , abgegeben worden iſt .

Denn es liegen hier nicht Bücher vor , in denen theologiſche Fragen wiſſenſchaftlich behandelt werden , ſondern

es liegen Flugſchriften einer in ſich fertigen negativen Aufklärung vor , die agitatoriſch gewirkt haben , und

von denen ich den Eindruck hatte , daß ſie agitatoriſch wirken ſollten , wie denn auch dem die Art der Ver⸗

breitung entſprach .
Es war mir längſt bekannt , was der Bericht des Oberkirchenrats mitteilt , daß dem Verfaſſer jener

Flugſchriften ein Verweis erteilt worden iſt . Aber die Frage iſt die : warum iſt ihm der Verweis erteilt ?
Etwa wegen Überſchreitung der Lehrordnung ? Wenn ein Geiſtlicher ſich an der Lehrordnung verſündigt und

deshalb einen Verweis erhält , ſo iſt es ja doch auffallend , daß dann die Beſchwerden über die Überſchreitung
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der Lehrordnung als unberechtigt zurückgewieſen werden . So wird denn auch im Geſetzes - und Verordnungs⸗
blatt vom Jahre 1894 mitgeteilt , daß eigentlich die Baſis , auf Grund deren die Erteilung eines Verweiſes
nicht blos berechtigt , ſondern auch notwendig erſcheint , gar nicht vorhanden iſt , ſondern daß dieſe Flugſchriften
unter die geſetzliche Beſtimmung fallen , nach der Druckſchriften ungeſtraft veröffentlicht werden dürfen . In
dieſer Richtung mußte natürlich die prinzipielle Entſcheidung wirken , und thatſächlich iſt jener Verweis , ſoweit

bekannt geworden iſt , nicht in dem Sinne aufgefaßt , den man uns heute dargeſtellt hat . Darum kann ich

auch heute in der Sache keinen andern Standpunkt einnehmen , als den , den ich früher eingenommen habe .

Herr Oberhofprediger D. Helbing hat a professore male informato ad

e
melius 1

appelliert , aber ich kann ihm das nicht zugeſtehen , daß irgend ein Geſichtspunkt geltend gemacht ſei, der in

dieſer Sache mein Urteil ändern könnte

Ich ſtehe nun aber in der gegenwärtigen Verh andllung nicht nur ſachlichen Erwägungen gegenüber , ſondern

durch die Verhandlung ſind uns perſönliche Empfindungen und Erwägungen gegenüber getreten . Ich für

meine Perſon habe bei der Formulierung meines Antrags und bei der Beſchlußfaſſung über die Baſis des⸗

ſelben in unſerem Kreiſe an perſönliche Dinge auch der Herr Prälat wird mir das zugeſtehen gar
nicht gedacht . Ich bin durch meinen Beruf gewöhnt , völlig ſachlich zu denken und ſo ſachlich zu verfahren ,
daß perſönliche Gedanken dem gegenüber gänzlich zurücktreten . Ich muß geſtehen , das hat völlig außer unſerem

Geſichtskreiſe gelegen , ein Mißtrauensvotum erteilen zu wollen ; daran haben wir gar nicht gedacht . Es wider —

ſpricht aber auch meiner ganzen Art , etwa auf verſteckte Weiſe ein Mißtrauensvotum in den Antrag ein —

wickeln zu wollen . Wenn ich mir aber das Zeugnis geben kann und muß , daß ich rein ſachlich gehandelt
in dem , was ich gethan habe , ſo habe ich angeſichts deſſen gegenüber der Synode , gegenüber der Landes

kirche und gegenüber allen Kreiſen , in denen ich mich einigen Vertrauens erfreue , ein vollkommen ruhiges
Gewiſſen ; aber perſönlichen Erwägungen gegenüber habe ich keine Waffen , und will ich keine haben . Wenn

alſo einzelne meiner Freunde ſich von perſönlichen Erwägungen und Rückſichten leiten laſſen , dem Mehrheits —
antrage zuzuſtimmen , ſo liegt es völlig außerhalb meiner Geſinnung , ihnen das Zurücktreten von meinem

Antrage verübeln zu wollen ; mir genügt vollkommen die heutige ſachliche Verhandlung , durch die vor dem

Lande unſer Bekenntnis , unſer Standpunkt und unſere Forderung deutlich zum Ausdruck gebracht iſt . Etwas

Weiteres perſönlich zu erſtreben liegt mir fern , da es mir nicht an dem vornherein ausſichtsloſen Erfolg ge —

legen iſt . Ich kann hinzufügen , Erwägungen perſönlicher Art könnten mich auch nicht bewegen , meinen

Antrag zurückzuziehen . Es iſt mir für meine Perſon , wenn es ſich um die Vertretung der Sache und zwar
einer mir heiligen Sache handelt , vollſtändig gleichgiltig , wieviel Perſonen dafür ſtimmen oder nicht ſtimmen .

Ob für eine ſolche Sache 50 Perſonen ſtimmen , oder ob ich ganz allein ſtehe bei der Entſcheidung , das macht
für die Feſtigkeit meiner Überzeugung und die Selbſtgewißheit meines Weges nicht den geringſten Unterſchied .
Meine innere Freiheit iſt unabhängig von dem äußeren Erfolg . Aber ein anderes iſt es , was auf meine

Entſchließung nicht ohne Eindruck geblieben iſt , das ſind einige Worte des Herrn Geh . Rat D. Lamey . Er hat

die Meinung ausgeſprochen , daß , wenn es auch nicht in meiner Intention gelegen habe , wenn es auch nicht
im Wortlaut des Antrags ausgeſprochen ſei , doch thatſächlich in gewiſſer Weiſe der Anſchein entſtehen könnte ,
als wenn durch einen ſolchen Antrag der Entſcheidung der Allerhöchſten Inſtanz vorgegriffen ſei . Ich kann

mich nicht überzeugen , daß dem ſo ſei ; aber wenn dem ſo wäre , ſo würde es keinen Augenblick einem Zweifel
unterliegen , daß der Antrag zurückgezogen werden müßte ; denn eine unehrerbietige Haltung in irgend einer

Weiſe gegen den Landesbiſchof wäre für mich ein ganz unvollziehbarer Gedanke . Ich kann aber nur meiner

Meinung dahin Ausdruck geben , daß , wenn der von mir formulierte und eingereichte Antrag dieſen Vorwurf
verdienen ſollte , derſelbe Vorwurf in ganz derſelben Weiſe auch den Antrag der Mehrheit treffen würde .

Denn der zweite Punkt , der in meinem Antrage ausgeſprochen iſt , hat mit der Entſcheidung des Falles Schwarz
ich kann den Namen jetzt ausſprechen — gar nichts zu thun ; und was den erſten Punkt anbetrifft , ſo iſt

5
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die Formulierung desſelben in meinem Antrag ſachlich vom Antrag der Mehrheit gar nicht verſchieden ,

ſondern unterſcheidet ſich vom Antrag der Mehrheit einzig und allein im Wortlaut Inhaltlich aber ſprechen

beide Anträge in ganz gleicher Weiſe die Zuſtimmung zum Verfahren des Oberkirchenrats als einem legalen

aus . Um mich aber in keiner Weiſe dem erhobenen Vorwurf auszuſetzen , ziehe ich natürlich auf Grund der

dagegen geltend gemachten Bedenken , ohne daß ich durch ſie überzeugt wäre oder ſie in irgend einer Form

als berechtigt anerkennte , meinen Antrag zurück . Ich werde mich in Folge deſſen der Abſtimmung enthalten ,

und es werden vielleicht auch einzelne meiner Freunde dasſelbe thun . Dann muß ich aber auch dasſelbe vom

Kommiſſionsantrag erwarten ; denn ganz derſelbe Vorwurf , der den einen Antrag trifft , würde auch ganz

in derſelben Weiſe den andern treffen , denn die Formulierung beider Anträge zeigt nur einen Unterſchied

in den Worten . Der Unterſchied beider Anträge liegt nur im 2 . Paſſus meines Antrags , aber dieſer berührt

den Fall Schwarz gar nicht . Ich glaube , auch ohne Abſtimmung über ſeinen Antrag kann die Behandlung

der Sache hier in der Synode ſachlich vollſtändig genügen . Die Landeskirche hat durch die offene Behandlung

der Bekenntnisfrage einen Vorteil errungen , die Lage iſt durch die Aufſtellung des Grundſatzes , daß die Kirche

gewiſſe unantaſtbare Grundlagen hat , geklärt , die Kirchenbehörde hat klar ausgeſprochen , daß ſie Verſpottung

und Verkleinerung der chriſtlichen Religion und Entnervung kirchenreglementlicher Ordnung nicht dulden darf .

Damit iſt die Angelegenheit zu einem gewiſſen Ziel geführt , auch ohne daß wir irgend einen beſtimmt formu —

lierten Antrag annehmen . Ich ſtelle Ihrem Ermeſſen anheim , ob Sie mit Ihrem Antrage ſo verfahren

wollen , wie ich mit dem meinigen verfahren habe .

Präſident : Der Antrag des Herrn Kirchenrats D. Lemme iſt für ſeine Perſon und beſtimmt zurück —

gezogen , abgeſehen von der Motivierung desſelben , aber er iſt unbedingt zurückgezogen . Ich muß fragen ,

ob diejenigen Herren , die den Antrag unterſtützt haben , denſelben nicht wieder aufnehmen wollen ?

Pfarrer Camerer : Ich bitte , vor der Abſtimmung eine kleine Pauſe eintreten zu laſſen , damit wir

uns darüber beraten können .

Präſident : Ja , nachdem der Herr Berichterſtatter geſprochen hat .

Präſident Dr . Kiefer : Die Verhandlung hat einen ſo klaren Gang genommen , daß es außerordentlich leicht

iſt , das Schlußwort zu ſprechen . Ich freue mich beſonders , daß von der rechten Seite des Hauſes eine ſo

einträchtige , freiſinnige Erklärung abgegeben worden iſt dahin , was für ſie durchaus das Wichtigſte , ja das

einzig Maßgebende ſein ſoll , nämlich klar auszuſprechen , was ihre überzeugung iſt von den Pflichten der

Oberkirchenbehörde bezüglich der Geiſtlichen und ihrer Gemeinden . Es ſcheint in dieſer Hinſicht durchaus kein

Grund mehr vorzuliegen , der etwa Meinungsverſchiedenheiten hervorrufen könnte . Ich muß vor allem auch

beſtreiten , daß Geiſtliche oder Weltliche hier in der Synode durch perſönliche Rückſichten ſich leiten laſſen . Der

Herr Prälat hat in ernſter Weiſe hervorgehoben , in welchem Sinne er ſeit vielen Jahren dahin getrachtet

habe , in Übereinſtimmung mit unſeren Grundgeſetzen , der evangeliſchen Landeskirche ſeine Dienſte zu weihen ,

daß er beſtrebt war , wie Sie auch aus ſeiner Verwaltungsthätigkeit erſehen , dasjenige auszuführen , was nach

unſeren Grundgeſetzen geboten erſchien . Ich nehme von jedem der Herren , die nach mir geſprochen haben

an , daß es durchaus ſachliche Gründe ſind , die ſie veranlaſſen , die Stellung einzunehmen , die ſchließlich ihre

Abſtimmung beſtimmen wird . Es iſt Niemand im Hauſe , und ich ſage , es darf Niemand im Hauſe ſein ,

der nach perſönlichen Motiven , irgend welcher Art , dem Mehrheitsantrage zuſtimmt . Es ſind nur ſachliche

Dinge , zu denen wir Stellung nehmen wollen , und ich glaube , wenn auch einzelne Erklärungen ſo gelautet

haben , als ob vorwiegend eine perſönliche Verehrung zu dem betreffenden oberſten evangeliſchen Geiſtlichen ,

deſſen Ausführungen einen ſo warmen und belehrenden Eindruck hinterlaſſen haben , mitbeſtimmend wirkte , ſo

iſt doch allerſeits die Überzeugung feſtgewurzelt , daß es ſich jetzt um wichtigſte Angelegenheiten des Volkes

hier handelt , um Sachen , die nicht nach einer momentanen Stimmung , und am allerwenigſten nach rein

perſönlichen Eindrücken beurteilt werden dürfen . Dies hervorzuheben , bin ich dem Herrn ſchuldig , der un⸗
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mittelbar vor mir geſprochen hat . Es iſt uns Liberalen nicht ſelten der Vorwurf gemacht worden , daß wir

keinen rechten Sinn hätten für die Ordnung im kirchlichen Leben , ich freue mich , daß die heutige Erprobung

der Unwahrheit dieſes Vorwurſes hier ſtattgefunden hat . Ich könnte , wenn ich nicht der vorgerückten Zeit

gedächte , hiezu manche bezeichnende Beiſpiele aus unſerem kirchlichen Leben hervorheben , ich rede nicht von

Deutſchland allein , ſondern im Allgemeinen von der Entwicklung der reformatoriſchen Bewegung , daß Männer ,

die nicht auf der kirchlich - liberalen Seite ſtehen , die der Richtung angehören , die man heute die poſitive nennt ,

mächtige Impulſe gegeben haben , die Reformbeſtrebungen zu fördern und mit ungeheurer Thatkraft dahin

wirkten , ihr zum Siege zu verhelfen . Ich will übrigens in dieſer Hinſicht ſagen , welche Parteibezeichnungen

man immer gebrauchen wolle , es ſind das im Hintergrund ſtehende Dinge , denen gegenüber wir berechtigt

und verpflichtet ſind , heute ſtets das zu thun , was zum Vorteil der Kirche gereicht .

Es iſt vorhin davon geſprochen worden , die Erklärung des Herrn Militäroberpfarrer Fingado ins Protokoll

aufzunehmen . Ich kann hierüber nicht im Namen der Kommiſſion ſprechen ; aber ich für meine Perſon habe

kein Bedenken , dieſe Begründung zur Abſtimmung ins Protokoll aufzunehmen . Gerade für uns Liberale iſt

es doppelte Pflicht , auch an den im anderen Lager Stehenden , bezüglich der inneren Beweggründe , Gerechtigkeit

zu üben , ſie kennen und würdigen zu lernen , wenn auch ein Wort in der Begründung enthalten iſt , welches

uns hindert , dieſelbe wörtlich zu unterzeichnen . Ich ſage mir , wenn unſerem Bekenntnis und unſeren liberalen

Beſtrebungen gegenüber wohlwollende Männer in dieſer Verſammlung wünſchen , daß ihre Gründe , warum

ſie unſerem Antrage zuſtimmen können , feſtgeſtellt werden , ſo widerſpreche ich dem am allerwenigſten . Unter

der Bedingung der Aufnahme dieſer Begründung ins Protokoll wollen die Freunde des Herrn Fingado unſerem

Antrage zuſtimmen . Dadurch iſt eine Klärung gegeben , und ich möchte meine Freunde bitten , der Aufnahme

dieſer Begründung ins Protekoll nicht zu widerſprechen . Wenn wir auch geſchäftsordnungsmäßig Widerſpruch

erheben könnten , ſo wollen wir dieſe Begründung doch ins Protokoll aufnehmen , denn ein Vorwurf

über unſerem Antrage iſt darin nicht begründet , im Gegenteil , ſie bemüht ſich von vornherein , ſich i
erſter Reihe der grundſätzlichen Stellung anzuſchließen , die der Antrag des Ausſchuſſes eingenommen 5
Wir ſind gleich ſehr bereit , der Kirchenbehörde gegenüber Ja und Nein zu ſagen , und wenn wir finden ,

daß das Nein beſſer iſt , als das Ja , ſo werden wir damit nicht zurückhalten . Wir haben die Sache ge —

prüft und nichts gefunden , was gegen den Oberkirchenrat den Vorwurf begründen könnte , daß er von der

erſten bis zur letzten ſeiner Handlungen ſeit der letzten Generalſynode nicht aufs ſtrengſte die Aufrechterhaltung

der Kirchenratsinſtruktion von 1797 angeſtrebt und ſich bei ſeinen Verfügungen nicht ſtreng innerhalb derſelben

gehalten hätte , und deshalb verlangen wir in unſerem Antrage , daß dies von der Generalſynode anerkannt

werde . Unſer Antrag erklärt kurz und bündig der anderen Seite des Hauſes gegenüber , daß wir als General

ſynode unſerem Oberkirchenrat , als der vollziehenden Behörde , das Vertrauen ausſtellen , in dem Sinne wie

bisher forthin zu handeln . Das iſt ebenſo ſchwerwiegend wie klar , und jemehr man ſich bemüht , in Eintracht

zu handeln , um ſo leichter wird man auch ein Wort berechtigter Zuſtimmung zu den Handlungen des Ober

kirchenrats finden . Wenn Herr Kirchenrat D. Lemme ſagt , er wolle mit ſeinem Antrage dem Oberkirchenrat

kein Mißtrauensvotum geben , ſo wird das weder von der einen noch von der anderen Richtung im Volke ver —

ſtanden werden . Herr Kirchenrat D. Lemme kann ganz gut dem Antrag der Kommiſſion zuſtimmen , ohne ſeine

Grundſätze zu verleugnen , und wenn die Sache in dieſem Sinne aufgefaßt wird , ſo wird auch die Stellung —

nahme des Herrn Lemme und einiger ſeiner näheren Freunde im Volke Verſtändnis finden , und man wird

ſich gerne beſtimmen laſſen , der Eintracht ſeine Kräfte zuzuwenden und dieſe Eintracht hier in der Synode

wird wohlthuend im Volke empfunden werden . Ich hoffe , daß wir zu einem einſtimmigen Beſchluſſe

kommen .

Das iſt alles , was ich etwa meinen Ausführungen noch hinzuzufügen hätte , mich des weiteren an die

Worte des Herrn Prälaten anſchließend .
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Herr Kirchenrat D. Lemme hat herausgefunden , daß er ein Fremder hier iſt , er iſt erſt ſeit einigen Jahren

in unſerem Lande , während Herr Militäroberpfarrer Fingado ein Kind unſeres Landes iſt und jedenfalls

die Volksſtimmung und unſere überlieferungen beſſer kennt . Herrn Prälaten D. Doll iſt es ganz gewiß fern

gelegen , dem Antrag Lemme eine andere Deutung zu geben , als die , welche in der That in den Worten

des Antrags enthalten iſt , und nach meiner Anſicht hätte Herr Kirchenrat D. Lemme dem guten Beiſpiele aus

Freundeskreiſen Folge leiſten ſollen . Ich kann Sie nur herzlich bitten , machen Sie keine Schwierigkeiten

nach dieſer oder jener Richtung , halten wir uns vor allem gegenwärtig die große Verantwortung , die wir

vor dem Volke zu tragen haben , vor Augen ; halten wir im Volke die Überzeugung feſt , daß wir noch ernſte

Aufgaben in Einigkeit zu löſen haben ; — dann werden wir uns , wenn auch ein beſcheidenes , aber immerhin

ein Verdienſt erworben haben .

Präſident : Damit iſt der Schluß der Verhandlungen über dieſen Punkt eingetreten .
5 Minuten Pauſe . )

Die Sitzung iſt wieder eröffnet . Herr Pfarrer Camerer wird die Erklärung abgeben .
Pfarrer Camerer : Hohe Synode ! Ich geſtatte mir nur wenige Worte . Nach den Ausführungen ,

hauptſächlich des Herrn Prälaten D. Doll , welcher unſeren Antrag als Mißtrauensvotum gegenüber dem Ober

aufgefaßt hat , ſind wir bewogen worden , von demſelben abzuſtehen . Nachdem Herr Kirchenrat

D. Lemme den Antrag zurückgezogen hat , würde ich und ein Teil meiner Freunde gern dem Antrage des

Herrn Oberpfarrer Fingado mit den Zuſatzbeſtimmungen beiſtimmen . Allein , dieweil wir die Stellung
des Antrags des Herrn Kirchenrat D. Lemme unterſtützt haben , halten wir uns für denſelben verpflichtet ,

und werden wir uns deshalb der Abſtimmung enthalten .

Präſident : Es lagen nur 2 Anträge vor , der eine iſt zurückgezogen , ſo daß nur noch ein einziger

zur Abſtimmung zu bringen iſt , der Antrag der Mehrheit des Ausſchuſſes der Generalſynode , dahingehend :

„ Die Generalſynode nimmt mit Befriedigung Kenntnis von der pflichtgemäßen

Wahrung des Bekenntnisſtandes und der Lehrordnung unſerer Evangeliſch - proteſtan⸗
tiſchen Kirche , welche der Oberkirchenrat nach dem Inhalte ſeines Berichtes beobachtet hat . “

Diejenigen Herren , welche mit dem Antrage einverſtanden ſind , bitte ich , ſich zu erheben . (Geſchieht . )

Einſtimmig angenommen gegenüber 6 Stimmenenthaltungen .
Darauf wird die Sitzung bis 4 Uhr unterbrochen . Nach Wiederaufnahme der Sitzung werden die übrigen

bereits vom Berichterſtatter berührten Punkte des Generalberichts raſch erledigt . Zu B III ergreift das Wort :

Dekan Wolfhard : Hochgeehrte Herren ! Geſtatten Sie mir , daß ich
15

Gegenſtand , über den der

Herr Abgeordnete Dr . Kiefer heute Vormittag ſchon geredet hat , und demich herzlichen Dank ſage dafür , daß er

ſich ſo warm der Sache angenommen hat , das Wort ergreife . Ich möchte mich nämlich über die Konferenzen

zwiſchen Geiſtlichen und Lehrern behufs Förderung des Religionsunterrichts ausſprechen . Auch ich habe in der

Diözeſe Freiburg , wie das in manchen andern Dibzeſen geſchehen iſt , eine ſolche gemeinſchaftliche Konferenz ein —

gerichtet . Sie wird auch fleißig beſucht . In neuerer Zeit nun haben dieſe Konferenzen mehrfache Anfechtungen
erfahren . Da heißt es ſeitens mancher Lehrer , wozu ſollen wir dieſe Konferenzen beſuchen , wir bedürfen doch

keiner Anleitung zur Erteilung unſeres Unterrichts ? Nun , nur dem Fertigen iſt nichts recht . Von einer andern

Seite warnte man vor ihnen . Man ſagte : Ihr Lehrer , nehmt euch inacht . Hinter dieſen gemeinſchaftlichen
Konferenzen lauern hierarchiſche Beſtrebungen , man will die Lehrer wieder allmählich unter die Gewalt der

Geiſtlichkeit bringen . Ich war über dieſen Vorwurf ſehr erſtaunt , weil ich daraus erſehen habe , daß man

auch bei den wohlmeinendſten Abſichten vor den ſchlimmſten Unterſtellungen nicht ſicher iſt . Rühmend muß
ich hervorheben , daß ein großer Teil wackerer , tüchtiger Lehrer ſich an dieſe Warnung durchaus nicht kehrt ,
ſondern frei und mutig für dieſe aftlichen Konferenzen eintritt ; das möchte ich hier in dieſer Ver⸗
ſammlung beſonders hervorheben . Dieſe gemiſchten Konferenzen ſind , ich möchte faſt ſagen , eine Notwen —
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überall werden Gegenſtände des Unterrichts in teils in freien , teils in amtlichen ,

nur bei dem einen Gegenſtande , der aber der wichtigſte und zugleich der ſchwierigſte iſt , bei dem

fanden bisher keine Konferenzen ſtatt Man könnte vielleich ſagen , der evangeliſche

gionsunterricht wird ſo vortrefflich erteilt , daß das weniger nötig iſt ice. Das mag ja manchmal der
l doch ſagen , daß gerade bei dieſem Unterrichte noch gar

1 17

0 aber nach meinen Erfahrungen muß ich

vieles im Argen liegt . Kein anderer Gegenſtand , mehr ſolche Konferenzen . Da1gerade dieſer , verlang

verden neue Geſichtspunkte hervorgehoben , man ſpricht ſich gegenſeitig aus , und ich muß offen geſtehen , daß
ich immer reich belehrt aus dieſen Konferenzen weggegangen bin . Ich habe manches in meinem Unterrichte

zweckmäßiger betrieben , und die Anregung dazu gaben die Konferenzen . 2 noch aus einem andern

Grunde halte ich dieſe gemeinſchaftlichen Konferenzen für wichtig . Geiſtliche und Lehrer treten bei denſelben

mehr in freundſchaftlicher Weiſe zuſammen , man ſpricht ſich aus , man verſtündigt ſich gegenſeitig . Nun

arbeiten aber L u r und Geiſtliche in dem nämlichen Gegenſtande , ſie unterrichten die nämlichen Kinder und

ſuchen ſie zu religiös - und ſittlich - tüchtigen Menſchen heranzubilden . Wenn da ſeitens der Lehrer und der

Geiſtlichen Hand in Hand gearbeitet wird , werden ſich beſſere Reſultate ergeben , als wenn dies nicht ge —

ſchieht . Ich bin nicht einer von denen , die abergläubiſch an der Methode hängen , und weiß wohl , wer

von ſittlich - religiſem Geiſte durchdrungen iſt , wird Tüchtiges leiſten , aber die richtige Methode hilft doch
manche Hinderniſſe entfernen und wird den Unterricht immer fruchtbarer geſtalten .

Darum bitte ich Sie , verehrte Herren , wo Sie können , da ſetzen Sie Ihre Kraft ein , um ſolche

Konferenzen ins Leben zu rufen . Halten ſich auch manche Lehrer ſpröde zurück ,
—5we rden immer auch

dankbare finden , und Geiſtliche und Lehrer werden daraus reichlichen Gewinn ziehen . Die Eintracht zwiſchen
Lehrern und Geiſtlichen wird dadurch gefördert , und das wird von Segen für die Sgule und die Ge

meinde ſein .

In Fortſetzung ſeines Berichts führt ſodann Präſident Dr . Kiefer zu Abſchnitt D des Generalberichts aus :

Die Frage einer würdigen und erhebenden Geſtaltung des Kultus durch Orgelſpiel und Gemeindegeſang iſt

ſchon oft erörtert worden , zuletzt bei Gelegenheit der Ein iführrung eines neuen Geſangbuchs , ſie iſt aber auch eine

höchſt bebenſame. Man hat die Anſicht verfolgt , daß es ſehr gut ſein würde , die religiöſen Handlungen feierlicher

zu geſtalten , aber immerhin ähnlich der bisherigen Form. Es liegt im Weſen der Sache Nichts , was un —

verträglich wäre mit der adurg einer religiöſen Feierlichkeit , und wenn dieſes beobachtet wird vonſeiten

der Gemeinden , ſo würde gewiß der Geiſtliche ſehr gern bei der Sache ſein , wenn nicht , würde es wohl zweck—
mäßig ſein , wenn die Geiſtlichkeit ſich davon zurückzöge , denn dann iſt es ungeeignet für den Geiſtlichen , wenn

ſolche Petitionen an ihn gelangen , an ſolchen Beſtrebungen teilzunehmen . Man hat erwähnt in Konferenzen ,
denen ich nicht angewohnt habe , ſo in Heidelberg bei einem ſolchen Anlaß , es habe jede taktvolle , jede religiös
weihevolle Anteilnahme des Geiſtlichen gefehlt . Ich glaube , daß in der Generalſynode wohl Niemand ſein wird ,
der dazu eine gänzlich ablehnende Stellung einnimmt . Wir wiſſen ja , der Eine hat eine mehr , der Andere eine

weniger freundliche Stellung , der Dritte vielleicht eine gewiſſe Abneigung gegen dieſes ganze Verfahren . Ich
glaube eine abſolute Proteſtſtellung wird Niemand einnehmen , etwa dafür , daß der Geiſtliche ſich zurückziehen
ſolle , wenn man ihn darum bittet , etwa ſeine Mit twirkung bei Beratung über die Begräbnisformen bei der

Feuerbeſtattung zu leihen . Ich glaube , daß in dieſer Beziehung Niemand einen Antrag ſtellen wird , man hat
auch im Ausſchuß keinen beſondern Antrag geſtellt , ich referiere das nur als den allgemeinen Eindruck .

Präſident : Wird dieſe Frage nicht weiter beſprochen ? ( Pauſe )
Präſident Dr . Kiefer : Nun iſt von der beſſern religiöſen Geſtaltung des Kultus durch Orgelſpiel und

Gemeindegeſang geſprochen worden . Wir ſind alle der Meinung geweſen , daß man alles aufbieten möge in
der Volksſchule ſchon, um dieſem Ziele näher zu kommen . Ich habe heute morgen ſchon dieſen Punkt be⸗

ſprochen und will noch nachtragen , was dazu gehört . Es iſt mehrfach gewünſcht worden , daß die Lehrerinnen ,
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die in der Volksſchule mitwirken , ſich auch im Violinſpiel ausbilden möchten . Die jungen Lehrer , die auf

den Seminarien für ihre ſpätere Stellung vorbereitet werden , ſind mit dem Violinſpiel und dem Orgelſpiel

vertraut gemacht . Aber es iſt beobachtet worden , daß die Lehrerinnen , welche Unterricht in der Volksſchule

erteilen und Gelegenheit haben , ſich beim Geſangunterricht zu beteiligen , das nicht leiſten können , was ſie

ſollen , wenn ſie nicht mit dem Violinſpielen vertraut ſind . Es iſt nicht in jeder Schule , namentlich auf

dem Lande nicht , ein Klavier zur Hand . Es ſind auch noch andere Inſtrumente erwähnt worden , die

in neuerer Zeit demſelben Zwecke dienen . Die Hauptſache aber iſt , die Melodie zum Geſange muſikaliſch

vorzuführen . Das Vorſingen wird nicht denſelben Dienſt leiſten . Dazu iſt die Violine erfahrungsgemäß das

zweckmäßigſte Inſtrument . Da nun den jungen Lehrern Unterricht im Violinſpiel erteilt wird , ſo wüßte ich

nicht , warum dies für die Lehrerinnen nicht gleichfalls geſchehen ſollte , und der Ausſchuß ſpricht dem Ober⸗

kirchenrat den Wunſch aus , er möge ſeine Thätigkeit dahin richten , daß auch die Lehrerinnen mit dem Violin

ſpiel ſich vertraut machen . Darüber herrſchte nur eine Stimme in der Abteilung .

Prälat DD. Doll : Es hat im Ausſchuß ein Mitglied der Kommiſſion den Wunſch ausgeſprochen , der Oberkirchen —

rat möge bei der Oberſchulbehörde ſich verwenden , daß die Lehrerinnen ebenfalls im Violinſpiel ausgebildet werden .

Ich halte es für angezeigt , wenn dieſer Gedanke , der hier angeregt iſt , in Form eines Beſchluſſes der General

ſynode an den Oberkirchenrat gelangt , weil dadurch eine beſtimmtere Veranlaſſung für den Oberkirchenrat

vorhanden iſt , ſich an die Oberſchulbehörde zu wenden . Vielleicht nimmt der Herr Berichterſtatter Veran

laſſung , einen ſolchen Beſchluß zu formulieren .

Seminardirektor Leutz : Ich möchte bemerken , daß die Lehrerinnen in unſerem Lande in verſchiedenen

Anſtalten ausgebildet werden . Ein Teil derſelben hier im Prinzeſſin⸗Wilhelmſtift ; dort werden in neuerer

Zeit ſämtliche Schülerinnen verpflichtet , am Violinſpiel teilzunehmen , früher war das nicht der Fall . Weiter

werden Lehrerinnen herangebildet an den Töchterſchulen in Heidelberg und in Freiburg , die auch an jenen

Orten die Prüfung ablegen . Ob dieſe auch im Violinſpiel geprüft werden , kann ich nicht ſagen . Dann

werden Lehrerinnen noch an anderen Anſtalten ausgebildet , die hieher kommen und ihr Examen bei der Ober

ſchulbehörde ablegen . Bisher hat man nun vielfach Nachſicht geübt . Wenn eine Lehrerin zur erſten oder

zur zweiten Prüfung kam und angab , ſie könne nicht Violin ſpielen , ſo war es auch gut , ſie iſt darum

nicht zurückgewieſen worden , und man hat ſie angeſtellt . In neuerer Zeit ſind dieſe Fälle ſelten , und wir

ſehen im Seminar jetzt darauf , daß die Lehrerinnen auch das Violinſpiel erlernt haben . Obligatoriſch war

bis jetzt die Sache nicht , daher mag es wohl kommen , daß manche Lehrerinnen das Violinſpiel nicht verſtehen.

Stadtſchreiber Laux : Ich wollte nur feſtſtellen , wie nötig der Antrag iſt . Es wurde bei uns eine

Lehrerin geſucht , die beſonders Muſikunterricht erteilen ſollte , und die konnte lediglich gar nichts ; ſie war nicht

in der Lage , irgend ein Inſtrument zu ſpielen .

Präſident : Ich glaube , die Synode iſt hinreichend unterrichtet . Ich darf feſtſtellen , daß von der Synode

der Wunſch ausgeſprochen wird :

„ Der Oberkirchenrat wolle beim Großh . Oberſchulrat dahin wirken , daß die

Lehrerinnen eine gründlichere Vorbildung zur Erteilung des Geſangunterrichts erhalten . “

Ich darf feſtſtellen , daß das der einmütige Wunſch der Synode iſt . ( Zuſtimmung )

Präſident Dr . Kiefer : Zu Ziff . 8 habe ich Folgendes zu bemerken : In der Kommiſſion der Abteilung iſt

der Wunſch ausgeſprochen worden , der Oberkirchenrat möge eine gewiſſe Anteilnahme an den kirchlichen Bauten

an den Tag legen , dahingehend , daß nicht immer nur der gotiſche Stil als der am meiſten durchzuführende

betrachtet werde , und daß vielleicht durch Einführung anderer , ebenfalls ſchöner Bauſtile dahin gewirkt werde ,

hinſichtlich der Akuſtik beſſere Wirkung zu erzielen . Das iſt freilich ein großes Geheimnis , von dem nicht

jeder Baumeiſter behaupten kann , daß er es ergründet habe . Es iſt ein eigentümliches Geſchick beſtimmter

Kirchenbautechniker , daß ſie zwar ſchön, aber nicht akuſtiſch bauen können . Darin ſind ſchon viele nicht
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erfreuliche Erfahrungen gemacht worden hat die Kommiſſion geglaubt , wir ſollten das in der

Sitzung der Synode nur erwähnen . In g des Ausſchuſſes iſt es 85 in dieſer Hinſicht zu

einem Beſchluſſe zu kommen . Es iſt deshalb auch kein Antrag eingebracht worden eine gewiſſe Auf⸗

merkſamkeit auf den angeregten Punkt wird öfters von gutem Erfolge begleitet ſein .

E . Unterricht . Es iſt in der Kommiſſion vom Religionsunterricht an den Mittelſchulen geſprochen

worden , daß ſich geeignete Männer finden möchten , die einen höheren Bildungsgr
ſ

beſitzen , um an den

Oberklaſſen wirkſam Religionsunterricht erteilen zu können . Ich will dabei erwähnen , daß in einem anderen

Teile des Berichts hervorgehoben iſt , es ſei gelungen höhere Lehrer anzuſtellen , die Theologen ſind , daß man

dankend die Bereitwilligkeit der Staatsregierung anerkennt , den Theologen eine ſolche Stelle anzuweiſen , daß

ſie auch in andern gelehrten Fächern Unterricht an den höheren Schulen erteilen können .

Präſident : Wird nicht widerſprochen ? — ( Pauſe )

Präſident Dr . Kiefer F. Stand der Geiſtlichen . Dieſer Teil iſt für uns weggefallen , weil

dafür eine beſondere Kommiſſion beſteht bezüglich der Aufbringung größerer Mittel für die Geiſtlichen .

Unter Ziff . 2 iſt erwähnt worden , daß künftig der Ertrag der Karfreitagskollekte zur Unterſtützung

armer Gemeinden 1 üt Einſchluß der Diaſporagenoſſenſchaften zu verwenden ſei . Es iſt die Karfreitagskollekte
eine der weil man an dieſem Tage in der Kirche nicht fehlen will , und die Meiſten ſind daher

an dieſer Kollekte beteiligt . Es iſt weiter bemerkt worden , daß diejenigen , welche im Bezug von Karfreitags —

ſtipendien ſind , dieſelben weiter beziehen ſollen , wie es bis jetzt geſchehen iſt , daß aber neue Karfreitags —

ſtipendien nicht mehr verliehen werden möchten , weil der Mangel an Theologen nicht mehr ſo groß iſt , wie früher

Die Kommiſſion darf hier den Wunſch ausſprechen , daß , wenn es dahin wieder kommen ſollte , wie es früher

der Fall war , daß ein Mangel an Theologen eintritt , man auf den alten Gebrauch und die alte ?Verwendung
der Karfreitagskollekte zurückgreifen möge . Das war die Meinung der ſämtlichen Mitglieder der Kommiſſion .

Auf eine Anfrage des Abgeordneten Einwächter wegen Rückzahlung der Stipendien erklärt Oberkirchenrat

Bujard , daß bei Wechſel des Studiums oder des Berufs und bei Übertritt in auswärtigen Kirchendienſt auf

Rückzahlung der bezogenen Stipendien jeweils gedrungen werde .

Präſident Dr . Kiefer : Auf die Ziffer 5 brauche ich nicht weiter einzugehen . Dabei iſt auch bei der

bedeutenden Zahl von Geiſtlichen , die noch nicht im Kirchendienſte Verwendung gefunden haben , von Einem

die Rede , über den wir ſchon heute morgen verhandelt haben , wenigſtens im Zuſammenhang mit einem

Punkte . Wir würden jetzt zum nächſten Abſchnitt kommen :

Chriſtliches Gemeindeleben . Hier iſt hervorgehoben , daß von proteſtantiſcher Seite ein günſtiger

Eifdig in Bezug auf die Erträgniſſe der Kollekten , ſowie in Bezug auf die Hebung der Wohlthätigkeit und

Mildthätigkeit , der Unterſtützung Kranker und Notleidender zu verzeichnen iſt . So ſind für kirchliche und wohl

thätige Zwecke auf den Kopf im Jahre 1884 25,5 Pf . , im Jahre 1894 40,3 Pf . geſammelt worden .

An ſolchen milden und wohlthätigen Anſtalten beſtehen bis jetzt die Anſtalt für Epileptiſche in Kork , das

in der Errichtung begriffene Diakoniſſenhaus in Freiburg , die Idiotenanſtalt in Mosbach und 2 Anſtalten

des Vereins zur Rettung ſittlich verwahrloſter Kinder . Ich möchte hervorheben , daß das Diakoniſſenhaus in

Freiburg keine Lokalanſtalt iſt , ſondern eine Anſtalt , die im Zuſammenhang mit anderen für die Ausbildung
von Diakoniſſinnen für das ganze Land im Anſchluſſe an die Kliniken der Univerſität ſorgen ſoll . Die

Gründung dieſer Anſtalt iſt angeregt worden von Lehrern der Medizin an der Univerſität . Es iſt in Aus —

ſicht genommen , und es wird der Tag nicht fern ſein , daß dieſe Anſtalt ins Leben treten kann . Ich glaube ,
die Errichtung dieſer Anſtalt iſt ein glänzendes Zeugnis , wenn der Ausdruck geſtattet iſt , des Zuſammen⸗
gehens und Zuſammenwirkens für die eche Kirche .

Nun komme ich zu einem wichtigen Punkte , den ich in Verbindung mit Ziffer 3 und 4 des Ab⸗

ſchnittes G. beſprechen möchte, nämlich mit der Frage der Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung .

D2
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Es liegt in der Natur der Verhältniſſe , daß eine Generalſynode in der Gegenwart nicht ſtillſchweigend an

ſolchen Gegenſtänden vorübergehen kann . Die Staatsgeſetzgebung und ſpäter die Reichsgeſetzgebung ſind in

dieſer Richtung vorangegangen , aber wir dürfen uns nicht rühmen , daß eine großartige Einwirkung der

hierauf bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen überall ſiegreich im Lande durchgedrungen iſt. Wir müſſen zu

geben , daß es viele Klaſſen giebt , überall
nicht

blos in Deutſchland , die ſich nur ſehr langſam in neue

Verhältniſſe hineinleben können , wie ſie durch die Geſetze und Verordnungen über die Sonntagsruhe und

Sonntagsheiligung geſchaffen worden ſind Der Sonntag ſoll nicht blos ein Tag der Ruhe ſein gegenüber

den ſchweren Arbeitstagen der Woche , er ſoll auch in einer wirklichen Feier erinnern an die hohe Bedeu

tung der Religion , welche unſer heutiges Geſamtleben in ſozialer Hinſicht dur chdringt und an die große

Wohlthat , die unſer kirchliches Leben arfungen würde , wenn es gelingt , den Sonntag zur Herrſchaft zu

erheben in einer Weiſe , wie wir bisher hiezu nicht imſtande geweſen ſind . Es iſt freilich nickt zu leugnen ,

man muß hier Geduld üben , und dies hat jeder Staat gethan , der auf dieſem Gebiete ruhig und ſicher

vorangeſchritten iſt . Wir haben vielfach von Ausländern gehört , daß ein allzugroßer Zwang in Bezug auf

die Sonntagsruhe vonſeiten des Staates oder der kirchlichen Genoſſenſchaften ſich nicht dauernd bewährt habe ,

daß zu haſtig eingeführte , drängende Maßregeln in Wahrheit nicht viel geholfen haben , ja daß infolge eines

ſolchen Zwanges zur Sonntagsfeier ſchlimmere Erſcheinungen zu Tage getreten ſind , als wenn geſetzlich der Sonn

tag wie ein gewöhnlicher Wochentag behandelt geweſen wäre . ach Vielem , was wir aus ame rikaniſcher Groß

ſtädten hören , und zwar von vollſtändig zuverläſſiger Seite , und ebenſo aus England , wo man früher nach

ſtreng puritaniſcher Weiſe die Sonntagsheiligung geordnet hat , wiſſen wir , daß allerwärts arge Übelſtände

hiebei zu Tage getreten ſind . Wir wiſſen , daß in Amerika hinſichtlich des Verſäumniſſes des Gottesdienſtes

ſchwere Strafen , wie Auspeitſchung und noch Schlimmeres in einer nicht allzufernen Zeit vorgekommen ſind .

Da werden wir uns denn doch ſagen müſſen , wenn wir mit Ausdauer , mit einer gewiſſen Schonung

Schritt um Schritt vorgehen , mit Rückſicht auf die Volksgewohnheiten , ſo wird das für die Erreichung des

erwünſchten Zieles viel beſſer ſein , als wenn man , wie man ſagt , mit dem Kopfe durch die Wand rennen

will . Man muß von kirchlicher Seite bemüht ſein , dem Staat gegenüber zu zeigen , wo die Mißſtände

liegen , in welcher Geſtalt ſie an uns herantreten , und mit allem Einfluß , welchen die Geiſtlichen haben ,

müſſen dieſe Männer an der Seite des Staats bemüht ſein , einen Zuſtand herzuſtellen , der die kirchlichen

Intereſſen befriedigt .
Wenn man hört , und das kann jeder ſelbſt erfahren , der das Wirtshausleben am Sonntagvormittag

beobachtet , daß eigentlich ſeit den letzten Jahren , ſeitdem die Sonntagsruhe gepredigt wird , der Wirts⸗
hausbeſuch an manchem Orte ſich verſchlimmert hat , ſo darf man , glaube ich , bei ſolchen Verhältniſſen die

Geduld nicht verlieren , muß aber doch auch eine ſcharfe und klare Verurteilung dieſes Zuſtandes ausſprechen .

Es iſt tadelnswert in hohem Grade eine Verunglimpfung der religiöſen Gefühle der Kirche ſelbſt ,

wenn man die Wirtshäuſer füllt , ſelbſt an kleinen Orten , ſtatt in die Kirche zu gehen . Und namentlich

auch die Jugend , die hier beſonders in Frage kommt , hat nur in der Kirche ihren rechten Platz , um ihren

religiöſen Pflichten nachzukommen , ſie ſoll nicht im Wirtshaus ſitzen. In ſo manchen , beſonders auch in

Richterkreiſen , lernt man dieſe Zuſtände in ihren ſchlimmen Folgen kennen . Ich will nicht ſagen , daß in

früheren Zeiten überall günſtigere Zuſtände geherrſcht haben , aber unſer Volksleben iſt doch in den wohl⸗

habenden Klaſſen vielfach einer gewiſſen Neigung zur Genußſucht verfallen . Ich will nicht behaupten , es

ſei das die Folge einer Verderbnis der Sitten im Ganzen . Das iſt nicht wahr . Aber eine gewiſſe Neigung

zum Wohlleben ſehen wir nicht blos bei der Landbevölkerung außerhalb der größeren Städte , ſondern auch

bei den Arbeitern in den Fabriſtädten begegnet man derſelben Erſcheinung . Angeſichts dieſer Zuſtände

möchte ich es billigen , wenn die Verſammlung ausſprechen würde , — es iſt auch in der Kommiſſion aus⸗

geſprochen worden , — es ſei Zeit , daß man dahin gelangt , die politiſchen Gewalten hiegegen anzuregen
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und zwar in erſter Reihe , daß man wenigſtens während des Kirchenk die Wirtshäuſer ſchließe . Wer

draußen auf dem Lande lebt , der kann die Beſchwerde hören : der und der Gewerbsmann müſſe

ſeinen Laden während dieſer Zeit ſchließen ; aber die Wirtshäuſer ſi ind dort werde am allerwenigſten
dem Sonntage rückſichtsvolle Rechnung getragen . Ich gle durchaus nicht , daß es unbillig iſt , wenn man

den Wunſch ausſpricht und dahin thätig iſt , daß bis zur Beendigung des Gottesdienſtes die Wirtshäuſer ge —

ſchloſſen bleiben ſollen . Es hat auch keine Meinungsverſchiedenheit dahin gegeben , daß Leute , die als Gäſte

abends zuvor angekommen ſind oder früh morgens , daß man für dieſe die Wirtſchaft nicht ſchließt ; voll

ſtändig hungern und ohne Frühſtück laſſen kann man dieſe Leute nicht , das wäre unausführbar . Mit dieſer

Einſchränkung , glaube ich, können wir die Zuſtimmung dazu geben , den Oberkirchenrat zu bitten , er möge

bei der Staatsregieri das Seine thun , dieſem Mißſtande abzuhelfen .

Dekan Bauer : Hohe Synode ! Ich möchte einige Worte beifügen zur Unterſtützung deſſen , was Sie

vom Herrn Referenten gehört haben . Obgleich ich ein ganz entſchiedener Gegner von polizeilichen Maß —

regeln bin, halte ich es doch angeſichts der Folgen des Sonntagsgeſetzes für unbedingt notwendig , daß von

der Wirtshausbeſuch des Sonntag - Vormittags etwas eingeſchränkt wird . Im Anfang hörte

das Reichsgeſetz gegeben war , die allerverſchiedenſten Urteile über die Folgen dieſes Geſetzes ,

und zwar die allerentgegengeſetzteſten . Ich habe von Anfang an die Abſicht gehabt , auf der Dibzeſanſynode
dieſe Frage eingehend behandeln zu laſſen ; bevor aber ſchon genauere Reſultate beobachtet werden konnten ,

hielt ich es für ganz verkehrt . Ich erkundigte mich indes und hörte , daß das Schließen der Geſchäfte am

Sonntag⸗Vormittag bedenkliche Folgen habe . Aus ganz zuverläſſigem Munde wurde mir mitgeteilt, daß

Lehrlinge , welche ſeither des Sonntags bis zum Gottesdienſt im Geſchäft beſchäftigt worden ſeien , vom

Morgen an im Wirtshauſe ſäßen . Wenn die Lehrlinge , deren Zahl heutzutage leichter überhand nimmt , als

in früheren Zeiten , da viele Geſchäfte faſt nur noch von Lehrlingen geführt und unterſtützt werden , ſchon

in der Jugend angehalten werden , am Sonntagmorgen das Wirtshaus zu beſuchen , was ſollen ſie dann

machen , wenn ſie 20 , 30 Jahre alt ſind ? Ich glaube , die Jugend wird dadurch zum Wirtshausleben er —

zogen , wenigſtens iſt ihr dazu Gelegenheit gegeben , was früher unmöglich war . Sowohl nach Geſetz , als

nach Sitte gehört die Jugend von 16 — 17 Jahren nicht in die Wirtshäuſer , was aber jetzt allgemeine
Gewohnheit geworden iſt . Ich würde mit Freuden beiſtimmen , wenn in der Generalſynode der Wunſch aus —

geſprochen würde , daß allen Einheimiſchen am Sonntag - Vormittag der Beſuch der Wirtshäuſer nicht ge —

ſtattet werde .

Präſident Dr . Kiefer : Ich habe einen von Herrn Kirchenrat D. Lemme geſchriebenen Antrag noch

hier vor mir . Der Antrag lautet :

„ Der Evangeliſche Oberkirchenrat wolle in Sachen der Sonntagsruhe bei der Staats —

regierung dahin vorſtellig werden , daß die Ausnahmebeſtimmungen ( hinſichtlich Gewäh —

rung der Ausdehnung des Geſchäftsbetriebs über 5 Stunden hinaus ) nicht eine Aus

dehnung erlangen , durch welche das Sonntagsgeſetz ſelbſt erdrückt , und ſeine Wirkung
illuſoriſch gemacht würde ;

daß in allen ſtaatlichen Bureaus und Betrieben ( Eiſenbahnbetrieb u. dergl . ) die

Sonntagsruhe nach Möglichkeit durchgeführt werde ;

daß die Staatsregierung dahin wirken möge , daß die Sonntagsruhe auch auf den

Wirtſchaftsbetrieb ausgedehnt werde , und zwar , daß die auf den örtlichen Verkehr be —

rechneten Wirtſchaften am Sonntag - Vormittag bis 11 Uhr geſchloſſen bleiben . “

Was den erſten Teil des Antrags anbelangt , ſo liegt ſeine Begründung darin : es beſtehen eine zu

große Zahl von die eine Art Beſeitigung des allgemeinen Geſetzes hervortreten

laſſen , und das ſolle bekämpft werden . Nun hat man gerade von der ſüddeutſchen Bevölkerung behauptet ,

6
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daß ſie am allermeiſten dazu geſchritten ſei , möglichſt viele Ausnahmebeſtimmungen herbeizuführen für die

einzelnen Bezirke und für gewiſſe Lokale , d. h. ſo viele , als es überhaupt zuläſſig iſt , zu gewähren . Die
Gr . Staatsregierung hat keine Ausnahmebeſtimmungen zugelaſſen , die nicht an ſich hinſichtlich ihrer Aus

dehnbarkeit hinreichend begründet und durch das Reichsgeſetz zugelaſſen ſind . Da und dort ſind Ausnahmen
vom Geſetz verlangt worden ; man hat ſie näher motiviert , und meiſt waren ſie bedungen durch lokale

Arbeits⸗ , Verkehrs⸗ und Betriebsverhältniſſe . Es iſt ſehr ſchwierig , und ich bin außer Stande , dieſe Ihnen
einzeln vorzuführen . Im großen und ganzen wird es gut ſein , wenn man beſonders hierin mit Umſicht
handelt , wenn man nicht nach Willkür verfährt , wenn man immer auch die allgemeine Tendenz , den Zweck
des Geſetzes ſich vergegenwärtigt .

Die Abteilung der Synode war der Meinung , man könne das nicht alles über Bord werfen , allein
es ſei wünſchenswert , daß innerhalb eines gewiſſen Maßes , welches mit dem Zweck und der Abſicht des

Geſetzes ſich deckt , gewiſſe Einſchränkungen gemacht würden . Dabei wurde insbeſondere hervorgehoben , daß
der Sonntagsbetrieb der Staatseiſenbahnen in einer zu ſtarken , umfangreichen Weiſe ſtattfinde . Es iſt dem

ſofort entgegengehalten worden , daß ein ſo kleiner Staat , wie Baden , der noch dazu die Konkurrenz der
elſäſſer Bahnen auszuhalten habe , nicht für ſich allein in dieſer Beziehung vorgehen könne , es müßten da

Vereinbarungen mit den angrenzenden Staaten getroffen werden , und es iſt der Wunſch ausgeſprochen worden ,
daß das geſchehen möge . Nun iſt es immerhin wünſchenswert , daß der ſo ſchwer arbeitende Eiſenbahnarbeiter
am Sonntage Ruhe finde in der Weiſe , daß man ihm nicht ſofort zumute , in der Woche umſomehr zu arbeiten ,
um die paar Stunden wieder einzubringen , die er am Sonntag geruht hat . Das ſind Dinge , die wohl mit

größeren Ausgaben verbunden ſind ; aber gerecht und billig iſt es, daß der Staat ſelbſt das thut , was er
in humanem Sinne den Arbeitern gegenüber verlangt , daß er auch ſeinen eigenen Arbeitern nach Kräften eine

Sonntagsruhe gewährt . Das wird ſeine Schwierigkeiten haben , aber der Staat iſt mächtig und wohl im⸗

ſtande , das zu ordnen , was nach der allgemeinen Anſicht den berechtigten Wünſchen der Arbeiter , die unter

ſeiner Leitung ſtehen , entſpricht .
Kirchenrat D. Lemme : Ich habe mich zum Worte gemeldet , um den in der Kommiſſion geſtellten und

nun hier eingebrachten und verleſenen Antrag zu begründen . Herr Präſident Dr . Kiefer hat als Berichterſtatter
den Antrag mit wohlwollenden und empfehlenden Worten begleitet , für die ich ihm ſehr dankbar bin . Die

Verhandlungen der Dibzeſanſynoden über die Sonntagsruhe boten den äußeren Anlaß , ſich in der Kommiſſion
mit dieſem Gegenſtande zu beſchäftigen , und der beſondere Grund gerade für meine Perſon , dieſen Antrag zu
ſtellen , lag darin , daß ich als Vorſitzender des Komités für die Sonntagsheiligung , welches als Unter —

kommiſſion des ſüdweſtdeutſchen Zweiges für innere Miſſion beſtellt iſt , der vorliegenden Frage ſpezielle Aufmerk —
ſamkeit zuzuwenden habe . Da ich in dem genannten Komité , die Geſichtspunkte zur Beurteilung dieſer
Frage zu überblicken , Gelegenheit gehabt hatte , glaube ich Ihr Wohlwollen für dieſen Antrag in Anſpruch
nehmen zu dürfen . Hierbei weiſe ich darauf hin, daß wir unſere Arbeit in der Kommiſſion als eine durch⸗
aus praktiſche aufgefaßt haben , — wenigſtens glaube ich uns das Zeugnis geben zu können , daß wir das

erſtrebt haben . Wir haben uns um die Unterſchiede der reformierten und lutheriſchen Anſchauung in der

lehrhaften Auffaſſung der Frage nicht bekümmert , wir haben uns auch in dieſer Kommiſſion nicht gekehrt an

irgend welche Unterſchiede der Richtung ; ich glaube das vor der Synode ausſprechen zu können und ſpreche
es gern vor der Synode aus , daß ſich in dem Sonntagskomité Leute der verſchiedenſten Richtungen bei

dieſer rein praktiſchen Arbeit zuſammengefunden haben . Wir haben uns bei unſerer Arbeit nicht leiten laſſen
von fremden Muſtern . Wir haben Kenntnis genommen von den bezüglichen Einrichtungen in England ,
Belgien und der Schweiz , die man dort durchgeführt hat ; allein wir haben geglaubt , für das in Deutſchland
zu erſtrebende uns nicht nach fremden Vorbildern richten zu ſollen . Wir haben uns darum z. B . nicht die

Einführung engliſcher Art der Sonntagsheiligung , die für unſer Volksleben und unſere religiöſen An⸗
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ſchauungen weniger paßt , zum Ziele geſetzt , ſondern wir haben uns die Aufgabe geſtellt , ins Auge zu faſſen
die unter unſeren Verhältniſſen und bei unſeren geltenden geſetzlichen Beſtimmungen praktiſchen und vernünftigen ,
erreichbaren Ziele . Für das Anſtreben derſelben mußte unſere Thätigkeit nach zwei Seiten hin gerichtet werden .

Erſtens kam es für uns darauf an , durch Beeinfluſſung der Stimmung und Geſinnung in den Gemeinden

eine , ich möchte ſagen , moraliſche Einwirkung auszuüben , bei den Gemeindegliedern den Sinn für die Sonntags⸗
heiligung zu beleben . Wir haben durch Flugſchriften in dieſem Sinne zu wirken geſucht . Aber wir mußten
uns ſagen , daß eine moraliſche Einwirkung dieſer Art vergeblich bleiben müſſe , wenn nicht eine objektive geſetz⸗
liche Baſis für die Sonntagsheiligung vorhanden iſt . Jeder , der im praktiſchen Leben ſteht , wird mir zu —

geſtehen , daß man ſich ziellos abmühen und abarbeiten kann , wenn nicht die Geſetzgebung für die Erreichung
beſtimmter Reſultate eine feſte Grundlage bietet . Nun beſtand die ungeheure Schwierigkeit der ganzen Sach⸗

lage darin , daß die gegenwärtig geltenden geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe nicht hervor —

gegangen ſind aus der Initiative der Regierungen , wenigſtens ſoweit mir die Dinge bekannt ſind , ſondern

daß dieſe geſetzlichen Beſtimmungen eigentlich hervorgegangen ſind aus einem Druck auf die Reichsregierung ,
und zwar begegneten ſich hier zwei ganz verſchiedene Faktoren ; auf der einen Seite die Kirchen , die die

Sonntagsheiligung verlangten , auf der andern Seite die Sozialdemokratie , die für die Arbeiter mehr Ruhe

an Sonntagen forderte . Dieſe beiden Faktoren haben hier zuſammengewirkt , und dabei konnte es den

Anſchein gewinnen , als wenn das ſtaatliche und das kirchliche Intereſſe nicht zuſammenfielen . Man kann

es daher den ſtaatlichen Behörden keineswegs verdenken , ich wenigſtens finde es erklärlich , wenn dieſe von

ihrem Standpunkte aus die verſchiedenen Intereſſen ſchützen zu ſollen meinten und denjenigen gegenüber , die

durch die Sonntagsgeſetzgebung beeinträchtigt zu ſein oder zu werden fürchteten , ſich zu einem gewiſſen Ent —

gegenkommen verpflichtet hielten . Wir waren nun freilich in der Sonntagskommiſſion der Anſicht , daß , wenn

das ſtaatliche Intereſſe recht verſtanden und abgewogen wird , ein Unterſchied zwiſchen ſtaatlichen und kirch —

lichen Intereſſen im Grunde genommen nicht beſteht , ſondern , wenn man nur darauf ausgeht , das wohl —

verſtandene kirchliche und das wohlverſtandene ſtaatliche Intereſſe zu wahren , eine Verſtändigung wohl zuſtande
kommen kann . Wir haben uns bemüht , das Material für die in Betracht kommenden Fragen zu ſammeln ,
und dasſelbe , ſoweit es uns zur Verfügung ſtand , zu verwerten und auf Grund desſelben durch Petitionen
bei der kirchlichen Behörde und bei der Staatsregierung möglichſt für Sonntagsruhe als Grundlage für die

Sonntagsheiligung zu wirken . Und ich kann an dieſer Stelle ausſprechen , daß wir ſowohl der Staatsregierung ,
wie auch der Kirchenbehörde zu lebhaftem Danke verpflichtet ſind für das Entgegenkommen , welches wir bisher
gefunden haben . Daß ſo bald in Bezug auf alle Wünſche der Sonntagsfreunde ein befriedigendes Ergebnis
erreicht wird , iſt nicht zu erwarten ; aber damit überhaupt ein Zuſtand der Dinge hergeſtellt werde , der viel

berechtigte Unzufriedenheit beſeitigt , möchte ich Sie bitten , uns in dieſen Beſtrebungen zu unterſtützen .
Die beiden erſten Anträge ſtützen ſich auf die beſtehende Sonntagsgeſetzgebung , auf deren Grund wir

genötigt waren , zu arbeiten , auf deren Grund wir bisher gearbeitet haben und weiter arbeiten werden . Der

dritte Punkt , der ſich auf das Schankgewerbe bezieht , iſt allerdings ein Gegenſtand , bei dem wir eine Ergänzung
der Geſetzgebung ins Auge faſſen mußten , ſowie wir überhaupt an die Arbeit gegangen ſind . Die Frage
iſt von Herrn Dekan Bauer in ſo klarer und ſchätzenswerter Weiſe beſprochen worden , die Erfahrungen in

Bezug auf die Unzulänglichkeit der gegenwärtig geltenden Beſtimmung ſind uns von allen Seiten in ſo weit —

gehendem Maße mitgeteilt worden , und die Synode wird ſich dieſer Erfahrungen ſo wenig verſchließen können ,
daß ich, um nicht zu lang zu werden , auf ein näheres Eingehen auf das Einzelne verzichte . Nur möchte
ich Sie zum Schluß recht dringend und herzlich bitten , die Arbeiten der Sonntagskommiſſion , von der ich
ſagen kann , daß ſie nur praktiſche und erreichbare Ziele ins Auge gefaßt hat , zu unterſtützen .

Dekan Gehres : Ich begrüße das , was vom Herrn Berichterſtatter geſagt worden iſt , meinerſeits mit

großer Freude ; nämlich , daß darauf hingewirkt werden ſoll , den Wirtſchaftsbetrieb des Sonntags zu be⸗
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ſchränken . Ich glaube , wenn das erreicht wird , ſo wird viel Unzufriedenheit verſchwinden . Die Handwerker ,
die Kaufleute ſagen : Warum gebietet man uns das Schließen der Geſchäfte am Sonntage während des

Gottesdienſtes , und die Wirtshäuſer ſind alle offen ? Ich erlaube mir , noch auf einen andern Uebelſtand

aufmerkſam zu machen , dem , wenn äußerſt möglich , abgeholfen werden ſollte . Sie wiſſen wohl , daß e

ſeit Jahren in den Städten üblich wird , daß die
geſcloſenen

Ge
ſellſchaften

alle Tanzvergnügungen u. ſ . w.

an den Samſtag⸗ - Abenden abhalten . Es iſt nun nach meinen Erfahrungen vielfach ſo , daß dieſe Beluſtigungen

ſich nicht ſelten bis an den lichten Morgen erſtrecken , und daß die Leute, die die ganze Nacht in dieſer

Weiſe in Anſpruch genommen geweſen ſind , vom Gottesdienfe fern gehalten werden , das iſt keine Frage .

Ich bin nicht blos als Pfarrer der Anſicht , daß hier etwas geſchehen ſoll , ich ſtehe hier auch im Ein

verſtändnis mit dem Kirchengemeinderat , der es ebenfalls ſehr beklagt , daß dieſe Geſellſchaften faſt aus —

nahmslos am Samstag abgehalten werden . Ich möchte dem Herrn Berichterſtatter anheimſtellen , ob nicht

dieſer Punkt auch im Antrag aufgeführt werden ſoll . Die Sache iſt in Pforzheim ſo, daß jeden Samstag
Abend durch den ganzen Winter hindurch ſolche Beluſtigungen von geſchloſſenen Geſellſchaften ſtattfinden , ja

daß ſie auch ſtattfinden in der Paſſionszeit . Es wäre erwünſcht , wenn hier eine Abänderunig re⸗werden könnte . Ich will nicht ſagen , daß man ſo weit gehen ſoll , dieſe Vergnügungen am Samstag gänzlich

zu verbieten , aber doch ſoweit , daß die Zeit , wo die Luſtbarkeiten der geſchloſſenen Geſellſchaften geſchloſſen
werden müſſen , auf eine etwas frühere Stunde als bisher feſtgeſetzt wird .

Präſident Dr . Kiefer : Ich glaube , es wird nicht möglich ſein , in der vom geehrten Herrn Vor —

redner gewünſchten Weiſe eine Anderung der geſetzlichen Beſtimmungen zu erzielen , um einen Zuſtand herbei —

zuführen , wie er in einer früheren Zeit beſtand, wo die Polizeiſtunde auch auf die geſchloſſenen Geſellſchaften

angewendet wurde ; dies wieder einzuführen , halte ich für unmöglich , und wir würden , glaube ich, wenn

wir dieſen Punkt in den Antrag mit aufnehmen , dem O berkirchenrat einen unausführbaren Auftrag erteilen .

Was das Verhalten der geſchloſſenen Geſellſchaften gegenüber der Staatsordnung und gegenüber den Vor

ſchriften des Staates betrifft , ſo glaube ich, daß in dieſer Beziehung einfach wieder auf die moraliſche Ein —

wirkung zu verweiſen ſein wird , es würde eine nicht im Sinn und Geiſt der bisherigen Geſetzgebung liegende
Inſinuation ſein , wenn wir ſagen wollten , die geſchloſſenen Geſellſchaften dürfen nicht weiter als bis zu der

und der Stunde beiſammen ſein , wenn ſie ſich ruhig verhalten . Verhalten ſie ſich nicht ruhig , ſo werden

ſie geſtraft nach der jetzt ſchon beſtehenden Geſetzgebung ; aber eine Ausdehnung der Zwangsvorſchriften über

ihren jetzigen Beſtand wird ſchwer zu erzielen ſein . Ich glaube weiter , es liegt im Intereſſe unſerer ſelbſt ,
wenn wir ſuchen , nicht nur die Geiſtlichen , ſondern auch die mit gleichen Geſinnungen beſeelten Männer in

der Gemeinde , Mißſtänden durch freie Entſchließungen der Vereinsleitungen abzuhelfen .
Prälat D. Doll : Die Kirchenbehörde iſt aufrichtig dankbar für die Bemühungen , welche der Verein

für Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung ins Werk geſetzt hat , um ſein Ziel zu erreichen ; ſie iſt auch ebenſo

aufrichtig dankbar dafür , daß durch den Vorſitzenden dieſes Vereins die ganze Angelegenheit in Form eines

Antrags an die Synode gebracht worden iſt . Ich glaube auch , daß die Synode bereit ſein wird , den

3 Punkten des Antrags ihre Zuſtimmung zu erteilen , wobei ich allerdings dem Herrn Präſidenten
der Generalſynode muß , dieſe 3 Punkte zuſammenzufaſſen oder über jeden derſelben beſonders

abſtimmen zu laſſen . Ich halte insbeſondere dafür , daß der Herr Antragſteller nicht eine andere

Faſſung des Antrags vornehmen ſollte , der , ſoviel ich verſtanden habe , auf den lokalen Verkehr in den

Wirtſchaften am Sonntag - Vormittag abzielt , daß während der Zeit des Gottesdienſtes dieſe Wirtſchaften
geſchloſſen werden ſollen . Den Ausdruck „örtlichen Verkehr “ halte ich für beſſer und zweckmäßiger , als den

vom Herrn Dekan Bauer vorgeſchlagenen Ausdruck „einheimiſchen Verkehr “ , denn im letzteren Falle gingen
die jungen Burſchen in eine andere Ortſchaft , um die Wirtshäuſer zu beſuchen , denn dort ſind ſie nicht

„einheimiſch “

**
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Die Kirchenregierung wird ſehr gerne bereit ſein , das Ihrige um dieſem Antrage bei der

Staatsregierung weiteren Nachdruck zu verleihen . Dieſer Antrag iſt ebenſo zweckmäßig , wie der vorhin bei

einer andern Angelegenheit geſtellte wegen der muſikaliſchen Ausbildung der Lehrerinnen , worüber bereits

ein Beſchluß der Synod lieg

Geh . Regierungsrat Salzer : Ich möchte mein Einverſtändnis mit den 3 Anträgen ebenfalls ausſprechen ,

obgleich ich mir die Schwierigkeiten verhehle , die bei Scl ießung der Wirtshäuſer am Sonntag - Vor

mittag entſtehen . Es iſt ſehr ſchwierig für die Wirte und für die Organe der Polizei , zu unterſcheiden ,

welche Leute als Fremde herbeigekommen , und welche Einheimiſche ſind Ich möchte mir aber erlauben

bezüglich der Klagen über die Sonntagsentheiligung oder die nicht würdige Feier des Sonntags einiges noch

zu bemerken . Die Beſtimmungen über die Sonntagsarbeiten , beziehungsweiſe über deren Verbot ſind in der

Gewerbeordnung enthalten . Auch mir ſind Klagen darüber zugekommen , daß das Verbot der Sonntagsarbeit

im Handelsgewerbe ſchlimme Folgen hatte ; Lehrlinge und Kommis , die früher einige Stunden am Sonntag

ngen dann zur Kirche und brachten dadurch den Sonntag in würdiger Weiſe zu .

Jetzt iſt das nicht mehr der Fall ; jetzt dürfen ſie am Sonntage nur einige Stunden arbeiten , und ihre

Beſchäftigung beſteht nun darin , daß ſie ſchon am Sonntag - Vormittag das Wirtshaus beſuchen . Es iſt

in dieſem Falle die Wirkung des Geſetzes die , ganz das Entgegengeſetzte erreicht worden iſt von dem ,

was der Geſetzgeber gewollt hat , und es iſt zu befürchten , daß die Ausdehnung des Verbots der Sonntags —

arbeit auf die anderen Gewerbe , insbeſondere 5 Handwerk , die gleichen Unzuträglichkeiten bringen wird .

Was die würdige Feier des Sonntags und die Sonntagsruhe betrifft , ſo haben wir hiefür die

neueſte landesherrliche Verordnung vom 18 . Januar 1892 , die ſich vollſtändig an die Beſtimmungen der

Gewerbeordnung und an die frühere landesherrliche Verordnung über den gleichen Gegenſtand anſchließt , und

die wir nach den Erfahrungen , die in den letzten 30 Jahren , da ſie im weſentlichen ſchon ſeit 186 beſteht ,

gemacht worden ſind , als eine ſehr gute bezeichnen dürfen . Wenn dieſe Verordnung ſtrikte durchgeführt wird ,

ſo bin ich feſt überzeugt , daß man in Baden über eine unwürdige Feier des Sonntags und über unwürdiges

Betragen am Sonntage ſich gewiß nicht wird beklagen können . Die Gewerbeordnung , um auf die Sonntags —

arbeit zurückzukommen , macht in §S 105 b Ausnahmen von dem Verbot der Sonntagsarbeit und geſtattet am

Sonntag für das Handelsgewerbe eine Beſchäftigung von 5 Stunden , die

5
den einzelnen Orten je nach

Bedürfnis auf die Tagesſtunden verteilt werden ; die Feſtſetzung geſchieht durch die Regierung und ihre Beamten

nach ſorgfältiger Erkundigung , zu welchen Stunden dieſe Beſchäftigung am ee eintreten dürfe . Aus⸗

nahmsweiſe darf eine Beſchäftigung bis zu 10 Stunden ſtattfinden . Geehrte Herren ! Ich kann verſichern , daß das

Großh . Miniſterium des Innern , und daß ſämtliche Staatsbeamten , die mit der Durchführung dieſes Geſetzes der

Gewerbeordnung zu thun haben , mit vollſter Strenge dasſelbe handhaben und mir wenigſtens ſind für meinen

Bezirk und die übrigen Bezirke im Oberlande noch keine Klagen zugekommen , daß wir allzu viele Freiheiten in

Bezug auf § 105 b der Gewerbeordnung gegeben hätten ; im Gegenteil , überall hat man geklagt , daß die Aus —

nahmen nur mit allzu großer Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit durchgeführt werden , und überall Beſtrafungen
bei den allerkleinſten Überſchreitungen dieſer geſetzlichen Beſtimmungen vorkommen . Ich glaube alſo , daß berechtigte
Klagen über die Beſchäftigung von Arbeitern im Handelsgewerbe entgegen den Beſtimmungen der Gewerbe —

ordnung für uns in Baden wenigſtens nicht vorliegen , vielmehr ſolche Klagen durchaus ungerechtfertigt ſind ,
und etwaige Beſchwerden gegen die landesherrliche Verordnung vom Jahre 1892 über die Sonntagsfeier

ebenſowenig gerechtfertigt erſcheinen , wenn dieſe landesherrliche Verordnung im richtigen Sinne Wwird . Ich bin auch einer von denjenigen , die auf die würdige Feier des Sonntags halten ; ich habe leider

manche Auswüchſe , beſonders in der Nähe größerer Städte , geſehen und 1 vollſtändig damit einverſtanden,
daß der Sonntag in würdigſter Weiſe gefeiert wird ; glaube aber nicht , Beſchwerden bei uns in Baden

über nicht richtige Handhabung der Beſtimmungen über die Sonntagsruhe mit bGrund vorgebracht werden können .

Vormittag beſchäftigt wurden ,
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Präſident : Die Verhandlung dürfte als geſchloſſen betrachtet werden . Ich bitte den Herrn Bericht —
erſtatter , da von keiner Seite irgend Einer ſich zu den einzelnen Sätzen geäußert hat , den ganzen Antrag
nochmals vorzuleſen , und werde Sie bitten , Ihre Stimme abzugeben . ( Geſchieht )

Berichterſtatter Präſident Dr. Kiefer : Ich will nur zu dem letzten Ausdruck noch hinzufügen , daß die Worte

„örtlicher Verkehr “ nach den Abteilungsverhandlungen ſo gemeint ſind , daß man Niemand zumuten ſolle , daß
der Wirt nicht Gäſte , die bei ihm wohnen , dulden ſolle ; unter „ örtlichem Verkehre “ ſind nur diejenigen ver —

ſtanden , welche nicht im Wirtshauſe wohnen und ihre Niederlaſſung daſelbſt gehabt haben .

Präſident : Es wird nicht notwendig ſein , eine getrennte Abſtimmung über die einzelnen Sätze vorzu⸗
nehmen . Wenn von einer Seite ſolches gewünſcht würde , würde ich darauf eingehen . ( Pauſe )

Dann bitte ich diejenigen Herren , welche mit dem eben verleſenen Antrage einverſtanden ſind , ſich zu
erheben . ( Geſchieht ) — Einſtimmig angenommen .

Präſident Dr . Kiefer : Es iſt in der Abteilung eingehend über die vielfachen Beſchwerden wegen vor —
kommenden Meineids mit Rückſicht auf unſere Geſetze geſprochen worden .

Meine Herren ! Es iſt leider nicht unwahr , daß der Meineid in unſeren gerichtlichen Verhandlungen
durchaus nicht ſelten iſt , ſondern oft vorkommt , und es kann auch nicht verkannt werden , daß , wenn man

ſagt , die Eidesabnahmen ſollten vermindert werden , das der Zahl nach eine allerdings etwas ſtark äußerliche
Abhilfe ſein könnte , die durchzuführen wir nicht in der Lage wären . Bekanntlich iſt ſowohl in der Straf⸗ ,
als in der Zivilprozeßordnung , namentlich aber in der letzteren , — beides ſind Reichsgeſetze — die Grund —

lage einer verhältnismäßig zahlreichen Eidesleiſtung vorgeſehen . Nun nimmt die Kirche mit Recht ein großes
Intereſſe an der Art und Weiſe , in der derartige Verſicherungen auf den Namen Gottes erfolgen , und hat
immer ihr Intereſſe darauf gerichtet , — und im Laufe der Zeit iſt eine ſehr verſchiedene Sitte durch den

Staat ſelbſt eingeführt worden — alles aufzuwenden , um den Meineid ſeltener zu machen . Man hat früher
Geiſtliche gebraucht , um jeden , der einen Eid zu leiſten hatte , über die Bedeutung des Eides zu belehren ,
ſein Gewiſſen wachzurufen , um ihn auf dem rechten Wege zu erhalten . Was das anlangt , ſo möchte ich
nicht glauben , daß es dem Geiſtlichen möglich ſein wird , bei dem großen Umfange , der bei den eidlichen
Verſicherungen überhaupt nach unſerer poſitiven Geſetzgebung eintritt , das Ziel zu erreichen , welches als möglich
und durchführbar erſcheint . Ich glaube , der Geiſtliche würde bei einem größeren Diſtrikte ſeiner Thätigkeit
durch die Unzahl von Fällen ſo in Anſpruch genommeu werden , daß , wenn er für jeden Einzelnen das

immer thun würde , was die Eidesformel bezweckt , —ſie ſoll ja durchaus ſubjektiv angelegt ſein — ihm eine

Arbeitslaſt aufgebürdet würde , welche in Bezug auf die Ergebniſſe in einem ungünſtigen Verhältniſſe ſtünde .
Man hat auch in früherer Zeit , als nach den badiſchen Geſetzen die Eidesleiſtung noch ſeltener zu erfolgen
hatte , doch eingeſehen , daß die beſondere geiſtliche Vorbereitung unthunlich war , und die Bemühungen , die

von ſehr vielen unſerer Geiſtlichen ausgingen , haben dazu geführt , daß man dieſe herkömmliche Eidesleiſtung
aufhob . Meine Herren ! ich glaube , daß hier die Wirkſamkeit des Geiſtlichen auf der Kanzel , in der Predigt
und in der Seelſorge innerhalb der Gemeinde , wenn ſie mit recht treuem Eifer und mit Ausdauer geübt
wird , allein einen wertvollen Erfolg hervorrufen kann ; ich glaube , daß dieſe Methode der Mitwirkung des

Geiſtlichen die beſſere ſein wird .

Auf der anderen Seite will ich durchaus nicht unterlaſſen , hervorzuheben , daß auch der Richter viel —

fach, vielleicht in zahlreicheren Fällen , dazu beitragen könnte , daß der Meineid ſich vermindert , wenn er

eingehender das Pflichtbewußtſein der Schwörenden anregte , als es unter dem Mangel an Zeit und bei der

Maſſe der Perſonen , die in Betracht kommen , da und dort geſchieht . Der Richter ſoll nicht nur die rein

rechtliche Seite , die Bedrohung mit Zuchthaus , ausſprechen , ſondern dem den Eid Leiſtenden in ſeinem Ge⸗
müte den Zuſpruch geben , der nötig iſt , und er wird es thun , wenn er die Volksart und die Volksſitten
ſeines Bezirks kennt , manchmal mit gutem Erfolge .
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Ich ſage , der Richter ſoll in einer innerlich ergreifenden Weiſe dem Eidleiſtenden begreiflich machen ,

daß er nicht bloß äußerlich einen Rechtsakt vollzieht , ſondern eine unter Anrufung der höchſten Pflichten
ſeines religiös⸗ſittlichen Lebens abzugebende Verſicherung vor ſich hat , und ich glaube , wenn der Richter das

thut , wird er immerhin einigermaßen dazu beitragen können , daß der Eid nicht leichtfertig geſchworen wird .

Ich habe auch ſelbſt in meiner richterlichen Erfahrung — und gar nicht beſonders ſelten — die Wahrnehmung ge—

macht , daß namentlich dann , wenn es ſich in Prozeſſen nur um Mein und Dein , um einen äußeren Ge —

winn handelte , der Betreffende wohl bereit war , einen Eid zu leiſten , von deſſen abſoluter Sicherheit und

Wahrheit er nicht in jedem Worte überzeugt war und ſich dann durch eine ernſte Anſprache und den Hin —

weis auf die Einzelheiten der Eidesformel , ob es ihm klar ſei , daß er berechtigt und imſtande ſei , die Ver —

ſicherung abzugeben als untrüglich wahr , allmählich zurückgezogen hat , und wenn ich ihm nachging und

weiter fragte , lieber auf die Eidesleiſtung verzichtete und einen Geldſchaden auf ſich genommen hat , als

einen Eid zu leiſten , von deſſen abſoluter Wahrhaftigkeit er nicht überzeugt ſein konnte . Ich habe den

Herren in der Kommiſſion einen ſolchen Fall aus der neueſten Zeit mitgeteilt . Bei jedem Manne des

Volkes , der in dieſer Lage iſt , kann man nicht ohne Weiteres böswillige Abſichten vorausſetzen , je nach
dem Verlaufe des Prozeſſes kann die Eidesformel eine ſehr komplizierte ſein ; wenn ſie auch ganz gut

redigiert iſt , und ſie kann für das abſolute Feſthalten des Verſtändniſſes in irgend einem Punkte recht

ſchwer werden . In einem ſolchen Falle halte ich vielmehr auf eine richtige Belehrung vonſeiten des

Richters im entſcheidenden Momente , als auf die Eidesvorbereitung durch den Geiſtlichen , dem der Prozeß
im Ganzen meiſt gar nicht näher bekannt iſt . Der Geiſtliche kann unmöglich vorher aus den Akten Be —

lehrung gewonnen haben , und wenn er auch das Urteil in Abſchrift vor ſich hat , ſo iſt es ihm doch

vielleicht außerordentlich ſchwer , mit vollſtändigem Einblicke in den Zuſammenhang der Dinge gerade die

Punkte herauszufinden , bei denen wahrheitsgetreu oder falſch ein Eid geleiſtet wird . Alſo , meine Herren !

ich glaube , die alten Hilfsmittel , die man im Laufe der Zeit als nicht mehr wirkend angeſehen hat , wird

man ſchwerlich erneuern wollen . Aber wir ſollten es als eine hohe Aufgabe für die Geiſtlichen und Nicht —

geiſtlichen betrachten , die Bedeutung des Eides und den rechten Ernſt bei der Eidesleiſtung dem Volke ins

Gedächtnis zu rufen . Dazu iſt die Seelſorge des Geiſtlichen im Ganzen meines Erachtens von weit höherem

Gewichte , als die Einzelvorbereitung .
Auch der Reichstag hat dieſe Dinge erörtert ; vielleicht ſtehen weitere Verhandlungen darüber nahe

bevor , wie man hie und da Reviſionen im Geſetze eintreten laſſen kann ; allein ich möchte bezweifeln ,
ob eine ſehr große Abnahme der Zahl der Eide vor Gericht durch bloße Geſetzesänderungen möglich
ſein wird .

Die Geſetzgebung iſt nicht blind geweſen in dieſen Dingen ; es hängt das meiſt einfach zuſammen mit

dem großen Grundſatze , daß der Richter nach ſeinen Eindrücken , nach ſeinem Ermeſſen , nach ſeinem Glauben
und Dafürhalten , was wahr iſt und was nicht wahr iſt , ſein Urteil zu fällen hat , und daßer nicht ſo in

dem Maße , wie in der früheren Geſetzgebung , an die formale Beweisführung gebunden iſt . Das ſind

Errungenſchaften der Geſetzgebung , die für uns hochwertvoll ſind . Helfen wir moraliſch ſo gut als möglich ,
möge auch die Geſetzgebung , wo es ohne förmliche Umwerfung des jetzigen richtigen Prinzips möglich iſt ,
nachhelfen ; aber glauben wir nicht an die alten Hilfsmittel , an kleine Mittel , die ihren Erfolg ſeiner

Zeit nicht gehabt haben . Meine Herren ! das ſind nur äußerliche Hilfsmittel , an deren abſolute Unfrucht⸗
barkeit ich bei einem böſen Geiſte des Schwörenden glaube . Da wird dieſer Geiſt der Habſucht ꝛc.

mächtiger ſein , als dieſe äußerlichen Hilfsmittel . Von innen heraus , in Predigt und geiſtlicher Wirkſamkeit ,
im Verkehrsleben und im ſittlichen Zuſammenleben in der Gemeinde ſollen wir alles aufbieten . Das wird

fruchtbar ſein ! Wir haben einen beſonderen Antrag in dieſer Beziehung nicht geſtellt , aber dieſe Frage ein⸗

gehend erörtert , deshalb habe ich ſie hier erwähnt .

e



ͤ Jahres 1886 hat ſich eingehend mit
n e

erkir den Antrag geſtellt , es möge der Ober

Urſache der bedauerlichen Zunahme der eineide ,

Oberkirchenrat Bujard : Hohe Synode ! Die Generalſt

der Eidesfrage beſchäftigt , und ſie hat damals an den Ob

kirchenrat eine eingehende Unterſuchung anſtellen über die

ſuchen , wie dieſer bedauerlichen Erſcheinung abzu —
und die Kirchenbehörde möge nach Mitteln und Wegen

helfen ſei . Der Oberkirchenrat hat ſich der Aufgabe Generalſynode des Jahre 8 1891
1

eine eingehende Vorlage unterbreitet , worin er ſeine Anſchauunt 0 Jene Vorlage kam allerdings

unkte vorhanden ſind , die vielleicht einer Beſſerung
zu dem Ergebniſſe , daß in der Geſetzgebung manche Punkte

fähig wären , im Übrigen aber wurde in jener Vorlage auch nicht auf die Eidest orbereitung durch den Geiſt —

lichen zurückgegangen . Es hat die hohe Synode die Anſchauungen , welche in der Vorlage zusgeſprochen

waren , gebilligt , und in der Zwiſchenzeit zwiſchen der Synode vom Jahre 1891 und der jetzigen

der Oberkirchenrat jene Vorlage in einer größeren Anzahl der Großh . Staatsregierung , dem zuſtändigen

Miniſterium , n im Sinne und Auftrage der Generalſynode mit der Bitte an die Regierung , ſie

möge auch ihrerſeits , ſoweit dies nicht etwa ſchon geſchehen , auf eine Anderung der Reichsjuſtizgeſetze behufs

Verminderung der Zahl der Eide und Zuläſſigkeit einer gemeinſchaftl tlichen Eidesabnahme hinwirken und bei

Überwachung der Rechtspflege ihr Augenmerk ſtets darauf gerichtet haben , daß den Mißſtänden und Ge⸗

der Einrichtung des Eides unvermeidlich verknüpft ſind , auf das wirkſamſte begegnet

und die Eidesab

Synode hat

fahren , welche mit

werde , und daß namentlich , ſoweit immer möglich , die Eidesbelehrung nahme mit der Würde

und Feierlichkeit geſchehe, wie ſie die hohe . Bedeutung des Eides erfordert . Das Miniſterium hat

unſere Mitteilung mit dem Anfügen verd ankt , es habe von dem Inhalte derſelben mit Intereſſe Kenntnis

genommen und werde die Anregung bei ſich bietender Gelegenheit weiter erwägen Wir dürfen zur Großh .

haben werde ,

Staatsregierung das Zutrauen

daß der Eid mit Würde abgenommen wird .

Was die von uns , wie es in anderen

Achf
haben , daß ſie auf dem Wege der Dienſtaufſicht Bedacht darauf

Staaten geſchehen iſt , angeregte Anderung ſpeziell der Geſetze

betrifft , ſo iſt , wenn ich richtig unterrichtet bin , in dieſer Beziehung das Erforderliche jetzt geſchehen . Die

Novelle zur Strafprozeßordnung liegt meines Wiſſens vor , und darin kommt namentlich ein Punkt in Betracht ,

nämlich der , daß der Richter ermächtigt ſein ſoll , in ſolchen Fällen , wo eine Perſon wich glaubwürdig
erſcheint ,

von der Vereidigung Umgang zu nehmen Weiter wird auch die nachträgliche zereidigung zugelaſſen

und dahin gewirkt , daß eine Geſamtzahl von Perſonen gemeinſchaftlich beeidigt werden kann , wie früher

in der badiſchen Geſetzgebung . Was die Kirche auf dieſem Gebiete von ſich aus thun kann , iſt in der

Vorlage vom Jahre 1891 auch ausdrücklich dargethan geweſ ſen . Ich kann dem Herrn Berichterſtatter darin

beipflichten , daß die Kirche nur mit moraliſchen Mitteln helfen kann und daß es die Aufgabe des Geiſtlichen

iſt , im Religionsunterrichte , Konfirmandenunterrichte , in s Predigt und Einzelſeelſorge auf die Eidesfrage

ſtändig einzugehen .

Präſident : Hat der Herr Berichterſtatter den Generalbericht geſchloſſen ?

Berichterſtatter Landgerichtspräf ſident Dr . Kiefer : Es kommen noch weitere Gegenſtände in Betracht ,

namentlich auch der von einem beſonderen Berichterſtatter , Herrn Stadtpfarrer Zäringer , nach unſerem

Beſchluſſe zu erſtattende Bericht über die evangeliſchen Arbeitervereine . Ich will nur noch das Eine erwähnen ,

wir haben die ſozialen Volkszuſtände im Hinblicke auf den Inhalt der einzelnen Diözeſanprotokolle auch
2

Gegenſtande unſerer Erörterung gemacht und es iſt dabei nament lich hervorgehoben worden , daß viel fach

den ſozialen Verhältniſſen — bei der Frage der Sonntagsheiligung
iſt das erörtert worden — Mißſtende

genug anzutreffen ſind , die einer Mitwirkung der gebildeten Klaſſen gegenüber den Ungebildeten , der Wohl⸗

und denen ereen e vieles geſchehen kann , was noch nicht
habenden gegenüber der ärmeren Klaſſen bedürfen

geleiſtet iſt . Wir haben es auch in Beziehung als eine beſondere Aufgabe unſeres proteſtantiſchen

Kirchenlebens — ich ſpreche nicht vom Oberkirchenrate , auch nicht von einzelnen Mitgliedern der Synode, —
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ſor nſamen Thätigkeit aller hervorragenderen Mitglieder unſere ngeliſchen Landeskirche

rkannt , die uns obliegt , daß u hne konfeſſionelle Gehäſſigkeit ſuchen ſollen , mit dem Geiſte unſerer Kirche

mit ſerer religiböſen Anſchauung jene Arbeiterkreiſe , die ſich bis jetzt ſo vielfach zurückgezogen haben vom

kirchlick Leber hen und zu daf ich aus der dieſer großen kirchlichen

Gemeinſchaften ein für ihre Heranziehung zu dieſen Kreiſen ſprechender Wunſch e zt, und für uns ein ehren

voller 2 dieſer Wiedergewinnung erwächſt , der ein edlerer , größerer und wirkſamerer iſt in ſeinem

Erfolge fü Klaſſen als ſie von ihren Freunden zu gewärtigen haben . Es iſt nicht zu leugnen

daß d ſozialiſtiſchen Ideen tief im Volke eingedrungen ſind , vielleicht in anderen Ländern noch

mehr a er nd daß f haben , ſich auch auf die landwirtſchaftlichen Kreiſe auszudehnen . Es

rſcheint u ußerordentlich venn der Geiſtliche unter dem Zuzuge beſonders geeigneter Leute aus

er Gemeinde nicht nur dieſen Zuſtänden d nöt Aufmerkſamkeit zuwendet , ſondern daß man auch den

Leute zen ſucht , man ſei in der That bereit , für ſie Sorge zu tragen , und daß man ein warmes

intereſſe f Meine Herren ! zeſchieht 0 ßerer Beredſamkeit bis dahin von Seiten

r katholiſchen Kirche , I ür ! erkehrt ſein enn wir Gegenſätze der konfeſſionellen An

ſchauur mden Mittelpunkt ſolcher Einwirku wir nicht , wir ſollen uns vereinigen

und mit nigten Kräften 1 wirker Bildung insbeſondere , geweiht und

ekräftigt durch religiöſe Eind je ir ſonſt ſagen müſſen , wir haben

unſere Pflicht verſ wenn wir nicht H wie ich ſie ſoeben bezeichnet habe .

Meine Herren ! ſt nicht widerſpr i der Prüfung dieſer Fr daß

hier mehr zu thun iſt, als ſchon geſchehen , und daß wir eine höhere Aufgabe zu erfüllen haben in

der Vergangenheit verwirklicht wurde Ich glaube , es liegt ein tiefes Gefühl freundlicher Denk in

verſuchen

Gebildet

ſätze mögl

getroſſen

Volke , welches den befder Erfolg haben wird , wenn die Leute ſehen , daß man ſich ihnen gleich zur

lÜt, nicht mit Geringſch auf ſie herunterſieht , und was gäbe es denn für einen

fruf d iligſten Problemen und ſeiner Wahrheit ? Wir wollen

ſie in ch derlichkeit heranziehen , die höher Gebildeten die minder

n, die in rer Lebe Armeren , die unteren Klaſſen , daß wir dieſe Gegen

ichſt verſchwinden ma

fühlen , wenn man

zohe Aufgabe ! Ich würde mich ſehr

u ſelbſt viel gethan hätteſt . Nein

meine Herren ! ich habe zu wenig gethan , viel zu wenig , ich habe mich durch Berufsarbeit und Geſundheits —

verhältni

höher Gel

ſſe mehr abhalten laſſen , als ich hätte thun ſollen
Ich

glaube , es iſt dieſe Sache eine Pflicht der

ildeten , nicht der Geiſtlichen allein , und da darf es ausgeſprochen werden , wir Alle müſſen Hand

anlegen und die minder gebildeten Leute für
§

ſtung cicüen beſeelen und befeſtigen in dem Eindrucke

wir verkehren gern mit ihnen

Das iſt unſere Anſicht geweſen bei der Beſprechung dieſer Sache in der Abteilung Ich bin über

zeugt , daß wir auch hier auf keine gegenſätzliche Meinung treffen ; glaube aber , es ſei nötig und gerecht

fertigt g

einer ar

reden , u

Pr

glaube n

eweſen , das auszuſprechen . Im Übrigen muß ich hinzufügen , es ſei über die Arbeitervereine in

isführlichen Erörterung noch Näheres zu ſagen . Herr Stadtpfarrer Zäringer hat darüber zu

nd der Herr Präſident wird ihn erſuchen , in ſeinen Bericht einzutrete

äſident : Geehrte Herren ! Damit wäre alſo dieſer Gegenſtand der Tagesordnung erſchöpft . Ich
ur in Ihrem Sinne zu handeln , wenn ich dem Herrn Berichterſtatter für den gründlichen und

würdigen Bericht den Dank der Synode ausſpreche . Wir gehen über zum letzten Gegenſtand unſerer heutigen

Tagesord
MoBe

ung : Bericht über die evangeliſchen Arbeitervereine .

richterſtatter Stadtpfarrer Zäringer : Hohe Synode ! In dem Beſcheid auf die 2 iözeſanſynoden
des Jahres 1893 werden Sie auf S . 110 eine Erwähnung der evangeliſchen Arbeitervereine finden , die in



der letzten Zeit in unſerem badiſchen Lande ſich gegründet haben Der Evangeliſche Oberkirchenrat ich

will ſeine eigenen Worte Ihnen mitteilen begrüßt in dem Entſtehen und dem Beſtehen ſolcher Vereine ,

deren richtige Leitung vorausgeſetzt , ein hoffnungsreiches Zeichen der Geſundung unſeres Volkslebens und

2
hofft auf eine reichliche Vermehrung derſelben

Die evangeliſchen Arbeitervereine durch ganz Südde land hindurch ſind , wie den meiſten von Ihnen

verehrte Herren ! wohl bekannt ſein wir in gan 11 jusgeſprochenem Gegenſatze gegen die

Sozialdemokratie entſtanden . Sie wollen unter der Arbeiterſchaft die die Volksſeele bis in das Tiefſte ver

giftenden und die Ordnung unſerer Geſellſchaft in höchſtem Grade bedrohenden Beſtrebungen der Sozial

demokratie bekämpfen , ſich ihnen entgegenſtellen . Auf der anderen Seite zeigt ſich aber auch , daß unſere

evangeliſchen Arbeitervereine in der Arbeiterſchaft ſelber ſehr häufig in der Lage ſind , der Verſuchun ,

Anſchluſſes evangeliſcher Arbeiter an katholiſche Geſellenvereine , der ſehr oft verſucht wird und leider auch

manchmal , wenigſtens nach meiner Erfahrung , erreicht worden iſt, entgegenzuarbeiten

Der Wahlſpruch unſerer evangeliſchen Arbeitervereine iſt bekanntlich das Petriniſche Wort : , Thut Ehre Jeder
a

mann , habt die Brüder lieb , fürchtet Gott , ehret den König ! “ Sie wollen ſich mit dieſem Wahlſpruche nicht ſowohl

als eine kirchlich - religiöſe Geſellſchaft darſtellen wie etwa unſere chriſtlicher Fünglingsvereine und chriſtlichen Männer

vereine ; ſondern ſie wollen ſich beſtimmt als eine en
Vereinigung bezeichnen , und zwar als eine evangeliſch

ſoziale , die auf poſitiv chriſtlicher Grundlage , mit chriſtlichen Grundſätzen und in evangeliſcher Weiſe ihr Teil zur

Arbeitervereine nicht nur , wenn
Löſung der ſozialen Frage beizutragen beſtrebt iſt Es haben deswegen die

ich ſo ſagen darf , ein chriſtl liche s Programm , ſie haben auch ein ſozialpolitiſches „ das ſog . „evangeliſch - ſoziale

Programm . In demſelben ſind natürlich alle die Forderungen aufgenommen , die für die einzelnen Mit

glieder aus dieſer chriſtlich - evangeliſchen Grundlage ſich von ſelbſt ergeben . Daneben aber ſind auch die

jenigen Forderungen erſchrecken Sie nicht , verehrte Herren ! r Sozialdemokratie aufgenommen , die im

ſozialiſtiſchen Programm das kleine Körnchen Wahrheit bilden aß auch in jenem Programm , angeſichts

der Zuſtände unſerer Arbeiter und der Arbeiterverhältniſſe in der Gegenwart , ein ſolches Körnlein Wahrheit

enthalten iſt , das wird wohl Niemand beſtreiten können

Es iſt nun allerdings ein zur Jnt noch kleines Häuflein , das ſich zuſammengefunden hat in unſerem

badiſchen evangeliſchen Arbeitervereins - Verbande . Es ſind bis jetzt ihrer nur 13, nämlich in Mannheim

Emmendingen , Freiburg , Karlsruhe, Pforzheim , Weinheim , Waldkirch , Zell i. W. , Grötzingen Waldhof

Durlach , Wehr und Würm . Sie ſind hier nach der Zahl ihrer Mitglieder aufgeführt ; z. B . Mannheim

zählt 670 Mitglieder , Würm 22 . Außerhalb des Verbandes ſtehen noch die Vereine : Achern , Niefern

Tauberbiſchofsheim , Feudenheim und Neckarau alles in allem nicht ganz 2700 Mitglieder . Aber wenn

auch die Vereine ſelbſt noch kleine Häuflein ſind in der Geſamtheit der Arbeiterſchaft , und die Maſchen des

Netzes , mit dem ſie unſer badiſches Land überzogen haben , noch allzu weit ſind ,
5

es auch für unſer

ganzes deutſches Vaterland gilt , ſo muß man doch ſagen , es iſt ein verheißungsvoller Anfang . Dieſer ganze

deutſche Arbeiterverband will mir erſcheinen wie ein Sauerteig für die rieſige Maſſe unſerer deutſchen Ar

beiterſchaft , deſſen Wirtung ſo Gott will , in immer weiteren Kreiſen wird fühlbar werden Auch in

Weinheim und anderwärts haben wir erfahren , was keine Kleinigkeit iſt , daß viele derer , die ſich der

Sozialdemokratie , ich will einmal ſagen , affiliiert haben , ohne ſog . „ überzeugte Genoſſen “ geworden zu ſein ,

ſich den Arbeitervereinen zugewandt haben , in deren Beſtrebungen ſie doch erreichbare „ Ziele vor Augen ſahen .

Allein , meine verehrten Herren ! die Beden ung unſerer evangeliſchen Arbeitervereine iſt keineswegs eine

blos negative ; ſie ſind nicht nur ein Widerſpruch gegen die Soz ialdemokratie , denn damit wäre ja nur

herzlich wenig gethan und noch weniger eigentlich zu erreichen ; ihre Bedeutung iſt auch eine ſehr poſitive .

Es iſt eben vorhin von dem Herrn Berichterſtatter des II. Ausſchuſſes darauf hingewieſen worden , wie

nötig es ſei , daß die einzelnen Stände und Klaſſen ſich unter einander nähern . Ich kann Sie verſichern ,



Aus dieſen Ausführungen dürften

veſen ſind , doch wohl die Ueberzeugung gewonnen haben , daß wir i uUnfre liſchen Arbeitervereine

in hohem Maße das alte Wort anzuwenden berechtigt ſind : „ Es iſt ein Sege b iche nicht

1 mahnen : „ verdirb es nicht ! “ aber ich möchte herzlich bitten : Helfen Sie es f

Ihr Ausſchuß glaubte daher , Sie auf dieſe Bewegung in der Arbeiterſchaft hinweiſen zu ſollen , wenn

auch in geringer Weiſe . Er

Arbeiterſchaft zuwendet , dort
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da , wo die Verhältniſſe

insbeſondere bei

evangeliſchen Arbeiterve

Oberamtmann Weingärtner : Hochgeehrte Herren ! rachten Antrag ſehr erfreut , ins

beſondere deshalb , weil darin das Beſtreben zutage tritt , ſe n Verhältniſſen unſerer

Arbeiter mehr Fürſorge und mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden es ſch ſch ſt. Schon der Herr Be —

richterſtatter hat in ſeinem ganzen Berichte , und vorher Herr Landgerichtspräſident Dr . Kiefer darauf hin⸗

gewieſen , wie notwendig es iſt , ſich um unſere Arbeiter mehr anzunehmen , wie es notwendig iſt , ihnen mit viel

mehr chriſtlicher Brüderlichkeit zu nahen . Ich befürchte aber , daß die konfeſſionellen Arbeitervereine ſehr leicht

dahin führen können , die konfeſſionellen Gegenſätze zu verſchärfen , und das wäre außerordentlich zu beklagen ,
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da es unſerem Volke in unſerer Zeit weit mehr notthut , das zu betonen , was uns alle eint , als das , was

uns trennt . Ich würde aber namentlich beklagen , wenn die Bildung ſolcher konfeſſionellen Arbeitervereine

dahin führen würde , in ſolchen Orten , in denen bisher ſchon ſegensreich wirkende allgemeine Arbeiterbildungs

vereine beſtehen , dieſen Vereinen die Exiſtenz unmöglich zu machen , und auf dieſe bis jetzt ſchon beſtehenden

allgemeinen Arbeiterbildungsvereine möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit hinlenken . Wir haben in unſerem Ober

lande eine ganze Reihe derartiger Vereine , die bekanntlich zu einem großen Verbande zuſammengeſchloſſen ſind ,

ſich auch der Unterſtützung und eifrigen Förderung vonſeiten der Regierung erfreuen dürfen und ſich bisher in

ihren Kreiſen und im allgemeinen öffentlichen Intereſſe ſchon außerordentlich bewährt haben . Ich glaube , es wäre

das Nächſtliegende , dieſen Vereinen zunächſt auch die Unterſtützung der kirchlichen Organe zuzuführen und nur

dann , wenn die Verhältniſſe durchaus dazu zwingen , was ins sbeſondere dann geſchehen kann , wenn die Exiſten

eines ſolchen Vereins durch Gründung eines katholiſchen Geſellenvereins untergraben wird , zu den ev angeliiſchen

Arbeitervereinen überzugehen . Mein Wunſch iſt , wie geſagt , nur der , die Aufmerkſamkeit der kirchlichen Organe

auf die bereits beſtehenden Arbeiterbildungsvereine hinzuweiſen und dieſen Leben und Förderung zuzuführen .

Landgerichtspräſident Dr . Kiefer : Verehrte Herren ! ich glaube , es iſt doch vielleicht da und dort ein

Mißverſtändnis bei dem Herrn Vorredner zu erkennen . Es lag weder in der Abſicht des Herrn Bericht

erſtatters , noch weniger in der der Abteilung , hier konfeſſionelle Gegenſätze als Zweck hervorzuheben . Daß wir

auf proteſtantiſcher Seite berechtigt ſind , Angriffe auf unſere religibſen Anſchauungen abzuwehren , will auch

der Herr Vorredner nicht bezweifeln , das hat in ſeinen letzten Worten gelegen ; das wollen auch wir nicht ; aber

andererſeits iſt ' s noch viel weniger unſere Abſicht , ſolche ſchon beſtehenden Vereine , die auf rechtem Wege

gebildet ſind , zu ſtören in ihrer Exiſtenz und zu einer Art konfeſſioneller Gegenſätzlichkeit zu den anderen

lebenskräftigen Vereinen zu führen . Das wollen wir nicht . Wir geſtehen zu , es iſt viel zu wenig ge

ſchehen bis jetzt von proteſtantiſcher Seite in unſerem Gemeindeleben . Wir haben vielfach in einer gewiſſen

Seelenruhe , die nicht die richtige Stimmung war , dem allen zugeſehen , was auf katholiſcher Seite geſchehen

iſt . Wenn wir alſo ermahnen , eifrig zu ſein , ſo wollen wir keine Ausſchließlichkeit in den Arbeiterkreiſen

erzeugen , ſondern ſo bemühen wir uns , wenn möglich , in ſolcher Weiſe das Gute in den Arbeiterkreiſen zu

erſtreben , daß auch ein ehrlich geſinnter Katholik gerade ſo gut zuhören , beiwohnen und mitthun kann wie

unſere proteſtantiſchen Geſinnungsgenoſſen ; alſo , verehrte Herren , gerade dieſe Vereine , von denen der Herr

Berichterſtatter vorhin geſprochen hat , haben nicht den Charakter und den Grundzug einer konfeſſionellen Art

von Gegenſätzlichkeit , es lag weder in der Abſicht des Herrn Berichterſtatters , noch in dem bisheri igen Leben

und Wirken ſolcher Vereine , Dogmen und Gegenſätze hervorzuheben ; nein , nicht . Nur wenn wir

dazu gezwungen ſind , wollen wir von unſerem guten Rechte Gebrauch machen und belehren und zeigen , daß

es Zeit iſt , das zur Geltung zu bringen , was die höchſte Verpflichtung iſt gegenüber unſerer eigenen reli

giöſen Ueberzeugung . Alſo , meine Herren , ich glaube , die Abſicht des Herrn Berichterſtatters und der Kom —

miſſion ſteht nicht in Widerſpruch zu dem eben Geſagten , wir wollen den konfeſſionellen Streit möglichſt ver

meiden und unſere Arbeiter zu beſeelen ſuchen mit dem Geiſte , der ihre Verhältniſſe fördert , durch Be

lehrung und durch das , was günſtig einwirken kann auf ſie , und zwar mehr , als es bisher geſchehen iſt ,

wir wollen ihnen zu zeigen ſuchen , daß an der Hand auch der proteſtantiſchen Thätigkeit der rechte Weg

für ſie gefunden werden kann , ein Weg , der wohlthätiger für ſie iſt als das , was ihnen die ſozialdemo⸗

kratiſchen Genoſſen vortragen und wozu dieſe ſie beſtimmen wollen .

Pfarrer Camerer : Ich bin ſehr froh , daß Herr Stadtpfarrer Zäringer dieſen Gegenſtand zur

Beratung gebracht hat , denn derſelbe iſt ſehr wichtig . Ebenſo habe ich mich vorhin gefreut über den

Herrn Abg. Dr . Kiefer , als er ſich dahin ausgedrückt hat , daß Geiſtliche und Nichtgeiſtliche zuſammen —

wirken ſollen . Ich erachte , gerade zur Gründung von Arbeitervereinen haben die Geiſtlichen beſonders

behilflich zu ſein . Bis jetzt gilt als Hauptaufgabe des Geiſtlichen die Predigt , der Unterricht im Worte

8
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Gottes , d wiſſenhafte Verf der Sakramente und die Seelſorge Es wird dies wohl jederzeit die

Hauptauf ſtlichen S n neuerer Zeit werden wir

r K erabſteige 1s 0 hinein in das öffentliche

L ande zeworden Sie wiſſen , eine beſondere

Geſtaltung angenommen ; in dieſe müſſen gutem , mit dem chriſtlichen

Geiſte zi 1 ſi Der Herr Abg auf hingewieſen , wie die

Sozialdemokratie immer mehr und mehr auch
in

die ländlichen Verhältniſſe hineinzudringen ſucht . Gerade das

hat mich beſtimmt , in meiner Gemeinde einen Arbeiterverein zu gründen . Vor Jahren ſchon hieß es, es

thut not, mit vereinten Kräften der Sozialdemokratie entgegenzutreten . Ich that mein dem einen

und anderen Gliede der Gemeinde kund , allein damals gab es nur Verhandlungen herüber und hinüber

ind ich wollte nicht ein Offizier oder Unteroffizier ohne Soldaten ſein . Wie anders war es , als die letzte

Reichstagswahl herbeikam ! C ſich die Sozialdemokratie mit gutem Erfolge auf dem Lande geltend

macht hatte , ſah n ein, es iſt nöt daß man ſich vereint und den ſozialen Boden auf gutem Grund

bearbeitet Der eine und der ere meinte , es ſei zu ſpät ; ich ſagte „ nein , es iſt noch nicht zu ſpät ! “

ſondern „nur friſch daran gegangen ! Am Luthertage des vorigen Jahres gründete ich in meiner Gemeinde

einen Verein Ich hatte von vornherein die große Freude , 40 Mitglieder zu erhalten . Am letzten Luther

tage hatten wir die erſte Stiftungsfeier , der Verein war bereits auf 12 herangewachſen , und ich

darf füglich ſagen , er hat ſich mit geſegnetem Erfolge entwickelt . Von vornherein bin ich 10 855 ausge⸗

gangen , daß ein Arbeiter die Leitung hat , man wollte ſie mir aufbürden ; nein , ſagte ich, es ſoll ein

Arbeiterverein ſein , es muß ein Arbeiter die Vorſtandſchaft übernehmen . Es iſt nur Sorge zu treffen , daß die

Vereine gut gebildet werden und nicht Kneipvereine werden . Wir haben den Sommer über im Monate

nur eine Verſammlung , im Winter zweimal eine ſolche ; da iſt denn die Einrichtung getroffen , daß dieſer

Verſammlung teils belehrende , teils unterhaltende Vorträge geboten werden . Das Stiftungsfeſt haben wir

mit Reden , Geſängen , worunter auch mehrſtimmige , mit Deklamationen und lebenden Bildern zur vollſten

Befriedigung der großen Zahl von Anwe ſenden gefeiert Der beſte Beweis von dem guten Erfolge iſt

die Verbiſſenheit der Gegner Sie wiſſen , daß ihnen die Mitglieder ſolcher Vereine verloren ſind , daß

ihnen der Boden entzogen wird Natürlich tritt nun das Odium derſelben heraus , es freut mich aber

nur , daß es nicht geſchieht aus dem Schoß der eigenen Gemeinde , ſondern von auswärts her

s die Befürchtung , die der Herr Abg. Weingärtner ausgeſprochen hat , betrifft , wegen der

konfeſſionellen Stellung der Vereine , ſo möge ſich derſelbe ſehr beruhigen . Der Verein heißt wohl „ Evan

geliſcher Arbeiterverein . “ Zwei Katholiken frugen indeſſen an , ob ſie nicht aufgenommen werden könnten . Ich
teilte ihnen mit , was unſer Verein bezweckt ; ich hatte ſie auch von Herzen gern , es ſind gute Katholiken ,

ſie beſuchen jeden Sonntag die katholiſche Kirche in Durlach . Es befinden ſich gegenwärtig drei ſolche Mit

glieder in unſerm Arbeitervereine , und wir haben noch keine Mißhelligkeit gehabt ; im Gegenteil , ſie haben

beim letzten Stiftungsfeſte das Lutherlied mit Freuden mitgeſungen
Ich kann Jedermann 5 955zründung ſolcher Vereine empfehlen , ſie ſind ein guter Damm gegenüber der Sozial —

demokratie . Auch hier gilt : Aller Anfang iſt ſchwer , aber bei der rechten Ausdauer giebt es einen geſegneten Fortgang .

Präſident : Darf die Verhandlung als geſchloſſen betrachtet werden , ſo gebe ich dem Herrn Bericht

erſtatter das letzte Wort .

Berichterſtatter Stadtpfarrer Zäringer : Ich habe nichts mehr hinzuzufügen .
Präſident : So erlaube ich mir , den Antrag nochmals zu verleſen ; derſelbe geht dahin : ( Wieder —

holung des oben erwähnten Antrags . ) Diejenigen Herren , welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind , bitte

ich, ſich zu erheben . (Geſchieht . ) Einverſtanden .



Fünfte öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , Freitag den 30 . November 1894

Vormittags 9½½ Uhr .

Anweſend ſind ſämtliche Abgeordnete , am Tiſch des Oberkirchenrats der Präſident des Oberkirchenrats

D. v. Stöſſer und die Oberkirchenräte Schmidt , Bujard , Schenck und Gan

Der Präſident eröffnet die Sitzung mit Gebet .

Eingekommen iſt eine Eingabe von Geiſtlichen aus der Diözeſe Freiburg , die Einführung

eines Bibelauszugs betr . Dieſelbe wird dem Ausſchuß II überwieſen

Namens des Verfaſſungsausſchuſſes erſtattet ſodann der Abgeordnete Ruckhaber Bericht über den

Entwurf eines kirchlichen Geſetzes , die Aufhebung der den Geiſtlichen für kirchliche Amts

handlungen zuſtehenden Gebühren betr . ( ſiehe Beilage J ) :

Hohe Synode ! Die Generalſynode vom Jahr 1891 hat in Anerkennung der Unhaltbarkeit der

Stolgebühren und namentlich im Intereſſe der Einführung der Parochialeinteilung in ihrer 10. Sitzung

am 30 . Juni 1891 beſchloſſen :

1. „ Die Synode erachtet die Beſeitigung der noch üblichen Stolgebühren für geboten .

2. „ Die Synode erſucht daher den Oberkirchenrat :

a. „ Einen Geſetzentwurf in dieſer Richtung bis zur nächſten Generalſynode vorzulegen ;

b. „ Falls ſchon vor dieſem Zeitpunkt einzelne Kirchengemeinden die Beſeitigung beſchließen , die Sache

„ zu prüfen und zur Ausführung zu bringen ;

c . „ Bei der Großh . Staatsregierung darauf hinzuwirken , daß durch Erklärung der Großh . Staats

„ regierung oder durch ein ſtaatliches Geſetz die Verwendung von aus der örtlichen Kirchenſteuer

„fließenden Mitteln zur Entſchädigung der Pfarrer für aufgehobene Stolgebühren als zuläſſig

„bezeichnet werde . “

Es zeigte ſich nun bei den nachfolgenden Verhandlungen des Oberkirchenrats mit der Großh . Staats —

regierung , daß der Artikel 2 , Abſ . 2 des Geſetzes über die örtliche Kirchenſteuer die Ausführung des Be

ſchluſſes 2 unmöglich machte , und daß erſt eine Anderung dieſes Artikels durch die geſetzgebenden Faktoren

herbeigeführt werden müſſe .

Die Kirchengemeinderäte von 7 der größern Städte richteten hierauf unter Befürwortung des Evang .

Oberkirchenrats eine Bitte an die Großh . Staatsbehörde um Anderung jenes Artikels 2, Abſ . 2 in der

Richtung , daß auch zur Entſchädigung für aufgehobene Stolgebühren die örtliche Kirchenſteuer verwendet

werden dürfe . Die gleiche Bitte wurde auch den Abgeordneten - Kammern vorgelegt . Beide Kammern , wie

die Regierung , haben ſich bereit erklärt , dieſes Anſuchen zu gewähren , jedoch unter der Vorausſetzung , daß

vorher eine kirchengeſetzliche Grundlage geſchaffen werden müſſe . Dieſe Bedingung wurde mit dem

vorliegenden Geſetzentwurf erfüllt und es hat das Großh . Miniſterium der Juſtiz , des Kultus und Unterrichts
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Anderung des Artikels 2die im Entwurf niedergelegten Beſtimmungen gebilligt und ſich bereit erklärt

Abſ . 2 zu befürworten

Mit dem nun vorgelegten Geſetzentwurf iſt die Oberkirchenbehörde zugleich einem Erſuchen der General

de vom Jahr 1891 um Vorlegung eines ſolchen Entwurfs ( Beſchl . 2. a . ) nachgekommen . Angeſichts

dieſes erreichten Zieles halten wir es für unſere Pflicht , dem Evang . Oberkirchenrat , der Großl Staats

regierung Ständeverſammlung , insbeſondere dem Berichterſtatter der 2. Kammer Herrn Kreis

ſchulrat jenem der 1. Kammer , Herrn Prälat D. Doll , für ſolch bereitwilliges Entgegenkommen

den Dar n

De wurf beſteht aus fünf Artikeln

Artikel 1. a. In dieſem Artikel iſt als weſentlicher Grundſatz ausgeſprochen , daß die Ablöſung der

Stolgebühren keine generelle , ſondern nur eine fakultative ſein ſoll , daß alſo unter Ausſchluß jeden

Zwangs es den Kirchengemeinden , welche es wünſchen und die Mittel dazu haben , anheimgeſtellt wird ,

zur Ablöſung der Stolgebühren zu ſchreiten , ſobald der Entwurf einmal Geſetzeskraft haben wird .

b. Daß den Geiſtlichen eine Entſchädigung für die aufgehobenen Stolgebühren gewährt wird , erſcheint

um ſo gerechter , als die Accidenzien zur Pfarrkompetenz gehören , und für dieſelben Witwenkaſſe

äge, ſowie Steuern bezahlt werden mußten , und um ſo notwendiger , als die Unzulänglichkeit

der ſonſtigen Einkommensteile der Pfarrer allbekannt ſind

Die Entſchädigung kann nur erfolgen aus kirchlichen Ortsfonds , beziehungsweiſe , wenn dieſe leiſtungs

unfähig ſind , aus der örtlichen Kirchenſteuer , und zwar ſoll die Entſchädigung für Amtshandlungen der

Taufe , Konfirmation , einſchließlich des Unterrichts , der Trauung und Beerdigung eintreten . Ihre Kommiſſion

ſchlägt der hohen Synode die Annahme des Artikels 1 mit der vor , daß ſtatt des Worts

eitr

Gebühren das umfaſſendere Wort „ Bezüge “ geſetzt werde . ieſe Bezüge beſtehen nicht überall in Geld

ſondern auch in Naturalien , ebenſo giebt es Bezüge , die nicht als bennctennd Gebühren bezeichnet

werden können . Hinzufügen wollen wir noch, daß nach Ablöſung der Stolgebühren in einer Gemeinde

eine etwaige Wiedereinführung der Stolgebühren ausgeſchloſſen iſt

In Artikel 2, Abſ . 1 beſtimmt , daß die Entſchädigung in einer jährlichen Rente zu beſtehen

habe . Ihre Kommiſſion ſetzt voraus , daß die Auszahlung der Rente etwa in
/

jährlichen Beträgen in

jeder Gemeinde durch ein tsſtatut geregelt werde . Als Mindeſtmaß ( minimum ) der Rente gilt die ſeit

herige Taxe ( Abſ . 2) , und es ſoll die Durchſchnittszahl der kirchlichen Amtshandlungen , und der
D
Durchſchnitts

betrag der Bezüge aus den fünf der Ablöſung vorhergehenden Jahren die Grundlage der Berechnung bilden

Ein Maximalmaß für die Entſchädigung anzugeben , erſcheint Ihrer Kommiſſion bei den großen Ver

ſchiedenheiten der Gemeinden und der
feltherigen Bezüge unmöglich ; dagegen erſcheint es ihr um ſo gerecht

fertigter , daß die Kirchengemeinden über das Mindeſtmaß jeweils hinausgehen , als , wie bei jeder Ablöſung ,

ſo auch bei dieſer , die Bemgsberechtigten abnedis s eine Minderung der Einnahme erleiden , und als fürder

keine Honorare mehr angenommen werden dürfen . Die Kommiſſion ſchlägt Ihnen auch die Annahme des

Artikels 2 vor , wobei Abſ . 1 und 3 in unveränderter Faſſung , Abſ . 2 in folgender Faſſung

„ Behufs Feſtſetzung derſelben iſt zunächſt die Durchſchnittszahl der in den letzten

„ fünf Jahren vor der Ablöſung in der Kirchengemeinde vollzogenen kirchl . Amtshand —

„ lungen ( Artikel 1) und der Durchſchnittsbetrag der hieraus den Geiſtlichen zuſtehen —
„ den Bezüge zu ermitteln . “

Wir fügen noch bei , daß , da die Ablöſung vor 1896 nicht wohl eintreten kann , die im Entwurf an⸗

gegebenen Jahreszahlen nicht haltbar ſind .

Artikel 3 enthält die Beſtimmung , daß von 5 zu 5 Jahren eine Erneuerung der Entſchädigungs⸗

berechnung eintreten kann , weil die Bevölkerungszahl größer oder kleiner werden kann , und weil innerhalb
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ſolcher Zeit neue Erfahrungen hinzutreten . Endlich bemerken wir , daß beide Teile das Recht haben ſollen

eine neue Feſtſetzung zu verlangen . Wir beantragen daher für Art . 3 folgende Faſſung :

„ Nach Ablauf von je fünf Jahren kann unter Berückſichtigung der inzwiſchen

„ etwa eingetretenen Veränderungen und gemachten Erfahrungen von der Gemeinde

„ vertretung , ſowie von dem Geiſtlichen eine neue Feſtſetzung der Entſchädigungs

„ rente verlangt werden

Artikel 4 beſtimmt , daß bei der Ablöſung der Stolgebühren die Verwaltungsvorſchriften erfüllt werden

müſſen , ſowie daß die Verteilung der Ablöſungsrente unter die bezugsberechtigten Geiſtlichen der Genehmigung
des unterliegt Für Gebühren iſt Bezüge zu ſetzen

Artikel 5 endlich verbietet dem Geiſtlichen nach Eintritt der Entſchädigung die Annahme von Gebühren

und Geſchenken für irgendwelche kirchliche Amtshandlung .
Der Begründung des ſind Schlußbemerkungen angefügt :
1. über etwaige Bezahlung von Gebühren an die Kirchenkaſſe ;
. über Gebühren 55 Amtshandlungen in einem fremden Parochialbezirk ;

über ſolche , wenn kirchliche Amtshandlungen in einer von der ortsüblichen Weiſe abweichenden

Ordnung verlangt werden ;

4 . über die Ablöſung der Bezüge der Organiſten und Kirchendiener

Indem Ihre Kommiſſion bei Nr . 1 den Wunſch hat , daß für die Kirchenkaſſe keine Gebühr erhoben

werden kann , beantragt ſie , daß bei 2 und 3 keine Bezüge erhoben werden dürfen , wohl aber etwaige

Auslagen ( bei 3 ) erſetzt werden ſollen ; endlich iſt ſie der Anſicht , daß die unter 1 — 4 berührten Fragen
jeweils in dem Ortsſtatut geregelt werden ſollen .

Namens der Verfaſſungskommiſſion wird dieſer Entwurf des kirchlichen Geſetzes über Ablöſung der

Stolgebühren nach den in den einzelnen Artikeln vorgeſchlagenen Anderungen zur Annahme empfohlen .

Präſident : Ich eröffne die allgemeine Beratung .

Oberkirchenrat Bujard : Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Es iſt vielleicht nicht N wenn

bei Beginn der Diskuſſion einige Geſichtspunkte über den Geſetzentwurf gegeben werden
ie

Stolgebühren
haben ihre eigene Geſchichte und zwar eine ſolche älteren Datums und eine ſolche neueren Datums

Auf die Geſchichte älteren Datums , d. h. auf die Art und Weiſe , wie ſich das Stolgebührenweſen in

der Kirche ausgebildet hat , brauche ich nicht weiter einzugehen , es iſt dieſer Gegenſtand in dem vorzüglichen
Bericht der vorigen Generalſynode , erſtattet vom Herrn Präſidenten der jetzigen Generalſynode , eingehend

dargelegt worden , ich kann mich darauf beſchränken , auf die neuere Geſchichte der Stolgebühren zu kommen .

Wir leben jetzt mehr im Zeitalter der Stolgebührenablöſung , und der genannte Herr Berichterſtatter hat in

der Generalſynode von 1891 Ihnen einen umfaſſenden Ueberbllick darüber gegeben , wie es in anderen Landes —

kirchen auf dieſem Gebiete ſteht . Es wurden auf der Synode von 1891 ] eingehend alle Geſichtspunkte erörtert ,

welche für und gegen die Ablöſung der Stolgebühren ſprechen . Ich komme auf jene Erörterung nicht aus

führlich zurück , nur einen Geſichtspunkt möchte ich hier feſtſtellen . Es ſind nämlich damals , und ſeither bei

der Erörterung dieſes Gegenſtandes auch im Landtage , gewichtige Stimmen laut geworden , welche ſich nicht

gerade gegen die Stolgebührenablöſung ausſprechen , welche aber doch warnen , gar zu raſch hier vorzugehen ,

ſchonungslos althergebrachte Sitten und Gewohnheiten zu vernichten , und welche warnen , wenigſtens einem

Teile der evangeliſchen Geiſtlichen der Landeskirche eine Schädigung zuzufügen , ohne daß der nötige Ausgleich
geboten werden kann .

Wir haben nun mit der Thatſache zu rechnen , daß die Synode von 1891 die Reſolution gefaßt hat ,

daß die Beſeitigung der Stolgebühren für geboten zu erachten iſt . Die Synode hat drei Anträge an den

Oberkirchenrat geſtellt. Der erſte Antrag wird erledigt durch den vorliegenden Geſetzentwurf ; auf den
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zweiten Antrag brauche ich nicht e ˖ t ihn bereits berührt ; der dritte

Antrag geht dahin , der Oberkirchenrat möge ſich 1 er Staatsr rung en Ablöſung der Stolgebühren

ins Bene n ſetzel *
ſt der Zwiſch N Der L Anſich daß e

örtlichen Kirchenſteuergeſetze durf da nicht mein e Ablöſung

geſchehen ſollte , vielmehr es dem Gebiet des Ortsſtatuts zu überlaſſen ſei, wie

n habe .

ie Vertreter der ſtädtiſchen Kirchengemeinden in dieſer Angelegenheit an die

infolgedeſſen dieſer Gegenſtand auf dem letzten rden⸗

r Gr. Regierung wurde dieſe Sache in wohln indelt , nur

uf den Standpunkt geſtellt, daß eine kirchengeſetzl 17

werden könne Dies führt zu einer gewiſſen „wo im

hen wurde, war die Synode nicht beiſammen ndtag nicht

Imſtä ſt zu erwarten mindeſtens noch 0 werden , ehe

Landtage geänd d. Und ſo müſſen wir , ſelbſt b i deem

n

optimiſtiſchſten
˖ in, daß vor zwei bis drei Jahren

das Geſetz da, wo es praktiſch werden ſoll ,

in den größeren Stadtgemeinden , nicht wird in Vollzug kommen kön

Eine weitere Komplikation liegt darin , daß die Generalſynode als Kirchenvertretung

beſchließen will , und es dem künftigen Landtag vorbehalten ſchlüſſig zu

Staatsgeſetz abgeändert werden ſoll oder nicht . Der letzte ) entgegenkomm

ich glaube , daß dies auch auf dem nächſten Landtage geſchehen wird . haben ſelbſtverſtän

wärtigen Entwurf dem Miniſterium mitteilen müſſen , damit es Gelegenheit hatte , ſich zu äußern , ob es

glaube , auf dieſer Grundlage die Abänderung des örtlichen Kirchenſteuergeſetzes befürworten zu können , und

das Großh . Miniſterium hat ſich mit en. Entwurf einverſtanden erklärt . Wenn nun etwa weſentliche

Abänderungen hier beſchloſſen den, ſo können wir nicht dafür garantieren , daß das Miniſterium ſeine

Zuſage nicht zurückzieht .

Ich komme nunmehr zu den einzelnen Grundſätzen des Entwurfs . Ich will nicht auf die einzelnen

Paragraphen eingehen ; da das Geſetz ſo kurz und knapp gefaßt iſt , und beinahe jedes Wort einen Grundſatz

enthält , genügt es , wenn ich den Gedankengang , der bei dieſem Geſetzentwurfe maßgebend war , ganz kurz

bezeichne .

Auf dem Gebiete der Stolgebührenablöſung bieten ſich außerordentlich viel Schwierigkeiten , das iſt auch

bei den Landtagsverhandlungen und auf der letzten Generalſynode betont worden , daß es unmöglich einem

Geſetzentwurf en kann , allen Schwierigkeiten gerecht zu werden . Die jetzige Vorlage macht ganz gewif

keinen Anſpruch darauf , daß ſie alle Schwierigkeiten beſeitigt . Ich bin mir ſehr wohl bewußt , daß noch große

Schwierigkeiten beſtehen und der Vollzug des Geſetzes kein leichter ſein wird , aber es war die Aufgabe de—

Oberkirchenrats , eine Vorlage zu machen und dieſer Aufgabe ſollte genügt werden . Die Hauptgrundſätze

von welchen ausgegangen iſt
folt

ende

Die Ablöſung ſoll nicht obl toriſch gemacht werden , ſondern eee ſein . Zu dieſem Grund

ſatze führen ſehr naheliegende Eri Es ſind die örtlichen Gepflogenheiten ſo außerordentlich ver

ſchieden , daß eine einheitliche Regelung mit zwingender Wirkung hier wohl nicht würde zu treffen ſein . Sodann

iſt das Bedürfnis nach Ablöſung der Stolgebühren ein dringendes nur in den ſtädtiſchen Gemeinden ,

nicht aber in den einzelnen Landgemeinden ; in den Landgemeinden wird es meiſt bei den bisherigen Ver —

hältniſſen bleiben können . Es kommt hinzu , daß die Mittel zur Ablöſung der Stolgebühren örtliche ſein

müſſen , und da iſt es ein wohlberechtigter Geſichtspunkt , daß man den Gemeinden , die mit der örtlichen

und der allgemeinen Kirchenſteuer in Anſpruch genommen werden , nicht neue Laſten mit zwingender
8



58 Fünfte Sitzung

Wirkung auferlegt , ſondern es ihnen überläßt , ob ſie die Ablöſung der Stolgebühren einführen wollen

oder nicht .

Die Stolgebührenablöſung ſoll nur gegen Entſchädigung erfolgen können und die Entſchädigung ſoll aus

örtlichen Mitteln gegeben werden . Die Entſchädigung ſoll in Renten und nicht in einem Ablöſungskapital

gegeben werden . Dieſe Rente ſoll nicht nur den dermaligen Inhabern der Pfarrpfründen geboten werden ,

ſondern auch den künftigen .
Ein ſelbſtverſtändlicher Grundſatz iſt auch der , daß den Geiſtlichen in ausgiebiger Weiſe Gehör gegeben

werden ſoll . Wenn die Geiſtlichen ein finanzielles Opfer bringen ſollen , ſo iſt es das Mindeſte , daß

ſie gehört werden vor den Entſchließungen .

Ein wichtiger Grundſatz iſt noch das Verbot der Geſchenkannahme . über dieſen Grundſatz , glaube ich ,

werden wir nicht hinauskommen . Es iſt dieſer Grundſatz auch auf der letzten Generalſynode bemerkt und

in den Verhandlungen des Landtags ausdrücklich betont worden .

Es iſt nun bei der Vertretung einer Vorlage nicht Sitte , daß man die Schwächen derſelben hervor

hebt , aber bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes für unſere Kirchengemeinden und unſere Geiſtlichen iſt es

geboten , in der objektivſten Weiſe an die Vorlage heranzugehen . Ich habe mir nicht verhehlt , daß in dem

Entwurfe eine große Lücke vorhanden iſt nach der Richtung der Höhe der Entſchädigungsrente . Bei allen

Ablöſungsgeſetzen kann man einen beſtimmten Maßſtab der Ablöſung geben , der Entwurf konnte aber nur

ein Mindeſtmaß geben und mußte das Maximalmaß offen laſſen . Dasjenige , was unſere Geiſtlichen bisher an

Gebühren und Honorar in den Städten thatſächlich bezogen haben , konnte nicht zur Grundlage des Geſetzes

gemacht werden . Wir müſſen den Gemeinden ein freies Maß der Entſchließung laſſen , und wir hegen das

Vertrauen zu unſeren Stadtgemeinden , daß ſie die Geiſtlichen nicht zu ſehr ſchädigen werden . Allein , wie

geſagt , eine beſtimmte Vorſchrift in geſetzlicher Form waren wir nicht imſtande zu geben

Ein weiterer Mißſtand des Entwurfs iſt der , daß wir hier wieder vor einer finanziellen Schädigung

der Geiſtlichen ſtehen , in einer Zeit , wo ja überall und mit Recht eine Aufbeſſerung des geiſtlichen Standes

verlangt wird . Dieſe Schädigung wird ja allerdings die Landpfarrer nicht treffen , aber für einen Teil

der Stadtgeiſtlichen wenigſtens wird das Geſetz eine finanzielle Schädigung in ſich ſchließen . Auch darin

liegt eine gewiſſe Härte , — wie ſich aber bei einer Ablöſung ſchließlich nicht umgehen läßt , — daß dieſe

Geiſtlichen auch gegen ihren Willen zur Aufhebung der Stolgebühren gezwungen werden ſollen , wenn die

Stadtgemeinde durch Ortsſtatut mit Genehmigung des Oberkirchenrats und nach Anhörung des betr .

Geiſtlichen es beſchließt ; aber man muß ſich ſagen , wenn man den Gegenſtand von der Zuſtimmung der ſämt

lichen Stadtgeiſtlichen abhängig machen wollte , dann würde man vielleicht in abſehbarer Zeit gar nicht zur

Stolgebührenablöſung kommen . Ich habe mich auch gefragt , ob es denn möglich wäre , Übergangsbeſtim

mungen zu treffen , derart , daß man etwa ſagen würde , die Ablöſung der Stolgebühren ſoll nicht beſchloſſen

werden gegen den Willen der dermalen im Amte befindlichen Geiſtlichen , allein es geht eben auch nicht .

Wir haben Stadtgemeinden , Heidelberg , Freiburg u. ſ. w. , wo wir junge Geiſtliche haben , die noch ſehr

lange in ihrem Amte bleiben können . Ich weiß nicht , wie ſich die betr . Herren dazu ſtellen ; wenn man

ihren Willen zu Grunde legen wollte , könnte die Ablöſung auf 30 Jahre , 40 Jahre hinausgeſchoben

werden , und das geht wohl auch nicht , daß man ſagt , in ein und derſelben Stadtgemeinde wird dem einen

Pfarrer die Stolgebühr abgelöſt , dem anderen aber nicht . Sie ſehen , hochverehrte Herren , daß ſich in

dieſer Richtung eine ganze Reihe von Schwierigkeiten bietet , die wir nicht kirchengeſetzlich beſeitigen konnten .

Der Punkt , wo dieſe Schwierigkeiten zu erwägen ſein werden , iſt das Ortsſtatut . Überhaupt liegt der

Schwerpunkt eben im Ortsſtatut , und , wie ich ſchon bemerkt habe , ich verkenne nicht , daß bei dem praktiſchen

Vollzuge manche Schwierigkeiten entſtehen können . Dasjenige , was wir mit der Vorlage zunächſt gewollt

haben , iſt das , was die Regierung von uns verlangt hat , daß wir der Synode die Möglichkeit geben ,
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eine kirchengeſetzliche Grundlage zu ſchaffen , auf welcher die Landſtände die nötige Anderung des örtlichen

Kirchenſteuergeſetzes herbeiführen können , um die Zuziehung der örtlichen kirchlichen Beſteuerung zur Stol —

gebührenablöſung zu ermöglichen .

Ich habe noch auf einen Punkt aufmerkſam zu machen , der in den Tenor des Geſetzes nicht auf —

genommen iſt, das iſt die Frage , inwiefern etwa anſtelle der Ablöſuug der Stolgebühren Gebühren zur

Kirchenkaſſe treten ſollen . Der Entwurf iſt von der Auffaſſung ausgegangen , daß das nicht Gegenſtand

des Geſetzes ſein kann . Wenn das Geſetz nicht obligatoriſch die Ablöſung vorſchreiben kann , kann es auch

nicht die Beſtimmungen über die Gebühren geben . In den Stadtgemeinden erledigt ſich die Frage wohl von

ſelbſt . Hier wird man aus naheliegenden Gründen kaum auf Erhebung von Gebühren kommen . Der Ent

wurf hat ſich auf Details nicht eingelaſſen . Auch darüber hat der Entwurf keine Beſtimmung getroffen ,

ob etwa Gebühren ſollten eingeführt werden in ſolchen Fällen , wenn in einer Stadtgemeinde , wo die

Parochialeinteilung iſt, ein nicht zuſtändiger Geiſtlick gewählt wird ; es iſt eine ſolche Beſtimmung

z. B. im heſſiſchen Kirchengeſetze vorgeſehen ; ich glaube , unſer Geſetz hier ſoll nicht über den Rahmen ſeines

Zweckes hinausgehen , es ſoll über ſolche Punkte in dieſem Geſetze keine Beſtimmung getroffen werden , es

mag die Ordnung ſolcher Fragen dem Parochialſtatute vorbehalten bleiben .

Der gegenwärtige Entwurf hat ferner keine Beſtimmungen darüber aufgenommen , wie es mit den Gebühren

der niederen Kirchendiener gehalten werden ſoll 18 bleibt jeder Gemeinde überlaſſen zu ordnen , wie ſie

will . Es iſt dazu auch nicht eine Anderung der örtlichen Kirchenſteuergeſetze erforderlich . Auf Grund des

Art . 2 des beſtehenden örtlichen Kirchenſteuergeſetzes kann jetzt ſchon eine Neuordnung dieſer Bezüge ſeitens

der einzelnen Gemeinden getroffen werden

Pfarrer Camerer : Ich bin mit dieſem Geſetzentwurfe ganz und gar einverſtanden . Es iſt wahr ,

es giebt auch manches , was man gegen die Abſchaffung der Stolgebühren geltend machen kann , aber im

Ganzen genommen eignen ſie ſich nimmer für unſere Zeit . Es will mir nicht mehr zeitgemäß erſcheinen ,

wenn ich nur daran denke , daß meine Konfirmanden bei meiner erſten Konfirmation in meiner jetzigen
Gemeinde unmittelbar nach derſelben von der Kirche aus zu mir in die Wohnung kamen ; ich war erſtaunt ,

was ſie da thun wollten , ſie ſagten , wir wollen unſer Geld bringen . Ich mußte denken , ja ſo, jetzt heißt
es , es iſt abgemacht , wir ſind miteinander fertig ; oder wenn ich daran denke , wie es ſonſt ſchon mir vorkam ,

daß es hieß : „ Was iſt Ihr Lohn ? “ ſtatt „ Was iſt Ihre Gebühr ? “ Kurz , ſolche Szenen werden

in Zukunft nicht mehr vorkommen .

In Norddeutſchland iſt die Abſchaffung der Stolgebühren ſchon größtenteils geſchehen . In Württemberg

hat die vor kurzem verſammelte Generalſynode gleichfalls die Abſchaffung derſelben beſchloſſen . Dort iſt

man freilich auf ein Auskunftsmittel gekommen , das bei uns nicht anwendbar iſt , die Mittel des Staats für

den Erſatz anzuwenden . Ich bin deswegen ganz und gar einverſtanden , daß die hohe Kirchenbehörde ein

mal darauf dringt , daß hier eine Anderung geſchieht . Nur ein Punkt hat mich etwas befremdet , und das

iſt im Art . 1 , wo es heißt :

„ Die Gebühren . . . . . können von den Kirchengemeinden gegen eine aus örtlichen kirchlichen Mitteln

den Geiſtlichen zu gewährende Entſchädigung zur Ablöſung gebracht werden . “

Welches ſind jetzt dieſe örtlichen kirchlichen Mittel ? Dieſelben ſind freilich verſchieden , allein ſie teilen

ſich in drei Hauptgruppen , in die ſog. Heiligenfonds , Bau - und Almoſenfonds . Die Heiligenfonds ſind aber

nur in wenigen Gemeinden vertreten . Wenn ich an meine Dibszeſe denke , befinden ſich ſolche in zwei Ge —

meinden, Königsbach und Grünwettersbach , welche ca . 60000 M. , gewiß ein ſchönes Kapital , beſitzen , und

ich glaube , daß gerade in dieſen beiden Orten die Heiligenfonds in Anſpruch genommen werden können ,
um Lücken auszufüllen , aber wie iſt es in den anderen Gemeinden ? Neben den Kirchen - und Pfarrhaus⸗
Baufonds giebt es nun noch die Almoſenfonds . Man weiß , wie unſere Almoſenfonds angeſehen werden .
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Trotzdem eine Anderung der Beſtimmungen derſelben erfolgt iſt , erachtet man dafür , die Almoſenfonds ſind

haupt
ſächlich

für die Armen beſtimmt Es iſt mir ſchon erklärt worden : „Ich lege nichts mehr in den

Klingelbeutel , wenn aus demſelben für die Armen nichts mehr gegeben wird . “ Nun iſt es uns wohl

geſtattet , das durch den Klingelbeutel fi Armen zu verwender Ich erack

die Almoſer fonds da iſt J Kap El ufweiſe mochten Eel ch

hiefür in Anſpruch genome nicht für möglich , ſonſt heißt

es noch, das Almoſen muß öe aä h bedanken So verhält e
ſich in unſeren Gemeinden Fd wiß i gt 0 e darauf dringen

wuürde , eine Alb fung ( dem Oſel her zufüh 10 o 2 be

ich denke gar nicht daran , dief Anſii t zu ſtellei Es ber gt nan lich der

Rede d Herrn Oberkirchenre Bujard habe ich das daß den Gemeinden freie Hand

gegeben iſt .

Um noch Eines zu erwähnen , was der Herr Oberkirchenrat Bujard hoben hat , und womit ich

ganz einverſtanden ſein kann , ſoll eine Ablöſung ſtattfinden , ſo hat ſie nicht bloß ſtattzufinden auf dem Lande

ſondern auch in den Städten . Die Ablöſung muß durchgängig ſein , ſonſt iſt dieſelbe nicht von Erfolg

Ich freue mich , daß in dieſer Sache eine Anregung gekommen iſt, ich glaube , nach und nach wird dieſelbe

ſich auch bewerkſtelligen .
Präſident Dr. Wielandt : Hochw Synode ! Es möge mir ein kurze Bemerkung zum

vorliegenden Geſetzentwurfe geſtattet ſein Stellung , die ich zu demſelben einnehme , habe ich wiederholt

darzulegen Gelegenheit gehe der Generalſynode des Jahres 1891 , als in der Erſten Kammer

bei Gelegenheit der Beratung der von den Kirchengemeinden mehrerer größerer Städte eingelangten Petitionen

Der Standpunkt , den ich einnehme , iſt im Weſentlichen der gleiche , den die Kirchenregierung ſoeben durch

den beredten Mund des Herrn Oberkirchenrats Bujard dargelegt hat . Ich war und bin der Meinung

auch noch jetzt , daß wir uns mit einem Gegenſtande hier befaſſen , deſſen Behandlung thunlichſte Vorſicht

nach der Seite hin verlangt , daß nicht gerade in dem jetzt wenig günſtigen Augenblicke eine allzugroße

Schädigung der Geiſtlichen , und zwar auch derjenigen Geiſtlichen eintreten möge , die vielleicht aus rein

.

ſachlichen Gründen die Intereſſen ihrer Perſon vollſtändig zurückdrängen . Nachdem nun der Geſetzentwurf

vorliegt und zwar in einer Weiſe vorliegt , gegen die ich in den Einzelheiten in keiner Beziehung irgend

ine Erinnerung vorzutragen habe , werde ich dem Geſetzentwurfe , der ja den Schwerpunkt in die Entſchließung

der Gemeinden und in die Erwägung des Oberkirchenrats legt , ob die Genehmigung zur Ablöſung zu er

teilen ſei , ohne irgendwelcher en Vorbehalt meinerſeits zuſtimmen und habe nur den Wunſch auch jetzt

hier auszuſprechen , es mögen die Gemeinden , welche an die Ablöſung der Stolgebühren herangehen , mit

d in dem Sinne behandeln , daß nicht eine Schädigung der Geiſtlichen

irgendwie eintreten könne , und auf der
—

—5 Seite , daß nicht eine allzugroße Konkurrenz der verſchieden

artigen Steuern — der Vertreter der Kirchenregierung hat das hervorgehoben eintritt

ßlich ich auch ſonſt hervorgehoben habe , daß ich den ganzen Schwerpunkt ,

im letzten Paragraphen finde , d. h. in dem

bote , deſſen Einzel —
Stolgebühren an

re Schwierigkeiten bietende . Im letzten

lenzen , 1 elche

ihren ſind , hervorgehen .

und für ſich iſt , I 5

Paragraphen iſt der Schwerpunkt des Geſetzes zu ſuchen .

Stadtſchreiber Laux : Hohe Generalſynode ! Das zur Beratung und B

entſpricht , wie ſchon in der Begründung zu demſelben geſagt iſt , den zeitgemäßen Bedürfniſſen . Von dem

Augenblicke an , wo die Beſoldungen der Herren Geiſtlichen nach Maßgabe der Beamten geregelt werden ,

ſchlußfaſſung vorgelegte Geſetz

o8
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ſoll jeder beſondere Gebührenbezug derſelben aufhöre Die Verweigerung jeder Geſchenkannahme ſeitens der

Herr Staatsbeamten iſt allbekannt 1 ſem Stande zur höchſten Ehre
Wie

alles , hat aber

uch d vorliegende Geſetzentwurf ſeine In dem durch mich vertretenen Bezirke , und wohl

auck ßenteils in 1 es Sitte geworden , daß die in den Amtsſtädten abgehalten

werden . Bei Berechnung Herren Geiſtlichen zukommenden Entſchädigung müſſen die Stolgebühren

in Anrechnung gebracht werden , ſogar Gebühren , die die betr . Herren manchmal überhaupt ht bekommen

haben Nun ſind aber viele Amtsſtädtchen nicht in der Lage , über erhebliche Fonds zu verfügen , und ich

geſtatte mir deshalb den ganz ergebenſten Antrag : Hoher Oberkirchenrat wolle die Pfarrämter in ſachgemäßer

Weiſe veranlaſſen , bekannt zu machen , daß die Einlegung von Gaben in die betr . Ortsfonds geſtattet iſt und

erlaube mir die Anfrage , ob es nicht am Platze wäre , bei dem gegenwärtigen Geſetze auch an die Ablöſung

der Gebühren für Organiſten und Kirchendiener zu denken

Präſident : Wenn ein Antrag geſtellt wird , darf ich den Herrn Antragſteller bitten , mir den —

ſelben ſchriftlich mitzuteilen

Stadtſchreiber Lauz Wenn der Antrag unterſtützt wird , werde ich ihn einreichen .

Oberkirchenrat Schmid Die Bedenken , welche eben in Verbindung mit Wünſchen ausgeſprochen

wurden , ſind bereits in der Begründung des Geſetzentwurfs , der Ihnen vorliegt , berückſichtigt . Die Mög

lichkeit , daß die Stolgebühren ſo abgelöſt werden , daß den Geiſtlichen eine Rente gegeben wird , dagegen

die Gebühren in irgend einer feſtbeſtimmten Höhe an die Kirchenkaſſe abgeliefert werden , iſt gegeben , und

es ſteht der Ausführung dieſer Möglichkeit nichts im Wege . Das kann jeder Kirchenvorſtand , Kirchen

gemeinderat und Kirchengemeindeverſammlung beſchließen , wenn eine Ablöſung in dieſem Sinn gewünſcht

wird . Es bedarf dazu alſo einer beſonderen Weiſung nicht . Es iſt ja vorhin von dem Herrn Vertreter

des Oberkirchenrats ausdrücklich geſagt worden , daß gerade dieſe Frage offen bleibt für jedes Ortsſtatut ,

daß aber für diejenigen Gemeinden , welche beſonders dringend die Ablöſung der Stolgebühren verlangen ,

für die größern Stadtgemeinden insbeſondere , dieſer Modus wohl gar nicht in Frage kommt ; denn hier iſt

gerade das Hauptintereſſe das , daß ſämtliche kirchliche Handlungen gebührenfrei ſein ſollen .

Der andere Wunſch , daß auch die Ablöſung ſolcher Gebühren , die die Organiſten und Kirchendiener

beziehen , möglich ſei , bedarf in dieſem Geſetzentwurf keiner Berückſichtigung . Denn die Ablöſung dieſer

Gebühren iſt ſchon jetzt , auch nach dem Kirchenſteuergeſetze möglich , weil ja die Ortskirchenſteuer ſchon jetzt

zur Bezahlung der niederen Kirchenbeamten verwendet werden kann . Es können alſo ſchon jetzt die Vor

ſtände der einzelnen Kirchengemeinden nach ihrem Ermeſſen eine ſolche beſchließen . Hier in dieſem Geſetze

iſt deswegen nur von der Ablö

7
der Stolgebühren ( oder der Bezüge überhaupt , wie die Kommiſſion

verändert haben will , was ja keinen Anſtand haßh) , welche die Geiſtlichen beziehen , die Rede , weil in Beziehung

auf dieſe die geſetzliche ſeither fehlte , wodurch ſolche Ablöſungen möglich waren , während ſie

bezüglich der Organiſten und Kirchendiener längſt vorhanden iſt .

Ich möchte nur noch Eines bemerken . Es iſt darauf hingewieſen worden , daß , wenn einmal für die

Ablöſung da , wo eine Kirchenſteuer dazu nötig iſt , die geſetzliche Grundlage durch den Beſchluß der Regierung

und der Ständekammern gegeben iſt , dieſe Ablöſung durch Gemeindeſtatut zwar erſt nach Anhören der

Geiſtlichen ſoll möglich ſein , aber daß eine entſcheidende Stimme dabei die Geiſtlichen nicht haben dürfen .

Das könnte ja wohl bei den Geiſtlichen Bedenken erregen . Aber ich muß ſagen , nach meinen Erfahrungen

darf ich vorausſetzen , daß das nicht im mindeſten der Fall ſein wird . Nicht nur hier in Karlsruhe , wo

ich ja bis vor kurzem ſelbſt unmittelbar beteiligt war , ſondern auch in den anderen größeren Städten , wo

dieſe Ablöſung gewünſcht wird , ſind es am meiſten die Geiſtlichen , die ſie wünſchen , und ſie ſind es mit

dem Bewußtſein , daß ſie vorausſichtlich nicht geringe Einbuße am Einkommen haben werden , auch wenn die

Ablöſungen in liberalſter Weiſe erfolgen . Das , was die Geiſtlichen dazu treibt , dieſen Wunſch mit beſonderer
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Energie auszuſprechen , iſt das Bewußtſein der ſozialen Stellung der Kirche und der Geiſtlichen in unſerer

zeit , namentlich in den größeren Städten . Es iſt dem Geiſtlichen immer etwas ſchmerzliches , daß für die

Gaben , die die Kirche ſpendet , als Segen ſpendet , den ſie auch den Armen bietet , Gebühren ſollen erhoben

werden , auch wenn man ſie nicht zwangsweiſe erhebt . Schon das Bewußtſein , das die Leute haben , es

koſtet etwas , iſt ein Punkt , welcher das Anſehen der Kirche bei der größeren Maſſe des Volks , namentlich

in den größeren N en , ſch ädigt.
Dies empfinden die Geiſtlichen ſtark , und es iſt mir bis jetzt aus den Kreiſen derſelben in größeren

Städten nur immer der Wunſch entgegengetreten , daß die Ablöſung doch ermöglicht würde . Auf der anderen

Seite muß ich auch dies
bezengen, daß mir überall , wo ich Gelegenheit hatte , in den größeren Städten

des Landes der Behandlung dieſer Frage anzuwohnen oder von deren Behandlung zu hören , bei den

Kirchengemeinderäten der enuſchtedene Wille bemerkbar wurde , in liberalſter Weiſe die Geiſtlichen vor Einbuße

thunlichſt zu bewahren . Es wird das nicht ganz durchzuführen möglich ſein , aber der gute Wille dazu iſt

überall vorhanden . Bei dieſer Sachlage , die ich wirklich rühmend hervorheben muß , iſt doch ſicher zu hoffen ,

daß die mannigfachen Anſtände , die die Durchführung dieſer Maßregel an ſich wohlhaben könnte , ſich in

Wirklichkeit weſentlich verringern werden , und daß die Beſtrebungen , welchen d er Geſetzentwurf entgegen kommt

zu einem befriedigenden praktiſchen Ergebnis führen werden . Gegenüber dem Tadel , der oft gegen die Geiſt

lichen laut wird , daß ſie mit allzu großem Eifer nach Erhöhung ihrer Einnahmen ſtreben , darf von den

bezeichneten Geiſtlichen unſerer Landeskirche hervorgehoben werden , daß ſie ſind , in dieſer ſozial ſo

wichtigen Frage gern Opfer zu bringen , und daß ſie ihren Gemeinden die Durchführung dieſer Frage nicht

ſchwer machen werden .

Was das Verbot der Geſchenkannahme betrifft , hätte ich geglaubt , daß es eigentlich genügt hätte , zu

beſtimmen , daß nach Ablöſung der Gebühren Anſprüche auf irgend welche Gaben gegenüber den Gemeinde —

gliedern nicht mehr beſtehen . Aber ich ſehe ein , daß doch hier denjenigen , die die Mittel zu bewilligen

haben , die zur Ablöſung nötig ſind , eine beſtimmte Gewähr dafür zu geben iſt , daß das Gebührenweſen

nicht fortdauert , wenn die Geiſtlichen die Ablöſung eihalten haben , und deswegen mag die im Geſetzentwurf

vorgeſehene Beſtimmung freilich nötig ſein . Ich glaube auch , daß in dieſer ſpeziellen Sache die Ehre und

Würde des geiſtlichen Standes in den Händen der einzelnen Geiſtlichen wohl aufgehoben ſein wird .

Ich erlaube mir , meinerſeits die Annahme des Geſetzentwurfs , ſo wie er vorliegt , dringend zu empfehlen .

Kirchenrat Grèiner : Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Ich ſtimme dem , was von Herrn Ober —

kirchenrat Schmidt aus geführt worden iſt , vollkommen bei , und da von ihm vieles , was ich ſagen wollte , bereits

geſagt worden iſt , kann ich mich kurz faſſen . Die Stadtgemeinden werden die erſten ſein , die von der Ein

führung dieſes Geſetzes werden Gebrauch machen . Es ſind ja gerade die größeren Stadtgemeinden geweſen ,
die in dieſem Sinne Anträge an die Oberkirchenbehörde und an beide Kammern geſtellt haben . Soweit

ich die Stimmung unter den Stadtgeiſtlichen kenne , wird nicht ein Einziger unter ihnen zu finden ſein , der

gegen die Einführung dieſes Geſetzes irgendwie Bedenken hätte . Ich glaube , wir ſehnen uns Alle darnach ,

daß die Stolgebühren abgeſchafft werden und bedauern nur , daß ſo, wie die Dinge liegen , vorausſichtlich

noch zwei bis drei Jahre vergehen werden , bis das vorliegende Geſetz zur Einführung kommt .

Was nun die Ablöſung dieſer Gebühren betrifft , ſo werden die Geiſtlichen freilich darauf gefaßt ſein

müſſen , daß ſie in ihren Bezügen einige Einbuße erleiden . Aber wir Geiſtlichen wollen uns dies im Hinblick

auf die großen Vorteile , die wir andererſeits für unſere Stellung haben , gern gefallen laſſen . Ich habe

überdies zu den Kirchengemeinderäten und Kirchengemeindeverſammlungen die gute Zuverſicht , daß ſie dafür

ſorgen werden , daß dieſe Einbuße keine allzu große und empfindliche ſein werde .

Geh. Rat Dr . Lamey : Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Ich glaube , daß man ſich die Ablöſung
der Stolgebühren ſo gedacht hat , daß an Stelle derſelben gar nichts tritt , ſondern daß einfach die Beſoldung
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der Geiſtlichen weiter erhöht wird , und daß die Aufhebung der Stolgebühren keinen Verluſt , ſondern wo

möglich eine Erhöhung des Einkommens der Geiſtlichen bedeute . Der Geſetzentwurf hebt nun die Stolgebühren

auf in der Art , daß der Geiſtliche am Ende des Jahres ſeine Stolgebühren bei dem Kirchengemeinderat

angiebt , und die Gemeinde ſie in einer Summe ausbezahlt . Dies kann nun der Kirchengemeinderat machen ,

wie er will ; er kann entweder den Betrag bei den einzelnen Mitgliedern der Kirchengemeinde erheben , oder

er kann die für dieſen Zweck verwendeten Summen aus einem zu bildenden Fonds ergänzen , etwa wie es

bei den Schullehrern gemacht worden iſt mit der Aufhebung des Schulgeldes . — Die Beſtimmung des

Art . 2 verewigt mehr oder weniger die Stolgebühren , ſetzt eine beſtimmte Summe für deren Ertrag feſt und

bringt in unſer Pfarrbeſoldungsſyſtem eine kleine Art Pfründeneinkommen wieder hinein ; er macht dieſe

Rente zu einer dauernden und ewigen . Ich glaube , daß es nicht ſehr lange dauert , daß Art . 2 wieder

abgeſchafft wird . In Art . 2 liegt der Grund zur Klage der Geiſtlichen , die an der Aufhebung der Stol —

gebühren kein großes Intereſſe haben . Dieſe Rente kommt entweder von der Entnahme aus einem kirchlichen

Fond , etwa dem Almoſenfond , was auf Koſten des Geiſtlichen geſchieht , oder , was noch viel ſchlimmer

iſt , aus einer Erhöhung der örtlichen Kirchenſteuer . Wenn dieſe erhöht wird , ſo wird die Gemeinde ſehr

bald merken , daß das geſchieht , um den Geiſtlichen ſchadlos zu halten für die Beſeitigung der Stolgebühren ,

und der Geiſtliche wird als Urheber der Erhöhung der örtlichen Kirchenſteuer angeſehen werden . Ich weiß

nicht , ob das beſſer iſt , als die Erhebung der Stolgebühren von willigen Zahlern , welche die meiſten ſind .

Ich gebe zu , daß bei Hochzeiten u. ſ. w. di eſe Abmachungen mit den Einzelnen wegen der Zahlung der Stol —*
8

gebühren etwas Läſtiges und Entwürdigendes haben . Das iſt wahr , und ich habe —5 dieſe zarte Em⸗

pfindung , und habe ſie mit vielen Tauſenden von Mark als Anwalt bezahlt , daß das Erheben von Geld

etwas Läſtiges iſt , dem ich aus dem Wege gehe , wenn nicht gern und nicht freiwillig bezahlt wird . Es iſt

eine Eigentümlichkeit , die bei Geiſtlichen und ſonſt bei Beamten ſtattfindet , daß ſie im Geldnehmen eine

gewiſſe delikate Empfindung haben ; würde man ſie längere Zeit in kaufmünniſche Geſchäfte geſtellt haben , ſo

würden ſie dieſe Empfindung ſehr bald verlieren . Man gewöhnt ſich daran ſehr bald , man zieht die Stol —

gebühren ein , weil das die Bedingung iſt , wenn man zu dem Seinigen überhaupt kommen will . Ich glaube ,

daß die weitere Frage mit dem Bezuge der fortdauernden Rente , die die Geiſtlichen aus der Steuererhebung
in der Gemeinde erhalten ſollen , für die Geiſtlichen ebenſo peinlich iſt , als die Erhebung der Stolgebühren .

Die Frage der Geſchenkannahme iſt nicht ſo ſchwer zu löſen . Die Herren Väter u. ſ. w. , die Ge —

ſchenke geben wollen , können das in irgend einer Weiſe mit dem Geiſtlichen vereinbaren , ſie können ihm

zu Neujahr ein Geſchenk geben u. ſ. w. , und überhaupt , diejenigen , welche bisher die Gebühren an die

Geiſtlichen ungern bezahlt haben , werden ihnen auch keine Geſchenke geben . Es iſt das Einfachſte , was

ich in Berlin nicht geſehen , aber glaubwürdig von Familienangehörigen gehört habe . Mein Schwiegerſohn

hat ein Kind taufen laſſen . Dort iſt der Gebrauch , daß der Kirchendiener zum Vater kommt und ſagt :

„ Die Taufe koſtet für den Pfarrer 15 % und für mich 5 , bez Sie es ? ! “ „ Ja . „ Gut . “ Damit

war die Sache fertig , der Pfarrer hat gar nicht bemerkt , daß er Geld in Empfang genommen hat , er hat

es ſpäter vom Kirchendiener bekommen . In Zukunft wird ein großer Teil der Beteiligten , in den Land —

gemeinden namentlich , die nicht gern Gebühren bezahlen , froh ſein , daß ſie nichts mehr zu zahlen haben ,
und die Geſchenke werden die Geiſtlichen nicht ſehr drücken . In der Stadt werden ſich zu irgend einer Zeit ,
zum Beiſpiel bei Hochzeiten , Geſchenke für die Töchter bei den kinderreichen Geiſtlichen ſehr häufig einfinden ,
ohne daß man dem Geiſtlichen den Vorwurf einer Geſchenkannahme machen kann , weil die Geber es nicht in

der Abſicht thun , eine beſtimmte Amtshandlung zu belohnen , ſondern im Allgemeinen dem Geiſtlichen , mit

dem ſie auf freundlichem Fuße ſtehen , ein Opfer zu bringen . Wenn ich deſſen ungg mich gegen den

Geſetzentwurf nicht wehren will , ſo liegt der Grund darin , daß die Geiſtlichen damit zufrieden zu ſein
ſcheinen .
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Präſident : Ergreift noch Jemand das Wort ? ( Pauſe . ) Es will nichts mehr zur allgemeinen

Diskuſſion bemerkt werden .

Dekan Ruckhaber : Ich habe meine Freude darüber auszudrücken , daß Sie

haben zu den allgemeinen Grundſätzen des Geſetzes ; obwohl wir Geiſtliche dabei

doch für die Kirche ein Segen ſein .

Es wird nun in die Einzelberatung eingetreten .

Artikel 1

Ihre Zuſtimmung gegeben

verlieren werden , wird es

wird mit der vom Ausſchuß vorgeſchlagenen Anderung , ſtatt „ Gebühren “ zu ſetzen „ Bezüge “ timmig

angenommen .
Artikel 2

wird mit der vom Ausſchuß vorgeſchlagenen Anderung von Abſatz 2 :

Behufs Feſtſetzung derſelben iſt zunächſt die Durchſchnittszahl der in den

letzten fünf Jahren vor der Ablöſung in der Kirchengemeinde vollzogenen kirchlichen

Amtshandlungen ( Artikel 1 ) und der Durchſchnittsertrag der hieraus den Geiſt

lichen zuſtehenden Bezüge zu ermitteln ,

einſtimmig angenommen .

Artikel 3

wird in der vom Ausſchuß vorgeſchlagenen Faſſung :

„ Nach Ablauf von je fünf Jahren kann unter Berückſichtigung der inzwiſchen

Veränderungen und gemachten Erfahrungen von der Gemeinde
etwa eingetretenen

der Entſchädigungsrente
vertretung ſowie von dem Geiſtlichen eine neue Feſtſetzung

verlangt werden ; “

einſtimmig angenommen .
Artikel 4

wird einſtimmig angenommen . Statt „ Gebühren “ ſoll geſetzt werden „ Bezüge .

Artikel 5

einſtimmig und unverändert nach e . des Entwurfs angenommen .

Der Berichterſtatter verlieſt hierauf den zericht über die Schlußbemerkungen ( ſiehe Beilage X, S . 6 f . ) .

Präſident : Ich eröffne hierüber die Beſprechung .

Oberkirchenrat Schmidt : Ich erlaube mir eine kurze Bemerkung , mich auf das vorhin Geſagte be —

ziehend . Es bleibt jeder Gemeinde unbenommen , durch Ortsſtatut das , was hier nicht gewünſcht wird ,

einzuführen , nämlich , daß Gebühren ferner an die Kirchenkaſſe bezahlt und dieſe dem Geiſtlichen am Ende

des Jahres in einer Summe ausbezahlt werden . Es ſoll hier der Wunſch ausgeſprochen werden , daß

das nicht geſchehen möge , aber kein Verbot . Es iſt eine Gemeinde , wenn ſie das beſchließen will , durch

dieſen Wunſch nicht gehindert . Ich geſtehe , daß ich für meine Perſon mit dieſem Wunſch ganz einverſtanden

bin , ich halte es nicht für zweckmäßig , die Erhebung der Gebühren durch die Kirchenkaſſen einzuführen ; ich

muß aber betonen , daß wenn auch von der Synode dieſer Wunſch ausgeſprochen werden ſollte , er ohne

Verbindlichkeit für die einzelnen Gemeinden iſt , die in dieſer Beziehung ihre Angelegenheiten regeln können ,

wie ſie es für zweckmäßig finden .

werden ,

wird

Der Charakter der Gebühren bleibt , wenn ſie in die Kirchenkaſſe bezahlt

jedenfalls derſelbe , wie der Charakter der Gebühren , die bis jetzt dem Geiſtlichen bezahlt werden ,

e
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d. h. es wird rechtlich zweifelhaft ſein , ob ſie verlangt werden können , wird zweifelhaft ſein , ob die

Kirchenkaſſe bei Nichtbezahlung ſolcher Gebühren rechtliche Anforderungen durchführen kann .

Geh . Rat Dr . Lamey : Nur eine kurze Bemerkung Bei einer früheren Beratung dieſes Gegen —

ſtandes wurde von einem Geiſtlichen die Bemerkung gemacht , daß , wenn Jemand dem Geiſtlichen etwas

ſchenken , und der Geiſtliche es nicht annehmen will , ſo kann der Betreffende eine Schenkung an den Kirchen —

fond machen , was für dieſen wohlthuend und angenehm ſein wird . Nur muß ich ſagen , daß dieſe Art

und Weiſe der Gebührenzahlung weder unter das Geſetz als Gebührenzahlung , noch als freiwillige Schenkung

an den Geiſtlichen fällt , ſondern es iſt eine Geſchenkgebung an den Kirchenfond anläßlich von Taufen und

Hochzeiten Das iſt durchaus zuläſſig , und es kann vom Geiſtlichen auch angeraten werden .

ynode ! Was dieſe Wünſche betrifft , ſo halte ich

mich Namens des Kirchenregiments verpflichtet , Folgendes zu bemerken : Dieſe Wünſche bilden nicht den Gegen —

ſtand des Inhalts des Geſetzes , es ſind Wünſche , die vom Herrn Berichterſtatter vorgetragen worden ſind ,

ich weiß nicht , er üſſion oder von ihm ſelbſt . ( Dekan Ruckhaber : Namens der Kommiſſion . )

Wenn dieſe Wünſche der Kommiſſion von der Generalſynode gebilligt werden , ſo muß ich feſtſtellen , daß bei

Befolgung dieſer Wünſche die Kirchengemeinde wieder verbunden iſt , daß ſie ein Ortsſtatut verfaßt , und ebenſo

Präſident des Oberkirchenrats D. v. Stöſſer : Hohe —

.1

Namens

beſorgt der Oberkirchenrat die Genehmigung .

Präſident Dr . Wielandt : Es iſt überall im Kommiſſionsbericht der Ausdruck gebraucht , es ſoll das und

das geſchehen , oder es ſoll nicht geſchehen . Ich glaube , es wird , mögen dieſe Wünſche nun als Wünſche

der Kommiſſion , oder möglicherweiſe als Wünſche der Synode erſcheinen , zweckmäßig ſein , wenn die Faſſung

eine ſolche iſt , daß daraus hervorgeht , es iſt nur ein Wunſch . Ich muß allerdings auch ſagen , wenn irgend

etwas nicht geſchehen ſoll , ſo muß man es eben ins Geſetz als Verbot aufnehmen , was aber in keiner Weiſe

beantragt iſt. Ich glaube , es wird umſomehr zweckmäßig ſein , dieſe Wünſche als Wünſche , von der Kom

miſſion ausgeſprochen , zu bezeichnen , als der ganze Geſetzentwurf die Angele genheit in die freie Entſcheidung

der Gemeinden legt

Der Präſident bringt nochmals die in Frage ſtehenden „ Wünſche “ zur Kenntnis der Synode und

formuliert die Frageſtellung folgendermaßen : Wünſcht die Synode überhaupt , daß dieſe Wünſche von ihrer

Seite ausgeſprochen werden , und zweitens , wenn dieſe Wünſche ausgeſprochen werden ſollen , würde ich die

Frage zur Abſtimmung bringen , ob dieſe Wünſche des Ausſchuſſes von der Synode geteilt werden . Sind

Sie mit dieſer Frage einverſtanden ? ( Zuſtimmung ) Wenn Sie alſo damit einverſtanden ſind , ſo bitte ich

diejenigen Herren , die überhaupt einen weiteren Wunſch in poſitiver oder negativer Weiſe ausſprechen wollen ,

ſich gefälligſt zu erheben . ( Geſchieht )
Die Minderheit , und bleibt alſo Alles der freien Regelung im Ortsſtatut anheimgeſtellt . Damit

wäre , natürlich vorbehaltlich der Abſtimmung über das ganze Geſetz , dieſer Punkt erledigt , und bringe

ich nun das ganze Geſetz nebſt den kleinen Abänderungen , welche Gegenſtand der Erörterung und

Beſchlußfaſſung bereits geweſen ſind , zur Abſtimmung . Diejenigen Mitglieder , welche damit einverſtanden

ſind , bitte ich, ſich zu erheben . ( Geſchieht ) Es wird feſtgeſtellt , daß einſtimmig dieſer Geſetzentwurf an —

genommen iſt .

Dritter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht des Finanzausſchuſſes über die Vorlage : Die

allgemeinen kirchlichen Ausgaben und deren Deckungsmittel betr . ( ſiehe Beilage III ) . Der

Abgeordnete Helm erſtattet hierüber Bericht . Da ſich Niemand ſonſt zum Wort meldet , wird zur Ab —

ſtimmung geſchritten , und gemäß dem Antrag des Ausſchuſſes werden einſtimmig : 1) die Nachweiſungen

unter Ziffer 1 und 2 der Vorlage für unbeanſtandet erklärt , 2 ) wird dem Geſetzentwurf , die Koſten der

Generalſynode von 1894 betr . , einſtimmig die Zuſtimmung erteilt .
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Vierter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht des Finanzausſchuſſes über die Vorlage

Kirchenvermögen betr . ( ſiehe Beilage II ) . Es erſtatteten Bericht über :

a ) Die Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim der Abgeordnete Becker

b ) Die Zentralpfarrkaſſe
Dürr

c ) Die Kaſſe für das kirchliche Bauperſonal Fiſcher

d ) Das Chorſtift Wertheim Wolfhard

e ) Die Luiſenſtiftung

) Die Melanchthon - Rothe⸗ - Stiftung

g ) Die Züllig⸗Hill ' ſche Stiftung

h ) Den Allgemeinen Hilfsfond Ringwald

) Den Pfarrhilfsfond
Gehres

k ) Den Altbadiſchen Kirchenfond 5 Reimold

) Die kirchlichen Ortsfonds und die örtliche Kirchenſteuer , 5 Weißer

m ) Die Diözeſankaſſen ‚

Auf Antrag der Berichterſtatter wird die Rechnungsführung und Verwaltung dieſer ſämtlichen Fonds

einſtimmig für unbeanſtandet erklärt .

Inzwiſchen iſt zur Kenntnis gebracht worden , daß der Abgeordnete

Schlußgottesdienſt zu übernehmen . Die Synode iſt damit einverſtanden

Die nächſte Sitzung wird auf Montag den 3 Dezember anberaumt .

Auf den Vorſchlag des Präſidenten wird das Bureau beauftragt , Ihrer Königlichen Hoheit der

Großherzogin zu Ihrem Geburtstage am 3 . Dezember die Glückwünſche der Generalſynode zu übermitteln

Hierauf wird die Sitzung mit Gebet geſchloſſen. ( Schluß 11¾ Uhr . )

Bauer bereit ſei, die Predigt im

—
Sechſte öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , Montag den 3 . Dezember 1894

Nachmittags 4 Uhr .

Anweſend ſind ſämtliche zeordnete mit Ausnahn de durch Krankheit verhinderten Abgeordneten

Dr. Kiefer ; am ſche des Oberkirchenrats der Präſident des Oberkirchenrats D. von Stöſſer

Prälat D. Doll , die Oberkirchenräte Schmidt , Bujard , Schenck und Ganz .

Der Präſident eröffnet die Sitzung mit Gebet

Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der Präſident das vom Bureau im Auftrage der General⸗

ſynode an Ihre Königliche Hoheit die Großherzogin zu Höchſtihrem Geburtstage gerichtete Glück —

wunſchſchreiben mit :

„ Eurer Königlichen Hoheit bringt die Generalſynode der Evangeliſchen Landeskirche

tiefgefühlte Glück - und Segens wünſche dar und bittet Gott , Er wolle über Eurer König

lichen Hoheit und Höchſtihrem Hauſe im neuen Lebensjahre und in vielen weiteren Jahren

mit ſeiner Gnade behütend und ſegnend walten . “
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Der Präſident bringt ferner zur Kenntnis : Daß der er ſch⸗ſoziale Kongreß , Abteilung für Baden ,

zur Kenntnisnahme den Synodalen eine Anzahl Flugblätter 9 daß der Vorſtand der

badiſchen Bibelgeſellſchaft in einem Saale des Ständehauſes die neuen Stuttgarter Bibelausgaben aufgeſtellt

habe und zur Beſichtigung einläd — daß der Vorſtand des badiſchen Landesvereins für innere Miſſion

Berichte über die im Juni d. J. in Karlsruhe abgehaltene Jahresverſammlung der ſüdweſtdeutſchen KonferenzU

für innere Miſſion zur Einhändigung an ſämtliche Synodale übergeben habe

Eingegangen iſt eine Eingabe des früheren Generalſynodalmitglieds Menzer in Neckargemünd ,

ahin gehend : Es wolle der hohen Generalſynode gefa den ablehnenden Beſcheid des

6. Oktober d. Is . , der dem Guſtav - Adolf - Feſtſpiel die Kirchen
NOberkirchenrats vom

uunterziehen . Die Eingabe wird dem Ausſchuß II überwieſen .
Badens verweigert , einer 9

Der Präſident giebt überſicht über die von der Synode zu erledigenden Arbeiten und erſucht die

Wahlen der Mitglieder des Generalſynodalausſchuſſes vorzubereiten

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht des Ausſchuſſes II über die Eingabe von

Geiſtlichen der Diözeſe Freiburg , die Einführung eines Bibelauszugs betr . Namens des

Ausſchuſſes berichtet der Abgeordnete D. Baſſermann ( Heidelberg )1

Die Petition , über welche ich im Auftrage des II . Ausſchuſſes zu berichten die

iſt unterzeichnet von Wolfhard , Höflin

af — 1*Hohe Synode

Ehre habe , ſtammt von Geiſtlichen der Diözeſe Freiburg und

Dorner , Dr. Haſenclever , Schmitthenner , Stücklin , Raupp , Vigelius Schulz , Sältzer , Gutheil , Weiſer . Sie

geht dahin , daß „ die fakultative Einführung der Bremer Schulbibel oder eines ähnlichen

Bibelauszugs in Schule , Konfirmandenunterricht und Chriſtenlehre beſchloſſen und

zugleich bei hohem Oberkirchenrate beantragt werden möge , derſelbe wolle allge —

mein erlauben , daß Schulbibeln für ärmere Kinder da , wo die kirchlichen Ortsfonds

überſchüſſe aufzuweiſen haben , aus denſelben angeſchafft werden “ . Begründet iſt ſie

durch den Hinweis auf die doppelte Erfahrung , einmal , daß Kinder beim Leſen von Stellen in der heil .

Schrift , in denen geſchlechtliche Verhältniſſe berührt werden auf Gedanken hingelenkt werden , die ihnen

daß vermöge einer geheimen Tradition eine Generation der Kinder die
beſſer noch fern bleiben , und dann

andere auf in dieſer Beziehung beſonders bedenkliche Kapitel aufmerkſam macht und zum Nachſchlagen der

ſelben veranlaßt , wodurch die Phantaſie der Jugend gereizt und verunreinigt werde . Die Schulbibel ,

welche die Petenten fordern , ſolle aber nicht bloß durch Auslaſſung ſolcher Stellen ſich von der Vollbibel

unterſcheiden , ſondern nur dasjenige enthalten , „ was für den Unterricht mehr oder minder wichtig und

wertvoll iſt . “ Sie ſolle dadurch deutlich den Charakter eines Schul buches an ſich tragen , und ihr Text

der der revidierten Bibel ſein . Allen dieſen Anforderungen entſpreche gegenwärtig nur die Bremer Schul

bibel . Die zweite Forderung , die Anſchaffung derſelben aus Überſchüſſen der Kirchen - Almoſenfonds

bewirken zu dürfen , wird durch die Unmöglichkeit begründet , wenig bemittelten Eltern die Erlegung des

Preiſes der Schulbibel ( 2 , bei 50 Ex . 1,80 ) zuzumuten .

Es iſt nicht das erſte Mal , daß unſere Synode ſich mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt Erſt im

Jahre 1891 wurde in der 9 . Sitzung darüber verhandelt aus Anlaß einer ähnlichen Petition von Müll⸗

heim . ( Verhandlungen S . 185 — 202 ) und der Beſchluß gefaßt : „ Der Oberkirchenrat möge in Erwägung

ziehen , ob es nicht möglich wäre , für Schule , Konfirmandenunterricht und Chriſtenlehre den Gebrauch

der Glarner Familienbibel oder eines ähnlichen Auszugs neben demjenigen der ganzen Bibel zu geſtatten “.

Der Beſcheid des Oberkirchenrates lautete ( Geſ . - und Verordnungsblatt 1892 Nr . V, S . 77 f. ) damals

ablehnend ; und zwar ſtützt ſich dieſe Ablehnung lediglich auf pädagogiſch praktiſche Gründe . Man könne die Glarner

Familienbibel nicht neben der Vollbibel gebrauchen , da der verſchiedene Text beider nicht miteinander überein⸗

ſtimme , ſo daß Verwirrung zu beſorgen ſei bei Kindern und Lehrern , zumal da jetzt als dritter Text noch der der

9 *
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revidierten Bibel hinzutrete . In ſeinem Beſcheid von 1894 , auf den wiederholten Beſchluß der Müllheimer

Synode , hat der Oberkirchenrat die Ablehnung nur damit begründet , „ daß eine ſtarke Abneigung gegen die

Erſetzung der Bibel als Schulbuch durch einen Bibelauszug in weiten Kreiſen unſrer Kirchgenoſſen bei Geiſt —

lichen und Laien herrſche . “

Als nun Ihre Kommiſſion in die Beratung des Gegenſtandes eintrat , ergaben ſich ſofort zwei für

denſelben höchſt erfreuliche Thatſachen , denn 1. erklärte der Vertreter der Oberkirchenbehörde in unſerer

Mitte , daß jene pädagogiſchen Erwägungen , welche früher zu dem ablehnenden Beſcheid geführt hatten , ſeit

dem Erſcheinen der Bremer Schulbibel , welche ſich im Text und ſonſt ganz eng an die krevidierte )

Bibel anſchließt , nicht mehr geltend zu machen ſeien , eine ernſte Beanſtandung der fakultativen Einführung

alſo nicht mehr möglich ſei ; 2 . erklärten diejenigen Mitglieder unſrer Kommiſſion , welche der rechten Seite

dieſes Hauſes angehören , daß auch ſie prinzipiell nicht gegen eine ſolche Einführung ſeien , obwohl ſie die

Hinzufügung glaubten machen zu müſſen , daß ſie ſich auch nicht prinzipiell zuſtimmend verhalten könnten

Durch beide Erklärungen war in der Kommiſſion ein gemeinſamer Boden hergeſtellt , auf dem eine

erfreuliche Erledigung der Sache ſich hoffen ließ . Es zeigte ſich daran , daß wir es hier nicht mit einer

dogmatiſchen Frage , welche etwa das Wort Gottes und ſeine Geltung in der Kirche beträfe , überhaupt

nicht mit einer prinzipiell⸗kirchlichen , ſondern lediglich mit einer pädagogiſchen , rein praktiſchen Frage , die in

die Technik des Religionsunterrichts gehört , zu thun haben ; wie ja denn auch ſchon bei den Verhandlungen

vom Jahre 1891 ſtreng⸗konſervative Geiſtliche , wie die Dekane Bechtel und Nüßle , ſich dahin ausgeſprochen

hatten , es ſei ganz verkehrt und unberechtigt , „ wenn man meint , man wolle die Bibel durch dieſen Auszug

verdrängen “ ( Verh .S. 191 ) , „ſie werde in ihrer Autorität geſchädigt oder gar verſtümmelt “ ( S . 192 . 193 ) .

Schon die Exiſtenz und der unbeanſtandete Gebrauch der „bibliſchen Geſchichte “ beweiſt ja , daß davon

nicht die Rede ſein kann .

Freilich Bedenken verſchiedener Art ſind auch in unſrer Beratung laut geworden . Man müſſe Rück⸗

ſicht nehmen auf die Anſchauungsweiſe unſeres Volkes , das nun einmal die Bibel nur in der Form der Luthe

riſchen Vollbibel kenne und anerkenne , ja ſogar auf den , in Beziehung auf die Weglaſſung der Apokryphen

ſchon gehörten und auch hier möglichen Einwand der Katholiken , wir Proteſtanten , die wir uns ſtets auf

die Bibel beriefen , hätten ja gar nicht die ganze, wirkliche Bibel . Sei der Zweck der Schulbibel auch

gut und recht , beſonders was die Entfernung oder Anderung der in geſchlechtlicher Beziehung bedenklichen

Stellen betrifft , ſo ſei doch vielleicht die Folge ihrer Einführung eine Verdrängung oder Beeinträchtigung

der Vollbibel ; die Erfahrung zeige, daß noch keine , wirklich die Bibel leſende , Gemeinde ſittlich ſchlechter

geworden ſei ; oder : gerade durch ' s Weglaſſen würden jene Stellen leicht der beſonderen Auſmerkſamkeit einer

vorwitzigen Jugend empfohlen , und ſchließlich beſtänden eben nun einmal Bedenken gegen die Schulbibel in

vielen Gemeinden , die müſſe man ſchonen . Wenn man unter dieſen Einwänden eine Teilung vornehmen

kann in berechtigte Bedenken und unberechtigte Vorurteile , ſo wird das Übergewicht jedenfalls auf Seiten

der letzteren liegen , und dieſe werden ſich , ſofern nur der Geiſtliche ſelbſt dem unbegründeten Einwand

ſtramm und ohne Furcht entgegentritt und nicht etwa gar ihn ſelbſt nährt , als handle es ſich um die

Autorität und Geltung des Wortes Gottes oder ſonſtige dogmatiſche und prinzipiell wichtige Fragen , wohl

ohne Mühe überwinden laſſen . Überdies muß daran erinnert werden , daß ja nur von einer fakultativen ,

d. h. von jedem einzelnen Kirchengemeinderat zu beſchließenden Einführung die Rede iſt .

Jedenfalls hat in Ihrer Kommiſſion ſich dieſen Bedenken gegenüber die Erwägung ſiegreich behauptet ,

daß ſehr gewichtige Gründe für eine allmähliche Einführung einer Schulbibel nicht blos in den Mittelſchulen ,

wo ſie jetzt ſchon geſtattet iſt , ſondern auch , ja eigentlich noch mehr , in der Volksſchule und dem Volks —

unterricht überhaupt ſprechen . Dieſe Gründe haben in den letzten Jahren mehr und mehr Boden gewonnen .

Nicht allein die württembergſche Landesſynode hat ſich jüngſt für Einführung der Schulbibel ausgeſprochen ,
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von Schulmännern aller Richtungen und in verſchiedenen Gegenden ,

ſo in der Provinz Schleſien am 27. März 1894 und ganz beſonders die 19. Verſammlung evangeliſcher3 91 2

ſondern auch verſchiedene Verſammlungen

Religionslehrer an höheren Schulen der Rheinprovinz . (Zeitſchr . f. ev. Rel . - Unt . V, S . 283 . 288 ff . )

Namentlich die letztere , und die aus ihr hervorgegangene Litteratur ( Jahrgang vI , Heft 1) iſt ſehr inſtruktiv

Dem dort aufgeſtellten Satze „ Ein Buch , welches für Erwachſene beſtimmt iſt und auch da erſt bei einer

gewiſſen Reife ſeine volle Würdigung und Wirkung finden kann , als Schulbuch in Kinderhände zu geben ,

iſt geradezu ohne Beiſpiel in irgend einem andern Unterrichts - JGegenſtande “ , dürfte man in der That

nichts Triftiges entgegenſetzen können . Die Verſammlung gipfelte in der Reſolution , daß es eine vom

Standpunkte des Erziehers „ nicht länger abzuweiſende Forderung “ ſei , daß dem Religionsunterricht ein

Bibelauszug zu Grunde gelegt werde , ein Satz , der ſpäter ausdrücklich auch auf die Volksſchule und den

kirchlichen Pfarrunterricht ausgedehnt wurde . Und tiefen Eindruck hat es dort gemacht , daß nicht nur der

Provinzialſchulrat Münch von Koblenz dem zuſtimmte , weil er in Beziehung auf die in geſchlechtlicher Hin

ſicht bedenklichen Stellen „ eine Fülle bitterer und betrübender Erfahrungen gemacht , und als Direktor von

Müttern und Vätern , gerade der beſten Familien , viele Klagen gehört hat, “ ſondern auch Gen . - Sup . D. Baur

von Koblenz zugeſtand : „ die Sache geht nicht gegen die Bibel , ſondern iſt pädagogiſch notwendig und ſoll

gerade auch dem Bibelgebrauch wieder zu Gute kommen . “ Man ſieht auch hier : das Bedürfnis iſt allge

mein und dringend , auch alte Gegner bekehren ſich , und was das Wichtigſte iſt es handelt ſich nicht

um eine Sache einer Partei oder Richtung , ſondern um das Wohl der chriſtlichen Jugend und deshalb der

chriſtlichen Kirche .

Von ſolchen Erwägungen geleitet wäre Ihre Kommiſſion , oder wenigſtens ein größerer Teil derſelben ,

wohl zu einem die Petition euergiſcher befürwortenden und wärmer empfehlenden , alſo beſtimmteren Antrag

gelangt , als der iſt , den ſie Ihnen vorlegt : „ Hohe Synode wolle die Freiburger Petition dem

Oberkirchenrate zur Kenntnis und zur wiederholten Erwägung übergeben , ob nicht der

fakultative Gebrauch eines Auszugs aus der Bibel für die Schule geſtattet werden

könne, “ wenn nicht gewiſſe Rückſichten ſie daran verhindert hätten

Zunächſt glaubte ſie , auf den zweiten Teil der Petition , welcher ſich auf die eventuelle Anſchaffung
der Schulbibeln aus den überſchüſſen der örtlichen Kirchenfonds bezieht , nicht eingehen zu ſollen . Sie

mußte dies für eine Angelegenheit der Verwaltung erklären , welche lediglich dem Oberkirchenrat überlaſſen

werden kann . Ferner aber war die in der Faſſung des Antrags bemerkbare Zurückhaltung durch zwei

Motive beſtimmt .

Einmal nämlich ſteht in Ausſicht , daß , wenn die württembergiſche Kirchenbehörde dem Antrag der

Landesſynode zuſtimmt , in Bälde wohl eine Ausgabe der Schulbibel ſeitens der dortigen Bibelgeſellſchaft zu

erwarten iſt und zwar mit unverkürztem Abdruck des Neuen Teſtamentes , wogegen nichts einzuwenden wäre .

Nun beziehen wir in Baden aber unſere Bibeln von jener Geſellſchaft , da wir keine eigene Druckerei haben .

Dies , und der Umſtand , daß ein von Württemberg kommendes Bibelbuch wohl keinen Anſtand in

Baden finden würde , rechtfertigen ein gewiſſes Zuwarten und warnen vor überſtürzung .
Sodann aber hat einen Teil Ihrer Kommiſſion zu dieſer allgemeinen Faſſung unſres Antrages die

Erwägung bewogen , daß mit ihr auch unſere , der Rechten angehörigen , Mitglieder ſich einverſtanden er —

klären konnten und erklärt haben .

Und wie wir nun dieſem Antrage in der Kommiſſion einſtimmig zugeſtimmt haben , ſo hoffe ich,

werden nun auch Sie denſelben einſtimmig annehmen in der überzeugung , damit etwas zu thun , was

die pädagogiſchen Anforderungen des Religionsunterrichtes dringend verlangen , was der Jugend zum

Segen , dem Bibelgebrauch zur Förderung und ebendamit der evangeliſchen Kirche zum Heile gereicht .

Präſident : Ich eröffne die Verhandlung



Pfarrer Mayer : Ich möchte durchaus dem geſtellten Kommiſſionsantrage in der gegebenen allgemeinen

Faſſung beiſtimmen , gerade deshalb , weil er nach keiner Seite bin bindet . Vieles von dem, was ich ſagen

wollte , hat mir der Herr Referent bereits vorweggenommen ; ich kann mich daher um ſo kürzer faſſen

Es handelt ſich durchaus nicht um die Empfehlung einer Familienbibel , wie es vor einigen Jahren im

Hinblick auf die Glarner Familienbibel geſchehen iſt. Einer ſolchen Empfehlung würde ich mich aus innerkirch

lichen und aus interkonfeſſionellen Gründen ſchwerlich anſchließen können . Es handelt ſich , wie bereits geſagt

iſt , lediglich um die pädagogiſche Frage , bei der doch am allermeiſten die Erfahrungen derjenigen Männer , die auf

dieſem Gebiete arbeiten , auch gehört werden müſſen , und Sie haben bereits gehört , wie in den pädagogiſchen

Kreiſen und in den Kreiſen Leiter Kirche , die vor allem auch die Aufſicht über den Religion ;

unterricht zu führen haben , in der That das Bedürfnis eines Bibelleſebuchs oder , wie man es kurz nennen mag

einer Schulbibel mehr und mehr e wird Ich möchte zu den bereits von dem Herrn Referenten

gegebenen Mitteilungen nur noch nachtragen , daß auch das preußiſche Unterrichtsminiſterium den Gebrauch eines

bibliſchen Leſebuchs in ganz Preußen für zuläſſig erklärt hat , und der Evangeliſche Oberkirchenrat in Berlin aus

geſprochen hat , daß der in den bibliſchen Leſebüchern gebotene Auszug beſſer , als es die ganze Bibel oder die

bibliſche Geſchichte für die Schule darbieten kann , ein 8 Hilfsmittel werden wird , die reifere Jugend

in den Gebrauch und in das Verſtändnis der Heiligen Se

die evangeliſche Geiſtlichkeit Bayerus hat ſich in dieſem Sinne ausgedrückt , und , wie Sie wiſſen , hat erſt jüngſt

die württembergiſche Generalſynode in großer Majorität einen Antrag , der von poſitiver Seite ausging , in

demſelben Sinne angenommen . Es iſt mir da wiederholt in den letzten Tagen ein Mißverſtändnis begegnet ,

das ich klarſtellen möchte . ie württembergiſche Generalſynode hat nicht die Bremer Bibel als ſolche em

pfohlen , ſondern einen Auszug aus der Bibel , oder eine Schulbibel , wie es heißt , etwa in der Form der , von

der Bremer Bibelgeſellſchaft herausgegebenen , Schulbibel . Es iſt alſo anzunehmen , daß man dort die Her

ſtellung eines beſonderen bibliſchen Leſebuchs etwa erwartet , und , wenn die dortigen Kirchenbehörden darauf

eingehen , dieſe Herſtellung eines beſonderen bibliſchen Leſebuchs in die Hand nimmt , und es entſpricht

ganz meinen Gedanken , wenn der Herr Referent ausgeſprochen hat , daß man abwarten möge , was drüben

in unſerm Nachbarlande geſchieht , und daß eventuell unſere Behörde ſich mit der dortigen auch ver

ſtändigen möge . Es kommt mir dabei weſentlich auf zwei Punkte an n denen der eine bereits genannt

iſt , daß der Text einer ſolchen Bibel , die man fakultativ in der Schule einführen will , vollſtändig conform

ſei dem Texte der revidierten Bibelüberſetzung ; zweitens aber , daß die Reihenfolge der bibliſchen Bücher

Kapitel⸗ und Verseinteilung inbegriffen , in dieſem bibliſchen Leſebuche gegeben wird ; dann haben wir , wenn

dieſe bibliſchen Leſebücher gebraucht werden , den Vorteil , daß , wenn ſich ein Kind in dieſem bibliſchen Leſe

buche zurechtfindet , gleichviel ob es das Alte oder das Neue Teſtament aufſchlägt , es ſich ſofort auch in der

Vollbibel zurechtfinden kann . Dieſer Umſtand müßte vor allem feſtgehalten werden . Es genügt nicht ein

bibliſches Leſebuch , das in ſonſt zuſammenhängendem Texte die Worte der Bibel wiedergiebt , ſondern um

gerade die Kinder , wenn ſie herangewachſen ſind , in der Vollbibel heimiſch zu machen , iſt unbedingt nötig ,

daß die äußere Geſtaltung eines ſolchen Schulbuchs in den einzelnen Abteilungen derjenigen der Vollbibel

nachgebildet werde . Dabei kann ich den Wunſch nicht unterdrücken , daß die Leſeſtücke aus dem Alten Teſta

ment lieber noch mehr verkürzt , als erweitert werden möchten , als es in der Bremer Bibel geſchehen iſt ,

damit man in der That dieſe Bibel mit ſeinen Schülern und Konfirmanden durchleſen kann . Damit komme

t einzuführen . Auch z. B. das Konferenzblatt für

D

ich auf die Erfahrungen , die es mich ſpeziell wünſchen laſſen , daß , wo man kann , ein Verſuch mit dieſer
Schulbibel gemacht werden dürfe . Ich will nicht auf die bereits beſprochenen ſexuellen Verhältniſſe hinweiſen ,

ich gebe ganz gern zu , vieles von dem , was ſchädigen kann , wird bei genügender Vorbereitung des

Unterrichtenden und bei ſorgfältiger Behandlung können vermieden werden ; aber thatſächlich wird es eben

immer begegnen , und auch mir iſt es begegnet , daß gerade von ſolchen Vätern und Müttern , die am aller



71

iſten ül Kinder wachen und f ud Sck führe wollen , ſchwere Bedenken

über den Gebrauch der Vollbil er Schule ſprochen hen ſii Bedenken , auf die ich nicht

enügend zu erwidern wußte . Noch mehr r iſt mir das Bedürfn ies hei iſchen Leſebuchs immer

wi eti m Konf ndenunterrichte Da möchte ich meine Konfirmanden anhalten und ge

ß ſie täglickh en bibliſchen Abſchnitt leſer ſoweit es geht , der Reihe nach. Ich ſage ihnen

üſo , von Tag zu Tag oder von Woche zu Woche , ihr leſt täglich ein halbes oder ein ganzes Kapitel , und

überzeuge mich ut Fragen zu Anfang oder Schluß des Unterricht ß ſie ſich daraus

tu kt k aß ſie zu ſagen wi was für eine Geſchichte ſie geleſen oder was für ein be

kann Spruch v men ſei u. ſ. u geht nun im Neuen Teſtamente ziemlich ohne allen Anſtand

aber um ſo ſchwieriger iſt e n Al faſt unmöglich den Kindern ſagen : leſt da und da

täglich ein Kapitel ; ſo nan immer wieder auswählen , dann werden die Kinder a lerdings erſt auf

merkſ t ar Auf bene ohne Hilfe zu finden . Beſſer wäre es, ſie könnten

Tag für Ta leſ Hinſicht habe ich ein bibliſches Leſebuch am allermeiſten vermißt und

f. enn bt wäre einerſeits d ich es andererſeits in meiner Gemeinde dahin brächte

mentlich für die Konfirmanden , ein ſolches Buch hätte , in dem ich ſie unbeſorgt Tag für Tag
eſen laſſen könnte Ich habe auch mit meinen Lehrern ſchon die Verabredung getroffen , daß auch

das in den Gemeinden einen ſehr günſtigen Eindruck macht , in ihren Stunden einen kurzen Ab

n laſſ und habe ſür 2, 3 Vahr
kurze Leſezettel aufgeſtellt , die ſie auch benützt haben . Es giebt*

viele Lehrer , die gern darauf eingehen , und viel bequemer gerade iſt es den Lehrern , welche bibliſche

Lektüre treiben wollen , wenn man ihnen ſagen kann , fangt da an und leſt regelmäßig weiter , Ihr braucht

nicht lange zu ſuchen , Ihr braucht nicht lange zu wählen , Ihr könnt unbedenklich , was in dieſem Buche

ſteht , in Euern Klaſſen 8
Die Faſſung des Kommiſſionsantrags iſt ja ſo allgemein , daß wir es dann getroſt unſerer Behörde

überlaſſen können , zu ſehen , was etwa in unſerer württembergiſchen Nachbarſchaft geſchieht . Es iſt nach

keiner Seite Jemand gebunden , und deshalb , um auch den Wünſchen der Bittſteller entgegenzukommen , und

weil mich eigene zu dieſer Ueberzeugung geführt haben , befürworte ich dieſen Kommiſſionsantrag .

kirchenrat Schmidt : Hohe Synode ! Die Stellung der Kirchenregierung zu dem Antrage iſt

bereits im büaadee erwähnt , ich brauche daher nicht beſonders zu verſichern , daß wir in keiner

Art beanſtanden , daß dieſer Antrag von Ihnen angenommen wird . Wir ſind empfänglich für alle die

bereits angeführten pädagogiſchen Gründe , welche es wünſchenswert machen , für den Religionsunterricht der

Jugend einen Bibelauszug in Gebrauch zu nehmen . Andererſeits freilich müſſen wir auch Rückſicht nehmen

auf die bereits konſtatierte Abneigung großer und achtungswerter Kreiſe evangeliſcher Kirchengenoſſen gegen

die Einführung einer Schulbib Es iſt daher nicht möglich , an eine obligatoriſche Einführung einer ſolchen

in irgend einer Form zu denken , auch die Petition wünſcht nur eine fakultative . Ich weiß aber nicht , ob

die Vorſtellung von einer fakultativen Einfül hrung bei Allen eine ganz gleiche iſt. Unter einer fakultativen

Einführung verſtehe ich folgendes : wenn ſeitens des Oberkirchenrats ein beſtimmter Bibelauszug für den

Gebrauch beim Religionsunterrichte baclen
8 ſo ſteht es jedem Kirchengemeinderate frei , durch Beſchluß

dieſen Bibelauszug für den Religionsunterricht in der Gemeinde zuzulaſſen , aber eben auch wieder nur

fakultativ . Ich glaube nicht , daß es zweckmäßig wäre , den Kirchengemeinderäten die Befugnis zu geben ,

daß ſie die Einführung für ihre Gemeinde obligatoriſch beſchließen können , ſodaß das „ fakultativ “ nur gälte

für die Kirchengemeinden und Kirchengemeinderäte , denen es freiſtünde , die Einführung zu beſchließen ; nicht

aber für die einzelnen Gemeindeglieder . Nach meiner Meinung ſoll es auch für dieſe gelten ; wir ſollen

alſo Niemanden nötigen , ſeinem Kinde ſtatt der Vollbibel einen Bibelauszug in die Hand zu geben . Wir

müſſen der Abneigung Rechnung tragen , die bei vielen Kirchengenoſſen gegen die Schulbibel beſteht . Aus
——

——
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dieſem Grunde hätte ich auch meine großen Bedenken gegen den zweiten Antrag der Petition , welcher

wünſcht , daß man Mittel zur Anſchaffung des Bibelauszugs für eine Gemeinde den kirchlichen Kaſſen ent

nehmen könne . Wenn nun die fakultative Einführung in dem von mir angedeuteten Sinne beſchloſſen wird ,

dann iſt es durchaus notwendig , daß der Bibelauszug , der zur Einführung kommt , die Beſchaffenheit habe ,

daß er zugleich mit der Vollbibel im Religionsunterrichte gebraucht werden kann ; er darf alſo nur das

weglaſſen , was keinesfalls im Religionsunterricht vorkommen wird , er muß alles das enthalten , was etwa

im Religionsunterrichte geleſen werden könnte ; er muß auch die Grundlage ſein können für den Unterricht

in der Bibelkunde , und es muß möglich ſein , Bibelſprüche aller Art , wie ſie im Katechismus und ſonſt

vorkommen , in ihm , gerade ſo wie in der Vollbibel , aufzuſchlagen Ein Leſebuch , welches etwa nur diejenigen

Stücke der Bibel aufnehmen würde , die von vornherein zum Leſen beſtimmt ſind , etwa die jetzt ſchon in

der betr . Verordnung beſtimmten , würde zu dieſem Zweck nicht genügen , es muß der Bibelauszug ſo vieles

enthalten , daß er für den Religionsunterricht in der Volksſchule die Bibel erſetzt . Es iſt das freilich eine

beſondere Schwierigkeit , einen Bibelauszug herzuſtellen , der ſo beſchaffen iſt , daß er zugleich mit der Vollbibel

im Religionsunterrichte gebraucht werden kann . Die Glarner Familienbibel eignet ſich dazu nicht , das

werden Alle zugeſtehen . In weit höherem Grade eignet ſich dazu die Bremer Schulbibel . Es ſind zwar

wohl auch bei ihr noch einige Bedenken ; aber ich glaube , daß es nicht unmöglich wäre , die Bremer Schul⸗

bibel neben der Vollbibel ohne Störung zu gebrauchen und ſie alſo zur fakultativen Einführung freizugeben .

Indeſſen , wie richtig bemerkt wurde , wird es bei der gegenwärtigen Sachlage zweckmäßig ſein , ſich mit

Württemberg in Beziehung zu ſetzen und abzuwarten , ob nicht ein noch brauchbarerer Bibelauszug dort

gefertigt werden kann . Es iſt namentlich das von Gewicht , daß man in Württemberg das ganze Neue

Teſtament ohne Kürzungen aufnehmen will . Den Gegnern der Schulbibel möchte ich bei dieſer Gelegenheit

zu bedenken geben , daß wir ja auch gewöhnt ſind , das Neue Teſtament mit den Pſalmen ſtatt der ganzen

Bibel vielfach zu gebrauchen . Wir geben das Neue Teſtament mit Pſalmen den Mädchen mit , die vom Lande

in die Stadt ziehen , oder den jungen Leuten , die zum Militär kommen , oder die als Handwerksburſchen

auf die Reiſe gehen . Wir brauchen es im Konfirmandenunterricht , in der Chriſtenlehre , ohne daß wir

befürchten , daß dadurch der Wert der Vollbibel oder der Gebrauch derſelben beeinträchtigt wird .

Wenn nun die Einführung einer Schulbibel wirklich im vollſten Sinne eine fakultative iſt , wie ich es

vorhin dargeſtellt habe , kann ich mir eigentlich nicht denken , wie Jemand gegen die Einführung einen

begründeten Widerſpruch erheben könnte , wenn ſie einmal beſchloſſen wird . Bis jetzt kann ich nur ſagen ,

ich ſtimme dem bei, daß der Oberkirchenrat die Möglichkeit und Thullichkeit der fakultativen Einführung

einer Schulbibel in wiederholte Erwägung ziehe.

Pfarrer Camerer : Es haben zwei Herren den Antrag der Kommiſſion befürwortet , geſtatten Sie

auch mir ein Wort in dieſer Sache . Der Herr Berichterſtatter hat hervorgehoben , es ſeien nicht

theologiſche , es ſeien nicht dogmatiſche Gründe , aus welchen der Antrag hervorgegangen ſei ; ich ſtimme

bei , es ſind hauptſächlich pädagogiſche . Ich erkenne auch an , wie manche Gründe , welche für einen Bibel

auszug vorgebracht werden , Berückſichtigung verdienen ; aber ich glaube , die Gegengründe überwiegen dieſe

Gründe beträchtlich .
Ich will mich in Kürze faſſen . Was mich vor allem von einer Anderung abhält , iſt der Umſtand ,

daß die Heilige Schrift ein organiſch gegliedertes Ganze bildet , wenn auch von verſchiedenem Inhalte , teils

geſchichtlichen , teils lehrreichen Inhalts , teils Geſetz , teils Evangelium , teils in Poeſie , teils in Proſa

geſchrieben , ſo geht doch eine Harmonie durch das Ganze hindurch , und zwar vom 1. Buch Moſes bis zur

Offenbarung Johannes . Wenn man aus dieſem Organismus etwas heraus läßt , kommt es mir gerade ſo

vor , wie wenn in einem anderen Organismus ich will den menſchlichen Körper ins Auge faſſen

etwas nicht mehr vorhanden iſt . Es iſt wahr , in der Heiligen Schrift giebt es mehrwertiges und minder⸗

fl .



Heilige Schrift hineinſehen on 1 Hausgenoſſen , ſo auch von Knechten

An⸗ N ſch kam einmal in die Schule . Ein Knabe hatte

de einen häßlich ſt unächſt nicht und rief ihm zu : „ Was , Du kannſt

flucher D 1n 1 freudig ; es war ein Knabe von

i haſt Du das gelernt ? Seine Antwort war ganz ſtolz

V ne Vate

St nen die Kinder dieſe Sachen viel mehr ſonſt im Leben, als aus der Heiligen Schrift . Ja , ich

erachte ſogar , eine Schulbibel könnte geradezu das Gegenteil von dem bewirken , we e Einführung einer

ſolchen beabſichtigt Da werden die Kinder eher , ja erſt recht lüſtern lach ner e ren Bibel zu

greifer Sie ſagen Warum haben wir nur Stücke aus der Bibel ? Sie werden gerade dadurch veran

laßt , umſomehr in der Vollbibel zu leſen

Der Herr Berichterſtatter hat bereits darauf hingewieſen , wie ſich die kathol freudig

darüber geäußert hat , daß man in der evangeliſchen Kirche ſolche Auszüge lege ich

hierauf nicht viel Gewicht , de 0 in dem der katholiſchen Kirche worden

iſt, mit dial Leben Luthers in abſcheulichſter Weiſe zu auch ge

ſchehen , daß Weiſe fortfahren wird , ſich auch gegenüber der ſei es

daß man bloß einen Bibelauszug hat . Ein Anderes iſt eſonder

beſtimmt zu ſein , und zwar der ſchlimme Eindruck g einer Schulbibel

in unſerer ſelber machen würde Die moderne Kri Schrift , welche ſo

vielfach eine ch die Preſſe auch zur Kenntnis unſeres Ich bin nun weit

entfernt , den Freunden der Schulbibel vorwerfen zu wollen ich würde ihnen das größte Unrecht thun , wenn

ich ſie deſſen bezichtigen wollte daß ſie die Abſicht hätten , mit der Einführung einer Schulbibel , das

Anſehen der Bibel zu verring iber das glaube ich
˖

zu dürfen , die Einführung der Schulbibel

wird in unſerem Volke ſo aufgefaßt werden „ Was man dort durch in der Theori

zerſetzt ha man jetzt hier praktiſch zerſtückeln ! “ Ja , die Heilige hrwürdig

Ganzes ges hat ſie wenigſtens 1 / Jahrtauſend im Ide ch möchte

nicht den erſten Schritt dieſes ehrwürdige Ganze zu durchlöchern

Ferner möchte ich auch noch das in Erwägung bringen ; es wurde bereits angeführt , daß wir

2 Schulbibeln hätten , die Glarner und die Bremer ; wie ich aber aus den württembergiſchen Synodal

verhandlungen erſehen habe , ſind es deren 4. Da kann ich mir n Jahr zu Jahr

erkennt , daß hierzu Verbeſſerungen nötig ſind ! Ich habe mich daß der Herr Bericht

erſtatter darauf hingewieſen hat , wenn wir eine Schulbibel brau von der Zukunft zu

mit 38 Stimmen iſterwarten . Nun iſt man auf Württemberg zu reden gekommen . 18

dort gegen 17 der Antrag auf Einführung einer Schulbibel angenommen worden . Ich will die Württem⸗

berger durchaus nicht verachten , ich komme ſelber aus Schwaben ; mein Großvater war ein Schwabe und hat

10
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mit dem Ränzchen auf dem Rücken ein Vikariat in Baden geſucht und ſich ſodann als Pfarrer da niedergelaſſen

Ich habe meine ganze Univerſitätszeit in Tübingen zugebracht und bin heute noch Gott dafür dankbar . Ich

kenne die württembergiſche Gelehrſamkeit und Gediegenheit ; aber die Württemberger ſind mir bei Allem dem

ibenſtreich gemacht , und ſo meine ich , wird der Eine

Mal iſt mir auch ein ſolcher begegnet . “

cgySchchwkein Evangelium , ſie haben auch ſchon manchen

N
oder Andere von den 38 ſchon jetzt oder noch ſpäter ſagen Dieſe⸗ 1

Der Herr Berichterſtatter hat uns von gewichtigen Perſönlichkeiten einige Ausſprüche mitgeteilt , welche

für die Schulbibel ſprechen , ich könnte ſie ſtehen mir nur im Augenblicke nicht zur Verfügung ebenſo

gewichtige Autoritäten angeben , welche ſich gegen die Schulbibel ausgeſprochen haben

h beiſtimmen können , wenn
Was den Antrag ſelbſt anbelangt , ſo würde ich demſelben vielleicht noch eher be

es kurz heißen würde , die Petition ſolle der Kirchenbehörde zur Kenntnis überwieſen werden , allein ſchon

das Wort „ zur wohlwollenden Erwägung “ hält mich etwas ab ( Redner wiederholt den Antrag mit den

Worten „ zur wohlwollenden Erwägung “ . )

Präſident : Ich muß den Redner darauf aufmerkſam machen , daß es heißt „ zur Kenntnis und zur

wiederholten Erwägung übergeben , ob nicht der fakultative Gebrauch eines Auszugs aus der Bibel für die

Schule geſtattet werden könne, “ alſo von „wohlwollender Erwägung “ iſt im Antrage nicht die Rede . Es

iſt allerdings , wie Sie wiſſen , im Ausſchuſſe davon die Rede geweſen ; allein der Herr Berichterſtatter

hat ausführlich dargegelegt , warum nicht ein weitergehender Antrag vom Ausſchuſſe geſtellt worden iſt .

Pfarrer Camerer : Es iſt faſt das Gleiche mit der überweiſung zur Kenntnisnahme und wiederholten

holten Erwägung bringe , gebe ich doch in gewiſſer
Erwägung , denn wenn ich etwas zur Kenntnis und wieder

So ſehr ich die Gründe anerkenne ,
Hinſicht meine Beiſtimmung zu erkennen , und dem möchte ich vorbeugen .

welche für die Schulbibel geltend gemacht worden ſind , ſo vermag ich deshalb doch nicht dieſem Antrage

beizuſtimmen ; ich möchte vielmehr den Gegenantrag ſtellen , über die Petition zur Tagesordnung

überzugehen .
Dekan Wolfhard : Hochverehrte Herren ! Geſtatten Sie auch mir , einige Worte zur vorliegenden Sache

zu reden . Ich habe freilich eigentlich nichts Neues hinzuzufügen , aber als Mitunterzeichner der Eingabe

fühle ich mich doch gezwungen , meinem Standpunkte Ausdruck zu geben . Es ſind durchaus nicht theoretiſche Er —

örterungen , die uns dahin geführt haben , dieſe Eingabe zu machen , ſondern nur praktiſche , pädagogiſche Er

wägungen . In einer Schule meiner Dibzeſe und gerade in einer ſolchen , von der ich weiß , daß dort am

allermeiſten in der Bibel geleſen wird , hat ſich ein räudiges Schaf gefunden , das ſich zur Aufgabe machte ,

ſeine Mitſchüler und auch Mitſchülerinnen auf Stellen , welche Dinge ſexueller Art behandeln , aufmerkſam zu

machen . Eine Schülerin kam nach Hauſe , und als gutes Kind öffnete ſie der Mutter das Herz . Dieſe

nahm die Sache ernſt und kam zum Geiſtlichen mit der Frage , wie einem derartigen Mißbrauch der Bibel

abzuhelfen ſei , und ob es nicht möglich ſei , zu verhindern , daß derartige Stellen den Kindern in die Hände

geraten . So iſt alſo die erſte Anregung zu unſerer Eingabe aus der Gemeinde ſelber gekommen , und

wir haben uns dann entſchloſſen , eine ſolche der hohen Synode vorzulegen . Daß esin vielen Schulen nicht

beſſer ausſieht , iſt bekannt , ja ein Mitglied der württembergiſchen Generalſynode hat ſogar die Mitteilung

gemacht , daß es Schulen gebe , wo Zettel kurſieren , worauf alle die Kapitel , in denen von geſchlechtlichen
L 9

Dingen gehandelt wird , verzeichnet ſtehen .

Hochwürdige , hochverehrte Herren ! Unſere Eingabe iſt durchaus nicht da muß ich alle Mitunter⸗

zeichner in Schuz nehmen — aus dem Beweggrunde hervorgegangen , daß wir das Leſen der Bibel ver —

kümmern oder gar die Kinder von der Bibel abführen wollen ; nein , ſondern unſer Zweck iſt gerade der , daß

wir um ſo freudiger ſie in dieſelbe einführen können , wenn wir ein bibliſches Leſebuch haben , bei dem wir

nicht immer ängſtlich beſorgt ſein müſſen , daß da und dort den Kindern Stellen in die Hände fallen , die

nun einmal nicht für ſie ſind . Wie es mit dem Bibelleſen in unſerem Volke beſtellt iſt , aber auch in unſeren

—

—
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Bek tſchaft mit der Bibel geht immer weiter zurück, die U nterrichtszeit fur
Schulen , iſt kein Geheimnis , die Bekannt r

das Bibelleſen iſt eine geringe Ich bin ül ugt , wenn wir nicht auch unſere Ku mleiten können , daheim

in der Bibel zu leſen , ſo werden ſie nie eine rechte Bibelkenntnis erlangen ; was man aber nicht kennt

kann man auch nicht lieben Dagegen helfen alle ſchönen Reden von der Herrlichkeit der Bibel nichts Ein

handliches Buch , das die Hauptſachen der Heilswahrheit und der Geſchichte des Reiches Gottes enthält , ein

ſolches Buch wäre eher zu ber jen, und die Kinder würden in demſelben eher heimiſch . Die Ueberführung

zum Gebrauch der Vollbibe ohne Schwierigkeit vor ſich gehen . Man ſagt , dem Reinen iſt ja

rein ; da möchte ich fragen : Wer iſt ganz rein ? Wir kennen ja alle den Spruch : „ Wer will einen

Reinen finden bei Denen , da Keiner reii Ich gebe ja zu , daß ein frommes , zartes Gemüt an dieſen

Stellen ſexuellen Inl mit einer gewiſſen Scheu vorübergeht , doch das ſind nur wenige . Es iſt etwas

anderes , wenn ſittlich gereifte Leute ! Vollbibel in die Hand nehmen , und wenn ſie dann die Stellen

ſexuellen Inhalts leſen, ſo geht vielleicht Manchem ein heiliger Schrecken durch die Seele , der recht heilſam

wirkt , aber unſere Kinder ſind doch ſittlich noch ſo ſchwach , ihre Phantaſie iſt noch ſo leicht erregbar , und wir

wiſſen derartige Gedanken in eine Kindesſeele hineinfallen , wie ſie ſich feſtſetzen und viele Jahre lang

in ihr ha Man hat geſagt , ja, die katholiſche Kirche wird ſagen : „ Seht Ihr , wie recht wir haben

mit unſerem Bibelverbot ! “ Nun , wir haben andere Gründe , wenn wir einen Bibelauszug verlangen als

die katholiſche Kirche mit ihrem Verbot . Wenn ſie aber mit unſeren Bef

ſie auch dieſen Bibelauszug in den Schulen einführen , das wird dann mehr beitragen zur riedlichen Ver

11rebungen ſo möge

ſtändigung der Konfeſſionen , als alle Miſſionen .

Der Calwer Verlagsverein hat ein Werk herausgegeben , es heißt „ Theologiſches Handwörterbuch “ ; in dem

iſt auch die Frage der Schulbibel behandelt . Ganz objektiv ſind die Gründe dafür und dagegen angeführt .

Der betreffende Artikel ſchließt mit den Worten : „Die Schulbibelfrage iſt eine heil e Aufgabe der evangeliſchen

Kirche , die nicht von der Tagesordnung verſchwi den wird , bis ſie gelöſt iſt . “ as iſt auch meine Meinung .

Verehrte Herren , jetzt haben wir dieſe Frage noch in den Händen und können ſie in pietätvoller , konſer

vativer Weiſe löſen ; löſen wir ſie nicht , ſo können auch andere Geiſter darüber kommen , welche die Frage

g
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ſo löſen , daß es uns Allen nicht gefällt .

Ich komme zum Schluſſe . Die Frage eines bibliſchen Leſebuchs iſt nicht eine ſo brennende Frage ,

daß ſie von heute auf morgen gelöſt werden müßte , ich bin auch ganz der Anſchauung , daß man zuwarten

kann , wie ſich die
Sache

in Württemberg geſtalten werde . D die württemberger Bibelgeſellſchaft nicht

abgeneigt iſt , ein ſolches bibliſches Leſebuch herzuſtellen , das hat ein Mitglied der Kom miſſion der Stuttgarter

Bibelgeſellſchaft in der Generalſynode erklärt . Dasſelbe hat dann weiter die Mitteilung gemacht , daß ein

Buch im Umfange der Bremer Schulbibel ungefähr den Preis von 1,50 M. haben würde Alſo warten

wir zu , wie ſich die Sache da geſtaltet , und übergeben wir dieſelbe vertrauensvoll unſerer Kirchenbehörde

damit ſie dieſelbe weiter erwäge . Ich hätte allerdings eine etwas wärmere Faſſung des Kommiſſionsantrages

gewünſcht , doch will ich mich auch mit dieſer Faſſung zufrieden geben .

Dekan Kaſtner : Hochgeehrte Herren ! In meinem eigenen Religionsunterrichte habe ich Verſuche mit

der Schulbibel gemacht . Wie ich vor nahezu 20 Jahren nach Donaueſchingen kam , wurde mir nahe gelegt ,

die Hofmann ' ſche Schulbibel in unſerem Religionsunterrichte zu en ſowohl im Progymnaſium , als

auch in der Volksſchule ; ich muß geſtehen , daß die Genehmigung hierzu nicht eingeholt worden iſt , weil mir

vom Dekanat geſagt worden war , ſie ſei nicht notwendig . Ich habe ſpäter gefunden , daß es allerdings

einer Genehmigung des Oberkirchenrates bedurfte . Es wurden mir Mittel für die Anſchaffung der Schul⸗

bibeln zur Verfügung geſtellt , und deshalb haben wir dieſe Schulbibel eingeführt Mich hat damals haupt⸗

ſächlich die Erwägung geleitet , daß es zweckmäßig wäre , wenn die Kinder nicht nur den Bibeltext in die

Hand bekommen , ſondern den einzelnen Büchern Einleitungen vorausgeſchickt werden Es hat mich dazu ein
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Vortrag des verehrten Herrn Prälaten beſtimmt , der damals in Karlsruhe gehalten worden iſt, worin geſagt

wurde , daß es für die Kenntnis und Liebe zur Bibel zweckmäßig ſei , wenn ſolche kurze Einleitunger

handen ſeien Ich bin aber vom Gebrauch der Schulbibel wieder abgekommen , und zwar deswegen , weil

mit der Schulbibel von Hofmann das nicht erreicht war , was vorhin Herr Pfarrer Mayer hervorgehoben

hat , daß , wenn die Kinder mit der Schulbibel beka 0 ˖ ucl t
der

Vollbibel bekannt ſeien . Ich habe

deswegen im Jahrgange zum Leſen in der Volll ine beſondere Stunde privatim eingeführt , in

welcher die Bibel mit den Schülern behandelt wir Ich h fund Schi ch ſchwierige

mit der zu ringen hatten , als vorher deſton zer kam Kommiſſior

antrage zuſtimmen , und zwar aus dem Grunde , weil ich nicht erwarte , daß ein liſches Leſebuck rſ

dem ehrwürdigen und herrlichen Ganzen der Bibel , wie von beredtem Munde geſagt worden iſt, Abbruch

thut ; unſere bibliſche thut es ja auch nicht Ich kann dem Kommiſſionsantrage zuſtimmen , weil

er doch nur eine Kenntnisnahme und eine wiederholte Erwägung der Oberkirchenbehörde alſo auch

eine Prüfung der Petitio Die Kirchenbehörde hat bis jetzt einen ſo behutſamen Standpunkt eingenommen

daß ich glaube , wir können mit vollem Vertrauen ihren Entſchließungen entgegenſehen , daß , wenn ſie ein

prüft und zur fakultativen Einführung
bibliſches Leſebuch , wie es etwa in Württemberg ausgearbeitet wird z1

geſtattet , wir dasſelbe wohl annehmen können , und zwar als fakultativ , ſo daß es jeder einzelnen Gemeinde

und auch , wie der Herr Vertreter der Oberkirchenbehörde hervorgehoben hat , jeder einzelnen Fa milie frei

ſleht , von dieſer Einrichtung Gebrauch zu machen .

Seminardirektor Leutz : Hohe Synode ! Ich muß geſtehen daß das Wort , das in der Kommiſſion

geſprochen worden iſt , „ durch das Bibelleſen iſt noch Niemand ſchlecht geworden “ , einen tiefen Eindruck auf

ich gemacht hat . Ich war ſonſt immer vom pädagog iſchen Standpunkte aus für eine Schulbibel , nun

bin ich faſt zweifelhaft geworden . Allein ich muß doch ſagen , daß auf der anderen Seite die pädagogiſchen

Gründe ſo ſehr überwiegen , daß ich nicht anders kann , als dem Antrage zuſtimmen . Der Zweck , warum

ich das Wort ergriffen habe , iſt nur der : ich möchte die Sache klarſtellen . Es iſt von 2 Büchern die Rede ,

wenn ich es kurz ausdrücken ſoll ; von einer Schulbibel und einem bibliſchen Leſebuch . Zwiſchen beiden

muß man wohl unterſcheiden . Herr Pfarrer Mayer hat vorhin davon geſprochen , der preu uß. Oberkirchenrat

habe die Einführung einer Schulbibel rundweg abgeſchlagen Ich kenne die Gründe hierfür nicht , dagegen

hat der preuß . Oberkirchenrat geſtattet , daß ein Leſebuch eingeführt werde Nun denke ich

mir dieſes Bibelleſebuch als eine erweiterte bibliſche Geſchichte . Ein ſolches Buch wäre pädagogiſch ganz

gewiß ſehr zweckmäßig , man hätte mehr Freiheit in der Abfaſſung des Buches könnte
den Stoff ſchöner

gruppieren , ihn unter gewiſſe überſch iften bringen , Abſchnitte machen , Zeittafeln hineinbringen , das alles1

wäre gewiß ſehr zweckmäßig , allein das wäre keine Schulbibel , und ich denke , ſo iſt auch der Antrag nicht

gemeint . Die Erwägung , die dem Oberkircherat anheim gegeben werden ſoll betrifft doch wohl die Frage ,

das möglichſt die Geſtalt der Bibel beibehält , eingeführt werden ſolle

He
ob eine Schulbibel , d. h. ein Buch ,

Fal int , könnte ich den AntrageAndern Falls , ſo zweckmäßig mir auch ein bil liſches Leſebuch in der Schule erſche

doch nicht zuſtimmen . Mir eine eigentliche Schulbibel lieber , ein Buch in bibliſcher Form , mit bibliſchen

Kapiteln , ſo daß die Verſe nachgeſchlagen werden können , und nur die anſtößigen Stellen ausgelaſſen ſind .

Ich deuke , der geſtellte 5 5 iſt ſo gemeint , und ich ſtimme ihm daher auch bei .

ekan Gehres : Hochwürdige Synode ! Als bei der vorigen Synode ein ähnlicher Antrag geſtellt

worden iſt , habe ich mich in meinem Gewiſſen verpflichtet gefühlt , den Antrag abzulehnen . Es war mir

ganz aus der Seele geredet , als unſre Kirchenregierung in dem Beſcheide auf die Diözeſanſynoden erklärte ,

bisherigen übung bleiben . Ich habe gehofft , daß wir in dieſer Synode uns nicht wiederum

—
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es ſolle bei der

mit dieſer Frage beſchäftigen müſſen . Es iſt nun aber eine Petition von eingekommen , und die

ſelbe iſt zum Teil wohlwollend aufgenommen worden . Ich verkenne die Bedeutung , das Gewicht der Gründe ,
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gen von beid Seiten ſich dafür lusgeſprochen haben Ueil Gründe N mit

ch nicht ſo bedeutſam ſein , daß wir nun eine ſolche Anderung , vornehmen müſſen Mein Freund

1 k kein poſitiven Pädagoge ril der gegen die Schulbibel iſt, ich

kann einen ſolch u, es iſt der von mir hochverehrte Profeſſor der Theologie Palmer in Tübingen

Palmer hat die Gründe , die gegen den Gebrauch der ganzen Bibel in der Schule geltend gemacht wurden

kan und doch hat er erklärt , er halte es nicht für angezeigt , eine Schulbibel einzuführen . Es

fäll uch nicht ins Gewicht , daß die württembergiſche Landesſynode ſo entſchieden hat , wie ſie es ge

than hat, und ich nicht für möglich halten hab Ich möchte darauf aufmerkſam machen , daß die Gegner

r Schulbibel ſich mehren und daß d
tt rgiſche Kirchenregierung nicht ſehr erfreut geweſen iſt über

u Auftrag , den ſie 1der Sr t t, und ich glaube , mich noch der Worte des Herrn Prälaten

zu Jt 8 ſer ſchwierig

Ich 6 für und gegen die Schulbibel nicht weiter ſprechen , ich will nur das

igen , was mich beſtime n die Einführung einer Schulbibel mich ablehnend zu verhalten . Man ſagt ,

daß die Schulbibel fakultativ eingeführt werden ſoll Die Kommiſſion will , daß der Kirchengemeinderat

rüber beſchließen ſolle, ob eine Schulbibel eingeführt werde oder nicht , und von Herrn Oberkirchenrat Schmidt

haben Sie gehört , daß die Eltern hierüber beſtimmen ſollen . Wie iſt es nun aber , wenn der Pfarrer nicht

will , ſoll er gegen ſeinen Willen gezwungen werden , ſich dem Beſchluſſe des Kirchengemeinderates zu fügen ?

„ für den Konfirmandenunterricht freue man ſich auf eine Schulbibel Ich habe gemeint , da

die Kinder in die ganze Bibel einführen . Ich frage , wenn wir im Konfirmandenunterricht den

31
muſſeen

Kindern nicht die ganze Bibel in die Hand geben dürfen , wann ſollen die Kinder die Bibel in die Hand bekom

men ? Soll man warten , bis ſie 18 — 20 Jahre alt ſind ? Das wäre bedenklich ! Oder ſollen die Leute die

Bibel in die Hand bekommen , wenn ſie heirater Dann wüßten ſie nicht , was ſie damit anfangen ſollen ,

denn ſie iſt ihnen gar nicht bekannt Ich möchte noch etwas anderes hervorheben . Es könnte vorkommen ,

daf Pf Freund der Schulbibel iſt, und es folgt ihm ein Anderer nach , der es nicht iſt. Was

ſoll nun dann geſchehen ? Das würde eine hochgradige Verwirrung geben , und die Leute würden unzufrieden

Das iſt aber gar nicht die Hauptſache . Die Hauptſache iſt nur die , daß ich glaube , unſer evangeliſches

Volk nimmt die Schulbibel höchſt ungern auf . Wir haben in der vorigen Woche viel von der Volksſeele

zeſprochen , und ich glaube , daß von unſerem evangeliſchen Volke ich ſpreche das getroſt aus nur

0 Ich könnte mir denken , wenn es ſich heute darum handeln würde ,

ein bibliſches Leſebuch in die Schule einzuführen , daß das die Gemeinden ruhig hinnehmen würden ; allein ,

nun haben wir die ganze Bibel ſchon ſeit vielen Jahrzehnten in der Schule und nun ſoll auf einmal geſagt

werden : wir können den Kindern die Bibel nicht mehr in die Hand geben , wir müſſen ihnen einen Au

zug daraus geben die Leute würden gar nicht wiſſen , wie ſie das zu deuten haben . Es iſt ferner

geſagt worden : wir müſſen in dieſer Beziehung das Volk belehren . Das iſt gleich geſagt , aber in dieſem

Punkte wird es ſchwer belehrbar ſein , das Volk wird ſich vielmehr , und ich freue mich darüber , um ſeine

Bibel wehren . Wir hören von Württemberg nicht blos eine freudige Aufnahme des Beſchluſſes der General

ſynode wegen Einführung einer Schulbibel , wir hören vielmehr auch , daß in weiten Kreiſen wegen dieſes

Beſchluſſes ſich eine Beunruhigung bemerkbar macht . Ich möchte unſerem evangeliſchen Volke dieſe Auf

regung erſparen . Das evangeliſche Volk , welches gewöhnt it. die Bibel als das größte Kleinod der Kirche

N

8

anzuſehen , wird einfach nicht verſtehen , daß die Bibel auf einmal
ſ0

ſein ſoll

Ich könnte dem Kommiſſionsantrag ihl beiſtimmen , ha auch zur Kirchenbehörde das volle

Vertrauen , ſie mit großer Sorgfalt der ihr geſtellten Autifgabe ſich unterzieht . Aber ich ſage ,

wenn ich zuſtimme , dann ſpreche ich den Wunſch aus , daß es dazu kommen möge , daß die Schulbibel

0 f1
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eingeführt wird , das kann ich nicht ausſprechen , und darum ſtimme ich mit Camerer für Übergang zur

Tagesordnung .
Noch ein Wort . Wenn wir Pfarrer und die Lehrer trotz dem , was vorhin geſagt worden iſt , die

Herrlichkeit der Heiligen Schrift unſeren Kindern nahe zu legen ſuchen , wenn wir ihnen ſagen können , die

Heilige Schrift iſt ein Buch , welches auch die Sünde ganz offen aufdeckt , aber auch zeigt , daß die Sünde

der Leute Verderben iſt : Dann wird das geſchehen , was der Oberkirchenrat ausſpricht , dann wird die

Jugend unſerer evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche das Wort Gottes ſuchen und das Wort Gottes zu ihrem

Heile gebrauchen lernen , und daß das geſchehen möge , das gebe Gott der Herr in Gnaden

Kirchenrat D. Lemme : Hochwürdige Synode ! Schon in der Kommiſſionsſitzung , in der wir den

liegenden Gegenſtand zu beraten hatten , habe ich ausgeſprochen , daß auf unſerer Seite für eine Schulbibel

ſehr geringe Sympathie vorhanden iſt . Es ergiebt ſich dies einfach von ſelbſt aus den in unſerer Kirche

tiefgehenden und weit verbreiteten Bemühungen , die Heilige Schrift im Volke zu verbreiten . Alſo im Intereſſe

des Aufbaues der Gemeinden in chriſtlichem Geiſte , im Intereſſe der Förderung des Reiches Gottes bemühen

wir uns Jahr um Jahr , tauſende von Bibeln ins Volk hineinzubringen ; und in unmittelbarem Zuſammen

hang mit dieſen Bemühungen ſteht unſererſeits nicht bloß die Stimmung , ſondern ich kann ſagen , die klare

Erkenntnis , daß die religibſen Mißſtände , an denen wir kranken , zum großen Teile ihren Grund darin haben ,

daß die Bibel im Volke nicht genug verbreitet iſt . Wir folgen darum auch dem Grundſatz , daß die Bibel

gar nicht genug verbreitet werden kann . Wir widerſprechen darum auch grundſätzlich und praktiſch der An

ſchauung der katholiſchen Kirche , als wenn dieſe Hineinbringung der Bibel ins Volk irgendwie religiös

ſchädigend wirken könnte . Und , meine Herren , ich kann mir nicht verhehlen , daß unſere heutige Verhand

lung mir doch ſeitens der Vertreter der Einführung der Schulbibel den Eindruck erweckt , als wenn in der

Form der Empfehlung derſelben eine Durchlöcherung unſeres proteſtantiſchen Schriftprinzips läge . Wenn

nämlich das zugeſtanden werden ſollte , was doch aus einigen Außerungen herausgeklungen iſt , als wenn

wirklich die Heilige Schrift , auch nur in einzelnen Partieen , nicht erbauend , ſondern ſchädlich wirken könnte , ſo

meine ich , hätten wir an dieſem Punkte eine Durchlöcherung unſeres proteſtantiſchen Schriftprinzips . Ohne nun

amtlich mit der Erziehung der Jugend beſchäftigt zu ſein , für welche die Schulbibel in Betracht gezogen wird ,

ohne alſo in Beziehung auf den Kinder - und Konfirmandenunterricht aus der gegenwärtigen Praxis die Ver —

hältniſſe zu kennen , muß ich aus meinen früheren Erfahrungen ſagen , daß ich niemals die Beobachtung gemacht

habe , daß irgend einem Kinde durch die betreffenden Partieen der Bibel Gedanken der Unreinheit erweckt

wurden , ſondern das durch unreine perſönliche Einwirkungen verdorbene Kind brachte ſeine Unreinheit an die

betreffenden Partieen heran . Das iſt der Unterſchied : Nicht durch das Leſen beſtimmter Abſchnitte in der

Bibel wird beim Kinde die Unreinheit erweckt ; ſondern wenn durch andere Sachen der unreine Sinn ſchon

erweckt iſt , dann trägt das Kind ſeine Unreinheit in ſolche Partieen der Bibel hinein . Ich habe früher in

Gemeinden gelebt , wo gerade im Konfirmandenunterricht die Vollbibel gar nicht gebraucht wurde ; ob es in

Baden auch ſolche Gemeinden giebt , darüber bin ich nicht unterrichtet . Aus jenen Gemeinden nun , in denen im

Konfirmandenunterricht die Bibel nicht zur Anwendung kam , kann ich berichten , daß dort unter den Kindern

zum Teil die ſchlimmſten Dinge von Mund zu Mund getragen wurden . Die Verbreitung dieſer Dinge hat

gar nichts zu thun mit der Form der Bücher , die in der Hand der Kinder ſind . Es iſt mir darum auch

ſehr zweifelhaft , ob nun einmal vom pädagogiſchen Standpunkte aus die Frage ſich ſo verhält , wie ſie von

verſchiedenen Seiten dargelegt worden iſt . Ich gebe zu , was ich in den Kommiſſionsſitzungen zugegeben

habe , daß , wenn man die Sache nur vom pädagogiſchen Standpunkte aus betrachtet , man ſich nicht gegen

den Gedanken der Schulbibel prinzipiell ablehnend verhalten kann . Es kommt darauf an , wie man den

Begriff „ Schulbibel “ auffaßt . Verſteht man darunter einen für die Kinder der gereiftern Stufe gefertigten

Auszug aus der Bibel , der gewiſſermaßen eine Erweiterung der bibliſchen Geſchichte iſt , ſo ſteht unſererſeits

·or



ſondern zur Bil

72

Konfirmandenunterricht nichts im Wege vom päda

cher Auszüge von dem Grundſatze ſich leiten

e einen Erſatz der Vollbibel bilden , alſo daß ſie nicht von der Bibel weg

Als ſolche Schulbücher , die nur eine Erweiterung der Geſchichten bieten ,

ilbi dieſen Geſichtspunkten

nem Bedürfnis ?

der Einführung ſolch ' größerer Auszüge für Schul⸗ unt

gogiſchen Standpui nur muß man bei der Fertigung ſole

laſſen , daß ſie

müſſen ſie auch ſofort durch den Titel deutlich charakteriſiert ſein . Soweit eine Schu
entſpricht , verwerfen wir von unſerer Seite ſie prinzipiell nicht . Aber entſpri icht ſie e
Es wird mir , ſoweit ich jetzt noch mit Männern der Praxis von unſerer Seite darüber geſprochen habe ,

beſtätigt , daß dieſe Bibelauszüge doch zum großen Teile verdrän — auf die Bibel und den Bibelgebrauch

wirken . Es wird mir geſagt : Haben die Kinder nur eine Schulbibel in den Händen gehabt , ſo wiſſen ſie

in der Vollbibel nicht Beſcheid ; die Kinder nicht nur , ſondern die e benutzen die Schulbibel als

für die Vollbibel , und das können wir natürlich auf keinen Fall wünſchen . Darauf muß ja

natürlich in jedem Falle unſer Bemühen gerichtet ſein , daß die Bibel in die Häuſer kommt und auch wirklich

geleſen wird . Ob ein größerer Auszug von der Bibel da iſt oder nicht , iſt gleichgiltig . Daß aber die ganze

legend Soll dieſe nun auch den Kindern ohne Weiteres in die Hand gegeben werden ?

Die dieſer Fr rage entſcheidet ſich nach der chriſtlichen Baſis , welche die Kinder haben , nach der

chriſtlichen Ban
helche die ganze Familie hat . Haben die Kinder wirklich die Baſis eines chriſtlichen

Familienlebens , ſo bedzürfen ſie einer Schulbibel in keiner Weiſe , da iſt gerade die Vollbibel ſachentſprechender .

Ich muß von dieſen Geſichtspunkte aus allerdings ſagen : Eine Verdrängung der Vollbibel wollen wir in

keinem Falle . Es wurde mir aber von verſchiedenen Geiſtlichen unſerer Richtung eine Gewiſſensbedrängnis

darüber geklagt , daß ihnen etwa wider ihren Willen eine Schulbibel aufgedrängt werden könnte . Dazu

könnte ich in keiner Weiſe irgendwie die Hand bieten . aß durch Einführung der Schulbibel Gewiſſen

bedrängt würden , das müſſen wir in jedem Falle vermeiden , und deshalb ſehen wir uns genötigt , zuzuwarten .

Es iſt von verſchiedenen Seiten geſagt worden , was auch von Seiten der Kirchenbehörde ausgeſprochen iſt ,

daß
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in Ausſicht ſtehende Erſcheinen einer württembergiſchen Schulbibel abzuwarten ſei . Und von einem

Mitgliede unſerer Seite wurde die Meinung ausgeſprochen , daß manche Bedenken gegen die Schulbibel weg

fallen würden , wenn die Württemberger , wie das Abſicht zu ſein ſcheint , das ganze Neue Teſtament unver —

kürzt in den Bibelauszug hineinbrächten . Wenn dadurch manches Bedenken wegfiele , ſo iſt doch auch auf

der anderen Seite nicht zu vergeſſen , daß die Gefahr einer Verdrängung der Vollbibel um ſo mehr

erwächſt , je mehr die Schulbibel den Charakter eines bloßen Auszuges , der für die Oberſtufe der Schule

beſtimmt iſt, verliert . Das ſind die Gründe , weshalb ſich unſere Gruppe vorwiegend ablehnend verhält ,

überhaupt dem Gedanken der Schulbibel näher zu treten .

Was nun den Kommiſſionsantrag ſelbſt anbetrifft und unſere Stellungnahme zu ihm , ſo ſehe ich bei

der Auffaſſung , die wir mit ihm verbanden , im Grunde genommen keinen ausſchlaggebenden Grund , ihn

abzulehnen , denn er in dem Sinne , in dem er angenommen wurde , weder die Behörde , noch

irgend Jemand . Der nmiſſionsantrag iſt derartig gefaßt , daß die Frage einfach nur der Erwägung der

Kirchenbehörde anheim 5 wird , ohne ihr den Antrag irgendwie zu empfehlen , und die Kirchenbehörde

iſt bisher ſo vorſichtig in der ganzen Sache vorgegangen , daß wir zu ihr das Zutrauen haben durften , daß

ſie alle ſachlichen Geſichtspunkte erörtern und auch auf die verſchiedenen Gruppen , wie auf die Stimmung

des Volkes im großen ganzen ausreichend Rückſicht nehmen würde . Trotzdem tauchte auf unſerer Seite nach —

träglich das Bedenken auf , ob nicht der Ausdruck „ wiederholte Erwägung “ , ob nicht eine Schulbibel zur Ein⸗

führung gelangen könne , doch aufgefaßt werden könne als eine Vorwegnahme der Antwort im bejahenden

Sinne . Das iſt der Grund , weshalb ſich die Mehrheit unſerer d dafür ausgeſprochen hat , für den

übergang zur Tagesordnung zu ſtimmen . Will mit Rückſicht darauf , daß doch ein einheitliches Votum nicht

zuſtande kommt , die andere Gruppe des Hauſes ihren Antrag im Sinne einer Empfehlung etwas wärmer

eine Art

Bibel da iſt, iſt grund

D
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faſſen , ſo können wir das nicht hindern . Ich glaube aber , daß nach der Ausſprache in der Plenarverſammlung

für die Kirchenbehörde die Sachlage doch bei dieſer oder jener Form des Antrages die gleiche Aufgabe

ſtellen wird , über dieſe Angelegenheit in ſachliche Erwägungen einzutreten und inhaltlich die Sache ſo vor

zubereiten , daß eine ſpätere Synode ſich abſchließend mit derſelben beſchäftigen kann .

Prälat D. Doll : Hochwürdige Synode ! Soweit ich die Sache bis jetzt überſchauen kann , wird dieſe

Frage heute ſo verlaufen , daß die auch mir erwünſchte Einſtimmigkeit nicht erreicht wird ; ich bin nicht ſicher

ob Herr Kirchenrat D. Lemme ſeine Abſtimmung in der Kommiſſion feſthalten , oder ob er für den Übergang

zur Tagesordnung ſtimmen wird .

Üübrigens erlaube ich mir , einige Bemerkungen dem hinzuzufügen , was mein Herr Kollege n Ober

kirchenrat ausgeführt hat , ſie beziehen ſich zunächſt auf die häufig gehörte Behauptung , daß , wenn die

Kinder ſchon die ganze Bibel zur Hand bekommen , ſie dadurch gerade zu unreinen Gedanken und unreinen

Geſprächen veranlaßt werden . afür kann allerdings der Bibel keine Verantwortung zugeſchoben werden .

Die ganze Anſchauung beruht auf einem Mißverſtändnis . Die Kinder in Stadt und Land erhalten auf

manche andere Weiſe Kenntnis von geſchlechtlichen Vorgängen , wofür ſie noch nicht reif ſind , und ihre

Phantaſie kann von manchen Seiten her verunreinigt werden , wovon ſie nicht immer zu bewahren ſind

2882

Denken Sie nur an den Aublick des Tierlebens , an den Umgang mit Dienſtboten , an den Einfluß ver

dorbener Mitſchüler , auch an Darſtellungen in Schrift und Bild . Aber es iſt doch etwas ganz anderes

ob ſolche für die der Kinder nicht paſſende Dinge ihnen auf Wegen zukommen , vor denen wir ſie

warnen , etwa auch behüten können , oder ob die Bekanntſchaft damit durch die Autorität der Heiligen Schrift

gedeckt wird . —— unreifen Kindern anzügliche Geſchichten und Reden gerade aus dem Buche entgegen

treten , oder ſie von andern darauf hingewieſen werden , welches Buch ihnen von Eltern und Lehrern als beſonders

wichtig und notwendig zum Leſen und Beachten bezeichnet wird , dann können ſie allerdings dadurch verwirrt

werden . übrigens möchte ich die Herren , welche gegen den Kommiſſiousantrag ſtimmen wollen , doch auch

noch erſuchen , ſeine Tragweite nicht zu ſehr aufzubauſchen .

Sehen Sie doch , um was es ſich handelt . Es handelt ſich nicht um einen Angriff auf die Wichtigkeit

des Wortes Gottes , auf die vom Proteſtantismus mit Recht ſo hochgehaltene Autorität der Schrift

nicht einmal um allgemeine Einführung einer Schulbibel , ſondern es handelt ſich darum , ob diejenigen

Eltern , welche Bedenken tragen , ihre Kinder ſchon die ganze Bibel leſen zu laſſen , ihnen ſtatt derſelben nicht

einen Auszug daraus mit in die Schule geben dürfen . Darum allein handelt es ſich bei dem Kommi iſſions

antrag und um nichts anderes . Sehen Sie ſich die Sache an , wie ſie jetzt iſt. Jetzt ſind alle Eltern

gezwungen , dem Kinde die Vollbibel einzuhändigen . Ein Vater und eine Mutter , welche die Meinung

haben , und ſolche giebt es , es ſteht in der Bibel Manches , was für mein Kind noch nicht paßt , ich wünſche

nicht , daß mein Kind die ganze Bibel ſchon hat und lieſt , dieſe müſſen gegen ihr beſſeres Wiſſen dem Kinde

die ollbibel in die Hand geben , weil das Kind in die Schule die Vollbibel mitbringen mu ß. Die gan

Frage bewegt ſich darum , ob ſolche ängſtliche , fürſorgliche Eltern gezwunge u ſind , ihre 10 , 12 , 14jähriger

Knaben und Mädchen die Vollbibel leſen zu laſſen , ſtatt einer Schulbibel , nicht aber darum , ob für All

ein obligatoriſcher Bibelauszug eingeführt werden ſoll . So möchte ich die Fr
50

angeſehen wiſſen . S0
lautet ſie nach dem Antrage der Kommiſſion , nach der Auffaſſung der Kirchenbehörde , ſo lautet ſie in der

Petition : Sind alle evangeliſchen Eltern des Landes genötigt , ihren Kindern in den Klaſſen , in welchen

die Bibel geleſen wird , ſchon die Vollbibel in die Hand zu geben , ſelbſt wenn ſie Bedenken dagegen haben ?

Und die Kommiſſion beantragt nur : Es ſollen nicht alle Eltern dazu genötigt werden , es ſoll einzelnen

Eltern die Freiheit gelaſſen werden , wenn ſie ihre Kinder nicht für reif halten , die Vollbibel zu benützen ,

ihnen ſtatt derſelben einen Bibelauszug für den Schulgebrauch anzuſchaffen . Es giebt ja gewiß Kinder ,

denen man mit 12 Jahren ſchon die ganze Bibel unbedenklich in die Hand geben kann , Kinder , die an und
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für ſich ein reines Gemüt haben , die unreine Andeutungen , die von andern Kindern gemacht werden ,

nicht verſtehen , oder die ſo gehorſam ſind , daß ſie in der Bibel nur das leſen , was aufgegeben iſt . Für

ſolche Kinder iſt allerdings die Vollbibel unbedenklich . Es giebt aber auch Kinder , bei denen das nicht der

Fall iſt , wo Vater und Mutter befürchten , daß ſie lüſterne Nahrung in der Bibel finden , für dieſe ſoll

ein Bibelauszug ſtatthaft ſein .

Ich wiederhole meine Bitte an diejenigen Herren , welche gegen den Kommiſſionsantrag noch ſprechen wollen ,

daß ſie die Frage genau ſo auffaſſen , wie die Petition ,der Kommiſſionsantrag und die Oberkirchenbehörde es thun .

Dekan Ahles : Ich würde gerne auf das Wort verzichten , wenn ich nicht als Vertreter der Dibözeſe

Müllheim die Verpflichtung zu haben glaubte , die früher ſchon wiederholt geſtellten Anträge derſelben hier

öffentlich zu rechtfertigen gegenüber manchen Mißverſtändniſſen , die hervorgetreten ſind . Wir Müllheimer

s möchte ich hervorheben , lediglich aus pädagogiſchen Gründen den Antrag auf Einführung einer
haben , da

Schulbibel wiederholt geſtellt . Es waren keinerlei dogmatiſche Gründe , keinerlei ſonſtige Gründe , ſondern

nur pädagogiſche Gründe dabei maßgebend . Es waren in erſter Linie Männer der Schule , —

und geiſtliche — welche aufs dringendſte die Forderung geſtellt haben : Um unſerer Schule willen , um der

Bewahrung und Be e unſerer Schulkinder vor unreinen Gedanken willen , gebt uns um Gotteswillen

die Möglichkeit , daß wir den Kindern nicht die Vollbibel in die Hand geben müſſen . Die Didözeſe

Müllheim hat durch ihre Synode dieſen Wunſch und dieſe Bitte einſtimmig aufgenommen . Es waren

Männer der verſchiedenſten Schattierungen unter den geiſtlichen und teilweiſe auch unter den nichtgeiſtlichen

Mitgliedern der Synode , welche ſich in dieſer Beziehung wiederholt geeinigt haben . Wie wenig in dieſer

Synode bei jenen Beſchlüſſen die Abſicht vorhanden war , irgendwie dem Gebrauche und der ſegenbringenden

Ausbreitung der Vollbibel am rechten Orte entgegenzutreten oder Eintrag zu thun , können Sie daraus

erſehen , daß dieſelbe Diözeſanſynode , welche ſich zwei - bis dreimal einſtimmig für die Einführung einer

Schulbibel erklärt hat , ebenſo einſti

1
den Beſchluß gefaßt hat , in allen Gemeinden die Einführung der

ſogenannten Traubibeln zu betreiben , um der Voll lbibel einen weiteren Weg bahnen ; jedes evangeliſche

Paar , das in den Eheſtand tritt und ſich kirchlich einſegnen läßt , erhält von der Gemeinde eine Vollbibel .

Dieſer Beſchluß iſt in allen Gemeinden der Dibözeſe durchgeführt und wird hoffentlich ſegensreich wirken .

Alſo nicht von der Bibel weg , ſondern zur Bibel hin wollen wir unſer Volk führen , wenn wir es ermög —

lichen wollen , nur in der Schule und im Unterricht einen das ſittlich Anſtößige beſeitigenden Bibelauszug zur

Anwendung zu bringen , um der Kinder willen , deren Eltern einen Anſtoß daran nehmen , ihren Kindern

eine Vollbibel in die Hand zu geben . Wenn Sie ſelbſt in die Lage kommen oder kämen , einem Kinde von

10 1ʃ1 Jahren. in der eigenen Familie eine Vollbibel anſchaffen und ihm ſagen zu müſſen : Von nun an

mußt Du dieſe Bibel in der Schule haben , — könnten Sie es übers Herz bringen , dem Kinde dabei , wie

bei andern Schulbüchern zu ſagen : Dieſe Bibel ſollſt Du zu Hauſe eifrig leſen und ihren ganzen Inhalt Dir

allmählich aneignen ? Ich glaube ſchwerlich , daß ein Vater da ſein wird , der ſeinem Kinde nach dieſer Seite

hin mit voller Zuverſicht ſagen könnte : Nimm dieſes Buch und lies es , ohne ddaß er dieſe und jene Abſchnitte

auszuſcheiden ſuchte ! Es iſt eine ſchwere Gewiſſensfrage für viele gewiſſenhafte Eltern , ob es denn angehe

und durchführbar ſei , ihren 10 bis 11jährigen Kindern von einem Buche , das in der Kirche und in

der Schule geleſen werden , im Konfirmandenunterricht und in der Ehriſtenle
hre gebraucht werden muß , zu

ſagen : Du mußt die ganze Bibel zwar haben und benützen , Du darfſt aber nur das darin leſen , was ich

Dir ſage und ausſondere . Was würden Sie ſagen , wenn wir auf dem Gebiete der Realien oder auf

irgend einem anderen Gebiete ein Buch , von dem wir wiſſen , ein Teil davon iſt eben nicht für Schüler

beſtimmt , ja darf nicht ohne Gefahr von ihnen geleſen werden , den Schülern ohne Wahl und Auswahl

unverkürzt in die Hand gäben ? Das iſt doch ein Zwieſpalt , der in irgend einer Weiſe gelöſt werden muß,

und ich glaube , die Einführung der Schulbibel wird und muß ihn löſen helfen .

11
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SitzungSechſte

Verehrte Herren ! Wir Dekane haben die Aufgabe , daß wir zuweilen , wenn die alljährlichen Konfir —

mandentabellen aufgeſtellt ſind , nachträglich über die Anträge oder Anfragen irgend eines Kirchengemeinderats

entſcheiden müſſen , ob ein Kind , daß ſich vielleicht während des Unterrichts unwürdig gezeigt hat , nachträglich

vom Konfirmandenunterrichte ausgeſchloſſen werden dürfe oder ſolle . Ich will Ihnen einen Fall mitteilen ,

den erſten Fall , der mir vor mehreren Jahren mit der Frage des betr . Geiſtlichen über die Würdigkeit

oder Unwürdigkeit eines Knaben zur weiteren Teilnahme am Konfirmandenunterrichte vorgelegt wurde . Es

war das der Fall , daß ein Konfirmand Vieles , was er Anſtößiges im Alten Teſtament gefunden hatte

es war wohl ein begabter Knabe , er war auch poetiſch veranlagt in Verſe und Reime gebracht ,

davon verſchiedene Abſchriften fertiggeſtellt und dieſe unter Knaben und Mädchen weiter verbreitet hatte .

Ich will den Fall nicht weiter ausführen . Iſt das nicht ein Zeichen , daß zwar dem Reinen alles rein iſt ,

daß aber auch ſolche Kinder , die etwa von Hauſe aus in durchaus reiner und unverfänglicher Weiſe der

Bibel gegenübergeſtanden ſind , dennoch eben durch das , was Schulkameraden entdeckt haben — und ſolche Ent

deckungen vererben ſich von Jahrgang zu Jahrgang — verdorben werden können und nur zu oft wirklich

verdorben werden ? Ich frage alle Diejenigen , die in der Schule Unterricht an Kindern von 8 , 9, 10 , 11 ,

12 , 13 , 14 Jahren erteilt haben , ob ſie nicht ähnliche Erfahrungen gemacht haben . Ich habe nicht nur

unterrichtende Geiſtliche , ſondern auch viele Lehrer wiederholt über dieſe Angelegenheit befragt , ich habe in

der Umgebung , in der ich lebe , nur einen gefunden , der unbedenklich erklärt hat , es ſtöre ihn nicht , die Voll —

bibel zu gebrauchen ; die anderen alle , teilweiſe pädagogiſch ſehr tüchtige Männer , von denen in manchen

Stücken auch wir Pfarrer vieles lernen können , haben erklärt : Wir ſehnen uns von Herzen nach einem Aus —

zuge aus der Bibel , nicht aus dogmatiſchen , ſondern , wie wiederholt auseinandergeſetzt wurde , aus päda —

gogiſchen Gründen . Dem ſtimme ich aus voller überzeugung bei , und ich habe dabei nicht einen Bibelauszug

im Sinn , der irgendwie ſtörend in den anderen Religionsunterricht eingriffe , ſondern der den vollen Zuſammen —

hang mit all ' den übrigen Gegenſtänden und Lehrbüchern religiöſen Unterrichts , wie der Vertreter des hohen

Oberkirchenrats hervorgehoben hat , wahrt .

Es iſt eingewendet worden , daß der Geiſtliche oder Lehrer durch die Beſchlüſſe des Kirchengemeinderats

genötigt werden könnte , irgendwie einen Bibelauszug zu gebrauchen , der mit ſeinen überzeugungen im Wider —

ſpruch ſtände . Verehrte Herren , auch wenn Sie dem Kommiſſionsantrage oder dem Antrage auf empfehlende

Überweiſung der Petition an die Kirchenbehörde zuſtimmen würden , ſo wird doch die Befugnis keines Kirchen —

gemeinderats ſo weit gehen , daß er ohne Zuſtimmung der in Sachen des Religionsunterrichts zuſtändigen

Aufſichtsbehörde einen beliebigen Bibelauszug einführen könnte . Wir d auch in Müllheim nur den

Wunſch gehabt , ſolche Bibelauszüge einführen zu dürfen , welche durch die Inſtanz der verſchiedenen Aufſichts —

behörden genehmigt würden nicht bloß ſeitens der Oberkirchenbehörde , ſondern auch , was die Schule betrifft ,

ſeitens der zuſtändigen Staatsaufſichtsbehörden . Darein können Geiſtliche und Lehrer ſich fügen , ohne über

Gewiſſenszwang zu klagen .

Ich hätte noch Manches auf dem Herzen , ich will aber abbrechen . Meinerſeits hätte ich eine noch

wärmere Empfehlung des Antrags gewünſcht , da ich aber mancherlei praktiſche Bedenken , welche ſeitens des

Herrn Berichterſtatters und verſchiedener Herren Vorredner vorgebracht worden ſind , anerkennen muß , will ich

mich beſcheiden , dem geſtellten Kommiſſionsantrage zuzuſtimmen , den ich meinerſeits nur ſo deuten kann , daß

eine wiederholte überweiſung zur Kenntnisnahme zugleich doch auch den Wunſch und die Anſchauung aus —

drückt , daß man die Einführung einer Schulbibel für möglich hält und ihr bald nahezukommen hofft . In 0

dieſem Sinne ſtimme ich dem Kommiſſionsantrage zu und bitte , ihn anzunehmen .
Landwirt Stöſſer : Hohe Synode ! Die Gründe , die von verſchiedenen Herren Vorrednern für die

Einführung einer Schulbibel geltend gemacht worden ſind , haben mich nicht überzeugt , daß ich der Einführung

einer ſolchen zuſtimmen könnte . Ich habe im Gegenteile eine andere Ueberzeugung gewonnen . Ich glaube ,
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daß ein ſolches gefährliches Experiment nicht nur von großem Schaden wäre , ſondern einen Sturm der Er —

regung in unſerem ganzen evangeliſchen Volke hervorrufen würde . Unſer Volk hängt an ſeiner ganzen

Bibel und wird ſich unter keinen Verhältniſſen eine Verkümmerung dieſes Gotteswortes gefallen laſſen .

Wenn behauptet wird , die Bibel ſei nicht mehr deutſch , ſo muß ich als Laie ſolches dahingeſtellt ſein laſſen ,

wenn aber behauptet wird , ſie ſei nicht mehr zeitgemäß oder paſſe nicht mehr für unſere Kinder , ſo muß

ich dies entſchieden zurückweiſen , denn ich glaube , daß ſie nicht nur für unſere Zeit paßt , ſondern auch für

ett . Es wäre grundverkehrt , wenn man das ſittliche Verderben unſeres Volkes auf die Bibel

zurückführen wollte , das katholi ſche Volk ohne müßte ſonſt ſittlich viel höher ſtehen , was aber meines

Wiſſens nicht der Fall iſt . Ich kann deshalb nicht glauben , daß die Bibel jemals einen Menſchen verdorben

hat . Gehen
f

finden bei der

auf , ö ſuchen Sie unſere Jugend auf , Sie werden ſie nicht

Sie werden ſie aber finden bei Vergnügungen , bei Genüſſen , auf dem Pfade

deswegen kann der Bibel in ſittlicher Beziehung kein Vorwurf gemacht werden , daßdo HRlochteder ſchlechten Vekt

ſie die Jugend verdi

Und nun noch Eines , verehrte Herren ! In der 22. Sitzung , bei der Einführung des Geſangbuchs

durch die Generalſynode des Jahres 1882 , hat der Abg. Herr Landeskommiſſär Frech darauf hingewieſen ,

daß die Einführung unſeres Geſangbuchs ungefähr 100,000 * koſten würde . Ich frage nun , hochverehrte

Herren , glauben Sie ein Bi belauszugig oder eine Schu 5
ſie gen „wird, würde etwas weniger

koſten , und Sie , die Steuerkraft unſeres Volkes wird jetzt größe ſein, als anno 1882 ? Ich glaube

das Gegenteil , ich glaube , daß bei der Einführung der Kirhensdeuer es abſolut der Zeitpunkt nicht iſt , daß

wir eine Schulbibel in unſer Volk bringen , zumal die Landwirtſchaft ſo ſchwer darniederliegt , und die ſozialen

Laſten täglich größer werden . Unter dieſen Verhältniſſen möchte ich Sie dringend bitten , auf das Land

Rückſicht zu 1 und gegen den Antrag zu ſtimmen .

Dekan D. Kneucker . rte Verſammlung ! Ich will mich möglichſt kurz halten . In Bezug auf

das zuletzt 18 Bedenken , möchte ich doch dem Herrn Vorredner bemerken , daß es ſich nicht um die

erzwungene Einführung einer Schulbibel handelt , ſondern um die freiwillige , fakultative . Wer alſo nicht

in der Lage iſt , oder kein Bedürfnis darnach fühlt , iſt nicht gezwungen , dieſe Bibelausgabe für die Schule

anzuſchaffen Überhaupt die Gründe , die angeführt worden ſind im Namen des proteſtantiſchen Schriftprinzips ,
im Namen der chriſtlichen Kirche , der Dogmatik , auch etwa , kann man ſagen , der kirchlichen Bibelwiſſenſchaft ,

fallen alle weg , denn es handelt ſich um eine rein pädagogiſche Frage . Wenn man nun aus dieſer rein

pädagogiſchen Frage , dogmatiſche — ziehen wollte , könnte man mit ſolchen ſehr weit gehen . Es

handelt ſich um praktiſche Erfahrungsgründe , es handelt ſich auch , wie hervorgehoben wurde , um die mangelnde

Schriftkenntnis unſeres Volkes , dieſe iſt und von der rechten Seite vorhin erwähnt worden . Aber

dieſe Unkenntnis iſt unter der Herrſchaft der Vollbibel in der Schule entſtanden , nicht unter der Herrſchaft

der Schulbibel , alſo muß der Grund für dieſe Unkenntnis in der Herrſchaft der Vollbibel liegen .

Man hat auf die Beunruhigung hingewieſen , die die Einführung der Schulbibel machen könnte , aber

ſelbſt von der rechten Seite ſind dieſe Anſichten Vorurteile genannt worden , Vorurteile , die vielfach in

konſervativen Zeitungen und Kirchenblätteru gehegt und gepflegt worden ſind und gepflegt werden bis auf

den heutigen Tag . Es ſcheint alſo faſt , man habe ſolche Vorurteile abſichtlich in das Volk geworfen ,

um ſich hinterher in der Generalſynode darauf berufen zu können gegen die Einführung einer Schulbibel .

Viel richtiger und beſſer wäre es geweſen , und wäre es auch jetzt noch , unſer Volk zu belehren und auf⸗

zuklären über die wahren Gründe , die die Einführung einer Schulbibel wünſchenswert , ja notwendig

erſcheinen laſſen .

Geſtatten Sie mir , eine Erfahrung mitzuteilen , die nicht ich, ſondern ein Kollege von mir gemacht hat in

ſeiner Gemeinde . Ein eifriger Pietiſt in ſeiner Gemeinde kommt zu ſeinem Pfarrer und ſpricht ſich über

11*⁵
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den Unglauben der Geiſtlichen aus , die dem Volke die Bibel nehmen wollen . Der Geiſtliche macht ihn

darauf aufmerkſam , wie ſehr er ſich irre , mit den Worten : „ Sprechen Sie doch nicht über Sachen , die Sie

nicht kennen . Kennen Sie eine Schulbibel ? “ „ Nein, “ hat er geantwortet . „ Wollen Sie eine Schulbibel ? “

„ Ja, “ war die Antwort . Der Geiſtliche verſchafft ihm die Glarner Familienbibel . Der Betreffende geht

nach Hauſe , ſieht ſich die Familienbibel an , kommt nach einigen Wochen wieder und ſagt : „ Herr Pfarrer ,

„ Verſchaffen Sie mir dieſeFoy Mihoeſnfedenkann man das Buch irgendwo kaufen ? “ „ Ja , in der Bibelniederlage

Bibel , ſie enthält Alles , was wir brauchen für unſer Familienleben . “ So iſt ein ehrlicher

Pietiſt aus einem Gegner ein Freund und Verehrer der Schulbibel geworden

Nur noch Eins zum Schluſſe , eine praktiſche Frage ! Es iſt geſagt worden , wir wollen die Vorgänge

in Württemberg abwarten . Ich bin damit vollſtändig einverſtanden und halte das für ein 6

Gedanken , daß wir Badener und Württemberger in Sachen der Schulbibel mit einander in Hand

gehen wollen , ſchon weil öfters Kinder aus württembergiſchen Schulen in die badiſchen Schulen übergehen

und umgekehrt . Damit verknüpft ſich der weitere Wunſch , daß unſere Kirchenbehörde nicht 5loß abwarten

wolle , was die Württemberger ſchaffen , ſondern unſere Regierung mit der Württembergiſchen Hand in Hand

gehe und zu gemeinſamen Beratungen zuſammentrete , ſo daß auch unſere badiſche Kirche einen Einfluß

gewinne auf die Herſtellung einer Schulbibel , wie ſie Württemberg und Baden gebrauchen können Dadurch
würde eine neue Beziehung geſchaffen zwiſchen den beiden Nachbarkirchen , und dieſe neue Beziehung könnte

nur gut auf die Weiterentwickelung beider Landeskirchen wirken .

Geh . Rat Dr . Lamey : Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Ich hatte vorhin die Meinung geäußert , daß

es zweckmäßig ſei , nunmehr doch einen empfehl enden Antrag zu ſtellen . Ich habe dieſe Meinung aufgegeben .

Ich habe zunächſt die Erfahrung gemacht , daß es ſchwer iſt , in der Kommiſſion einen Antrag einſtimmig zu

machen , wenn dieſe Einſtimmigkeit am andern Tage nicht mehr da iſt , und daß das eine Lehre für uns

ſein ſoll , daß wir nicht einen Antrag aufgeben ſollen , um einen milderen durchzubringen . Im Übrigen

habe ich mir das Wort des verehrten Herrn Prälaten zu Herzen genommen : „ Bauſchen Sie doch die Sache

nicht ſo weit auf ! “ Das hat mich zu dem Entſchluſſe gebracht , auch durch einen weiteren Antrag die

Sache nicht aufzubauſchen . Nach meiner Meinung wird aus dem Kommiſſionsantrage noch nichts heraus —

kommen , auch aus dem Antrage zur Empfehlung nicht . Dagegen bin ich überzeugt , daß es nicht mehr lange

dauern wird , und die ſchönen Gründe , die die Herren vorgetragen haben , die ich aber als wirkl ich und praktiſch

nicht anzuſehen vermag , —alle dieſe Gründe werden nicht hindern , daß eine gute Schulbibel eines Tags ein

geführt wird . Bis dahin wird vielleicht die Synode in ihrer jetzigen Geſtalt nicht mehr verſammelt ſein ,

das wird nichts thun , wenn nur die künftige Synode einen ſolchen Antrag einſtimmig annimmt .

Präſident : Kein Antrag ?— Geh . Rat Lamey : Nein ! —Ich glaube , nun feſtſtellen zu dürfen , daß

die Synode genügend unterrichtet iſt und gebe dem Herrn Berichterſtatter das letzte Wort .

Berichterſtatter Prof . D. Baſſermann : Hohe Synode ! Ich will Sie nicht lange aufhalten ,

ſondern nur aufmerkſam machen auf ein paar Bedenken , die laut geworden ſind , ſoweit ſie mir von

Wichtigkeit zu ſein ſcheinen . Aus dieſen Bedenken kann man , glaube ich, die prinzipiellen , die vorgebracht

worden ſind , ganz und gar ſtreichen , denn ſie ſind in der vorigen Generalſynode vom Jahre 1891 , und

zwar von den Vertretern der rechten Seite ſelbſt zurückgewieſen worden . Es handelt ſich nicht um eine

Verſtümmelung der Bibel , denn die Bibel ſoll bleiben , wie ſie iſt . Kein Menſch will das , wir wollen nur

unſerer Jugend eine kurze Bibel in die Hand geben . Es handelt ſich auch nicht um die Zerſtörung des

Organismus der Bibel . Übrigens will ich bemerken , geſetzt den Fall , es ſtünde in unſerer Bibel das

19 . Kapitel der Richter nicht , würden Sie wohl wahrnehmen , daß etwas fehlt im Organismus der Bibel ?

Mir iſt das höchſt zweifelhaft . Aber um das alles handelt es ſich nicht , deswegen kann ich auch von einer

Durchlöcherung des Schriftprinzips in dieſem Antrage nichts ſehen .



Es iſt von meinen Herrn Kollegen D . Lemme geſagt worden , es ſehe das aus wie das Zugeſtändnis ,

daß die Bibel an einigen Stellen nicht erbauen würde . Verehrte Herren , geſtatten Sie mir die Bemerkung , ich

18 vorhin berührte

Kapitel in Ihrem eigenen enkreiſe , auch in einem chriſtlichen Familienkreiſe vorleſen wollten , nicht

ung herauskommt , wohl aber Entſetzen .

hann haben zwei der Ei nwände , die gegen die Sache geltend gemacht worden ſind , ſich gegenſeitig

meiner Meinung . Auf der einen Seite hat man geſagt , wenn die Kinder die Schulbibel in der

Hand haben , können ſie ſich in der Vollbibel nicht orientieren . Das ſetzt voraus , daß beide ſehr von ein —

ander abweichen . Auf der andern Seite wird geſagt , wenn wir die Schulbibel ſo machen , wie ſie gewünſcht
d, wird die Bibel verdrängt , denn die Schulbibel ſieht der Bibel zu ähnlich . Das hebt ſich gegenſeitig

raucht alſo dagegen nichts mehr zu ſagen , wohl aber ein Wort über den Zwang , den der

Pfarrer erleiden könnte in dem Falle , daß der Kirchengemeinderat beſchloſſen hätte , ehe der Pfarrer auf die

telle kam, es ſolle die Schulbibel fakultativ neben der Vollbibel gebraucht werden . Iſt denn das ein ſo

irchtbarer Zwang , wenn ein ſolcher
Pfares, der prinzipiell gegen eine Schulbibel iſt , gewiſſe Partieen , weil

ſie die Kinder nicht 1 Büchern haben , nicht mit ihnen leſen kann , nämlich ſolche , die er ohnehin nie

rde Aber auch wenn es ein Zwang wäre ; der r Prälat hat vorhin entwickelt ,mit ihnen leſen w

es beſtehe auch au der anderen Seite ein Zwang , inſofern als die gezwungen werden ,

ihren Kindern ein Buch in die Hand zu geben , das ſie ihnen nicht geben wollen . Ich gehöre zu dieſen

Familienvätern , verehrte Herren , und ich habe in meiner Familie nicht geduldet , daß die Kinder jemals

die Vollbibel in die Hand bekamen , und ich wußte warum . Hier ſteht Zwang gegen Zwang . Ich meine ,

der Zwang , den der Pfarrer erfährt , ſollte aufgehoben werden durch die einemLehrer unter allen Umſtänden

zuzumutende Rückſicht auf die Wünſche , die begründeten Wünſche der Eltern und Gewiſſensbedenken , die bei

ihnen beſtehen . Der Pfarrer wird nicht ſehr geniert , Vater aber und Mutter , die einmal etwas erlebt

haben mit ihren Kindern und wir wiſſen , daß das ſchon oft vorgekommen iſt — die haben eine ſolche Rückſicht

wohl verdient , und unſer Antrag will nur die Möglichkeit dieſes Zwanges aufheben .

Endlich ein letztes Wort , verehrte Herren ! Es iſt auf jener Seite hervorgehoben worden , und zwar ſehr

ſtark hervorgehoben worden , daß eine große Beunruhigung entſtehen würde in Folge des Antrags . Abgeſehen

1

glaube , daß die Bibel an einigen Stellen nicht erbaut , und ich glaube , daß , wenn Sie
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davon , daß der Herr Prälat und der Herr Abg. Geh . Rat Dr . Lamey bereits hervorgehoben haben , daß die

Beunruhigung nur dann entſteht , wenn man die Sache unnötig aufbauſcht , ſollten die Herren doch auch

berückſichtigen die Beunruhigung in 78 bezw. tauſend Vater - und Mutterherzen, die einmal geſehen haben ,

was in der Bibel ſteht , ferner die Beunruhigung in tauſend Lehrerherzen , denen es wirklich Ernſt iſt um

die Einführung einer Schulbibel , und die die Schwierigkeiten der Vollbibel eingeſehen haben . Da ſteht Be

unruhigung gegen Beunruhigung , und es fragt ſich nur , welche Beunruhignng leichter zu beſeitigen iſt . Wenn

die Herren hinausgehen und ſagen , ſo und ſo ſteht es , das Wort Gottes bleibt beſtehen , es handelt ſich

nicht darum , daß ſich das Volk um ſeine Bibel zu wehren hätte , wenn ſie ſo reden , kann Beunruhigung

nicht entſtehen , ſie muß weichen . Aber der anderen Megc ſollten wir Rechnung tragen und nicht

„ungerechtfertigte Vorurteile “ , wie einige Herren von den Konſervativen richtig ſich ausgedrückt haben , hegen ,

ſondern die Gefühle der Eltern in chriſtlichen Häuſern reſpektieren . Mir fällt bei dem Ganzen , und damit

will ich ſchließen , der Spruch ein , und ſchließlich kann die Bibel wohl ſelbſt das höchſte Recht der Ent —

ſcheidung über ihren Gebrauch in Anſpruch nehmen — : „ Wer Eines dieſer Kleinſten , das an mir hänget ,

ärgert , dem wäre es beſſer , daß ihm ein Mühlſtein um den Hals gehänget würde , und er erſäufet würde im

Meer , da es am tiefſten iſt . “ Wir vollziehen das Argernis nicht , wohl aber iſt die Erfahrung gemacht ,

daß verdorbene Kinder es an unverdorbenen durch die Vollbibel vollziehen . Wenn ein Lehrer das nicht merkt ,

ſo liegt es daran , daß aus begreiflichen Gründen dieſe Dinge hinter den Kuliſſen der Schule ſpielen , hinter die
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der Lehrer nicht zu ſehen vermag . Ich bitte Sie alſo , jenen Bedenken nicht ſtattzugeben und unſern Antrag

anzunehmen .

Präſident : Verehrte Herren ! Ich ſchreite zur Abſtimmung . Es liegen zwei Anträge vor , zunächſt

ein Antrag , der dahin geht , die Eingabe dem hohen Oberkirchenrate zur Kenntnisnahme und

wiederholten Erwägung zu überweiſen . Es iſt auch ein negativer Antrag geſtellt , zur Tages⸗

ordnung überzugehen ; er iſt geſtellt von Herrn Pfarrer Camerer und unterſtützt von den Herren

Abgg . Gehres und Stöſſer . Es wird zweckmäßig ſein , wenn wir zunächſt über den Antrag Camerer

abſtimmen und dann , für den Fall , daß dieſer abgelehnt wird , weiter gehen zu dem Antrage des Aus

ſchuſſes . ( Pauſe )

In der Unterſtellung , daß die Herren mit dieſer Weiſe der Abſtimmmung einverſtanden ſind , gehe ich

zur Abſtimmung über . Ich bringe zunächſt den Antrag des Herrn Pfarrer Camerer zur Abſtimmung :

( Wiederholung des Antrags ) Diejenigen Herren , die mit dieſem Antrage auf übergang zur Tagesordnung

einverſtanden ſind , belieben ſich zu erheben . ( Es erheben ſich 14 Abgeordnete . ) Es iſt die Minderheit , es

braucht nicht abgezählt zu werden . Oder wünſcht Jemand die Feſtſtellung durch Auszähl len? ( Pauſe ) Nicht

Diejenigen Herren , welche dem Antrage des Ausſchuſſes zuſtimmen —ich brauche ihn nicht nochmals

zu verleſen bitte ich , ſich zu erheben . ( Geſchieht ) Es darf feſtgeſtellt werden , daß das die überwiegende

Mehrheit iſt . Damit iſt dieſe Frage erledigt .

Dritter Gegenſtand iſt die Fortſetzung des Berichtes des Finanzausſchuſſes über die Vorlage ,

das Kirchenvermögen betr . Es berichten über

a . Den neuen evangeliſchen Kirchenfond der Abgeordnete Salzer

b. Die Regiekaſſe 5 5

c . Den Unterländer Kirchenfond 5 5 Schmitt

d. Die Stiftſchaffnei Lahr 5 Ahles

e . Die geiſtliche Witwenkaſſe 5 5 Mayer .

Hierbei ſtellt der Abgeordnete Fiſcher die Anfrage , ob der übergang von dem alten zum neuen Ver

bande der Witwenkaſſe nicht noch ermöglicht werden könne . Zur Sache äußern ſich Oberkirchenrat Ganz

( indem er bemerkt , daß ein derartiger nachträglicher übergang nur nach einer Abänderung der Statuten

des neuen Verbandes der geiſtlichen Witwenkaſſe ſtattfinden könnte ) , Abgeordneter Dr . Lamey ( der ſich zu

der Frage günſtig ſtellt ) , Präſident des Oberkirchenrats D. von Stöſſer ( der auf die beſonderen Schwierig

keiten hinweiſt , die einer ſolchen Anderung entgegenſtehen ; eine Abänderung der Statuten könnte ins sbeſondere

nur geſchehen mit Zuſtimmung der Mehrheit der Mitglieder der Anſtalt ; der Oberkirchenrat könne zur Zeit

höchſtens eine wohlwollende Erwägung der Sache in Ausſicht ſtellen , wenn ſolche an ihn gebracht werde ) ,

Präſident der Generalſynode Dr . v. Stöſſer und Abgeordneter Dr . Wielandt ( welcher die Angelegenheit

im gegenwärtigen Stadium für noch nicht ſpruchreif erklärt ) . Ein Antrag wird nicht geſtellt .

f . Ueber die gemeinſchaftliche Kapitalienverwaltung berichtet gleichfalls der Abgeordnete Mayer

Auf Antrag der Berichterſtatter werden jeweils die betr . Nachweiſungen des Oberkirchenrats einſtimmig

für unbeanſtandet erklärt .

Hierauf wird die Sitzung wegen vorgerückter Zeit geſchloſſen , und der Reſt der Tagesordnung auf die

nächſte Sitzung verſchoben .

Der Präſident ſchließt mit Gebet . ( Ende 7¼ Uhr . )
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9Karlsruhe , Dienstag den 4 . Dezember 1894

Vormittags 9 Uhr .

Anweſend ſämtliche Abgeordnete mit Ausnahme der durch Unwohlſein verhinderten Dr. Kiefer und Laux
5am Tiſche des Oberkirchenrats der Präſident desſelben D. v. Stöſſer und die Oberkirchenrät

Bujard , Schenck und Ganz .

Der Präſident eröffnet die Sitzung mit Gebet

und teilt ſodann das Antworttelegramm Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin auf den

Geburtstagsglückwunſch der Synode mit .

Eingekommen ſind :

a . Eine Eingabe des Pfarrers Schwarz in Binau , ſeine Entlaſſung aus dem Kirchen

dienſt betreffend .

b. Eine Eingabe des Dekans Einwächter , Konfirmandenſäle betreffend .

Beide Eingaben werden dem Ausſchuß II überwieſen .

Seitens der evangeliſchen Stadtmiſſion in Karlsruhe iſt eine Einladung zur Beſichtigung ihres

Weihnachtsbazars ergangen .

Die Synode ſchreitet nun zur Erledigung des Reſtes der Tagesordnung der VI . Sitzung . In

Fortſetzung des Berichtes des Finanzausſchuſſes über die Vorlage , das Kirchenvermögen
betreffend , berichten über :

g. den Unterſtützungsfond für Pfarrwitwen und - waiſen der Abgeordnete Fiſcher ,
h. den kirchlichen Baukollektenfond und die allgemeinen Kollekten der Abgeordnete Ringwald ,
i . den Sekretär Maler ' ſchen Stipendienfond der Abgeordnete Ringwald .
Hierauf erſtattet der Abg . Dr . Wielandt den Schlußbericht des Finanzausſchuſſes über

den Stand des evangeliſchen Kirchenvermögens und ſchließt mit dem Antrag : Die Synode

wolle dem Evangeliſchen Oberkirchenrat ihre Anerkennung für ſeine Verwaltung des

evangeliſchen Kirchenvermögens ausſprechen . Der Antrag findet einſtimmige Annahme .

Von der Tagesordnung der ſechſten Sitzung iſt nun noch zu erledigen der Bericht des Finanz —
ausſchuſſes über die Eingabe des evangeliſchen Pfarrvereins , den Bauſchilling betr . Namens

des Ausſchuſſes erſtattet der Abgeordnete Fiſcher folgenden Bericht :

Der Ausſchuß des evangeliſchen Pfarrvereins in Baden wünſcht in einer Eingabe vom 22 . Nov . d. J .

eine Anderung der beſtehenden Beſtimmungen über die Leiſtungen der evangeliſchen Pfarrer zur Unterhaltung
der Pfarrhäuſer , den ſog. Bauſchilling .

Die jetzt noch geltenden Beſtimmungen gehen bis zum Jahre 1808 zurück , wonach jeder Pfarrer für

kleinere Reparaturen einen Beitrag von 5, 7, 11 oder 15 fl. entrichten muß , je nachdem derſelbe auf

einem Anfangsdienſt oder auf einer beſſeren Pfarrei angeſtellt iſt . (§S 21 des Bauedikts vom Jahre 1808 . )

Dieſe Leiſtungen waren ſo lange dem Einkommen gemäß verteilt , als das Pfründeſyſtem noch in

Geltung war . Heute , nach Einführung des Beſoldungsſyſtems , iſt dies der Billigkeit nicht mehr entſprechend ;
denn es kann vorkommen , daß ein Pfarrer der höchſten Beſoldungsklaſſe den niederſten Baubeitrag zahlt ,
weil er zufällig auf einer ſog . Anfangspfarrei ſitzt, und umgekehrt .

D
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Die Eingabe ſchlägt darum drei Wege vor , zur Abhilfe oder Neuregulierung : 1) Das Einkommen

der Geiſtlichen ſoll , wie bisher in Pfründen , in Einkommensklaſſen eingeteilt , und für jede Klaſſe ein be —

ſtimmter Beitrag feſtgeſetzt werden . 2 ) Oder es könnte für ſämtliche Pfarreien ein mittlerer Satz

berechnet und aufgeſtellt werden . Hiernach würde die Geſamtſumme auf jeden Geiſtlichen gleichmäßig ver

teilt . — 3 ) Oder endlich könnte ein gewiſſer Prozentſatz ( etwa / ¼ ) des Einkommens zur Verwendung

kommen . — Bei Vakaturen müßte dann , wie bisher , die Beſoldungsverwaltung eintreten . —

9
Ihre Kommiſſion , hochgeehrte Herren , iſt mit der Eingabe dahin einverſtanden , daß ſich eine Beſtimmung

nicht mehr halten läßt , welche ſich auf ein Geſetz gründet oder auf eine Einrichtung , die nicht mehr vor

handen ſind . Aber ſie verhehlt ſich auch mit der Eingabe die großen Schwierigkeiten nicht , welche einer ge

rechten und billigen Regulierung im Wege ſtehen . Dieſe Schwierigkeiten beſtehen hauptſächlich darin , daß

ein namhafter Teil von Pfarrhäuſern der Aufſicht und Unterhaltung des Großh . Domänenärars unterſtellt

iſt , und daß eine Anderung nur in übereinſtimmung mit der Großh . Staatsbehörde geſchehen könnte . Ferner

handelt es ſich nicht bloß um die Entrichtung eines Beitrags , ſondern um Reparaturen , welche der

Bewohner des Piurhauſes zu beſorgen hat . Endlich müßte bei einem Dienſtwechſel eine Anderung , bezie

hungsweiſe Erhöhung des Beitrags eintreten , deſſen jedesmalige Feſtſetzung mit der darauf zu verwendenden

Mühe in keinem Verhältnis ſtünde . Auf eine Herabminderung des Beitrags , ſowohl im Einzelnen wie im

Ganzen , welche übrigens die Eingabe keineswegs beabſichtigt , würde jedenfalls das Großh . Domänenärar

nicht eingehen .
In Berückſichtigung dieſer Schwierigkeiten konnte ſich Ihre Kommiſſion nicht entſchließen , der hohen

Oberkirchenbehörde dieſe Eingabe empfehlend zu überweiſen , obwohl auch ſie den bisherigen Modus für

veraltet hält . Ich beehre mich daher Namens der Finanzkommiſſion den Antrag zu ſtellen : Es wolle die

Eingabe des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des evangeliſchen Pfarrvereins in Baden

der hohen Oberkirchenbehörde zur Kenntnisnahme übe rwieſen werden .

Oberkirchenrat Schenck erklärt ſich Namens des Kirchenregiments einverſtanden mit dem Antrage ,

bezeichnet die Wünſche des Pfarrvereins als begründet , weiſt aber auf die Schwierigkeiten hin , welche der

Ausführung im Wege ſtehen . Als eine ſolche iſt , außer den vom Berichterſtatter bereits angeführten ,

beſonders noch zu erwähnen , daß das Bauedikt nicht nur für die evangeli iſche , ſondern auch für die katholiſche

Kirche gilt . Außerdem macht er darauf aufmerkſam , daß die Feſtſetzung der Baubeiträge aus dem Jahre

1808 , alſo einer Zeit ſtammt , in der für den Bau und die Unterhaltung der Pfarrhäuſer nur eine ganz

verſchwindende Summe erforderlich war . Bei einer Neuregelung würde vermutlich eine ganz weſentliche

Erhöhung der Bauſchillinge eintreten .

Zur Sache ſpricht noch der Abgeordnete Mayer .

Der Antrag des Ausſchuſſes wird einſtimmmig angenommen .

Nun tritt die Synode in die Tagesordnung der ſiebenten Sitzung ein . Erſter Gegenſtand iſt der

Geſetzentwurf , die Einkommens verhältniſſe der evangel iſch - proteſtantiſchen Pfarrer betr .

(ſiehe Beilage IV ) . Namens des Ausſchuſſes IV erſtattet der Abgeordnete Schmitt Bericht und ſtellt den

Antrag : Die Synode wolle dem Geſetzentwurf ihre Zuſtimmung erteilen .
In der allgemeinen Beſprechung äußert ſich zunächſt der Abgeordnete Löffel über die Notwendigkeit

der Aufbeſſerung des Einkommens der Pfarrer . Dann ergreift der Abgeordnete Dr . Heinze das Wort :

Hochwürdige , hochverehrte Herren ! Ich glaube , für die gegenwärtige Vorlage gebührt der innigſte

Dank der hohen Oberkirchenbehörde , der innigſte und aufricht tigſte Dank nicht nur der unmittelbar beteiligten

Herren Geiſtlichen , nicht nur der Generalſynode , ſondern überhaupt jedes chriſtlich geſinnten Angehörigen unſerer

Landeskirche . Freilich , was ſchon von anderer Seite erwähnt worden iſt , auch ich bin der Anſicht , daß das nur

ein Schritt iſt , und es iſt unbedingt notwendig , daß künftig noch andere, gleichartige Schritte hinzukommen .
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auch verſchiedene

die Erfahrung 1 B es 1 Dinge giebt , die auf dem Lande ſchwerer und nur um einen

öheren Prei h möchte glauben , daß das in wenigſtens hin

id wieder ö thalt auf dem Lande nicht zum Vorteile , ſondern eher

um Nachteile hlä 2
r Neber hmen , den die Herren Geiſtl ſſchen auf dem Lande

he h
S Kaf ſt ßerordentl zering Dann , wenn man die Herren Geiſt

ick ˖ 118 hnlicher Kategorie , iſt zunächſt zu bemerken , der Geiſtliche ſoll ſeiner

Ger ehen Werken , namentlich in Werken der Wohlthätigkeit . Sind die Pfarrer ſo , wie ſie

ſein ſollen , ſo müſſen ſie auch ein inneres Herzensbedürfnis empfinden , Wohlthaten zu erweiſen , die Armen ,

die Kranken , die Hilfloſen zu unterſtützen . Bei den Gehalten , wie ſie bisher beſtanden und auch nach

der Bewilligung der Vorlage noch en hen werden , wird das nur in ſehr beſchränktem Umfange möglich

ſein . Anſtatt daß der Geiſtliche , jeder in ſeiner Gemeinde , als ein Muſter von Barmherzigkeit den Anderen

W ſollte , wird er meiſtens genötigt ſein , ſich auf eine kärgliche Mildthätigkeit zu beſchränken .

en zur Erfüllung ihres Berufs nicht das , deſſen die Geiſtlichen bedürfenDann , die Staatsbeamten bedürfe

der Begeiſterung Es kann recht tüchtige Staatsbeamte geben , in denen kein Funke von Begeiſterung

lebt ; b en Geiſtlichen iſt das meines Erachtens nicht denkbar . Nun frage ich , woher ſoll die Begeiſterung

kon n über den Unterhalt der Famili die Erziehung der Kinder ,

die außer tlich koſtſpie werden kann , ſeufzt ? Wie kar r Ge aufrichten , wenn er ſelbſt

niedergedrückt iſt bis in den Staub ? Das ſind Erwägungen , die lverdienen , in Betracht

gezogen zu werden

Dann möchte ich noch Eines , das her nicht erwähnt worden iſt , hervorheben . Die

nen iſer haben in Deutſchland ſeit Jahrhunderten eine wichtige , hochbedeutſame Rolle geſpielt , die evange

liſch Pfarrhäuſer ſind, möchte ich ſag geborenen Stätten des Wealismus auch einer idealiſierenden

zenderziehung . Ich ſelbſt bin Pfarrersſohn , deshalb gehe ich nur ungern an
25

Bemerkung , daß da —

Geiſtesleben der deutſchen Nation Pfarrersſöhnen außerordentlich viel zu verdanken hat ſeit Jahrhunderten ,

auch in der Neuzeit noch. Wir haben ſtatiſtiſche Überſichten darüber . Dieſer Adealissmus , verehrte Herren

s3mus vielleicht noch

verſtärkt werden , wenn das ganze übrige Daſein des Pfarrers ein ſo kümmerliches , ein ſo eng beſchnittenes ,

ein ſo bedrängtes iſt ? Allerdings kann man ſagen , die Herren Pfarrer ſollen die Dinge , die Anderen viel

leicht wertvoller ſind , als minderwertig anſehen . Ich will zugeben , es giebt ja ſolche heroiſche , märtyrer —

irtig geſtimmte Seelen auch unter den Herren Geiſtlichen ; allein verlangen kann man das nicht . Man

muß mit den Verhältniſſen , wie ſie durchſchnittlich , wie ſie regelmäßig ſind , rechnen , und da wird das , was

ich vorhin ſagte , faſt immer zutreffen .
Ich bin nun der Anſicht , es liegt im allgemeinſten Intereſſe iſt ein Jutereſſe allererſten Ranges ,

daß dieſe Heimſtätten des Idealismus , nament liich auch der
idealiſ

Jugenderziehung und Jugendheran⸗

bildung unſerer deutſchen Nation erhalten werden , und ich glaube , deſſen kann man nur dann ſicher ſein ,

12
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wie ſoll er fortdauern ? Kann dieſer Idealismus aufrecht erhalten , kann dieſer Ideali
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wenn man dafür Sorge trägt , daß die Gehaltsverhältniſſe der Herren Geiſtlichen noch weiter , als wie es

jetzt geſchieht und im Augenblicke geſchehen kann , aufgebeſſert werden

Geh . Reg . - Rat Salzer : Hochwürdige , 1 8 Ich könnte mich nach den herrlichen Worten

des Herrn Geheimerat Dr . Heinze jeder weiteren Außerung enthalten ; aber ich bin genötigt , auch meiner

Anſicht Ausdruck zu geben und meiner Freude darüber daß der Geſetzentwurf zu unſerer Beratung und

Beſchlußfaſſung vorgelegt wird , und wir Hand können zur Beſeitigung von Mißſtänden , welche im

geiſtlichen Stande entſchieden vorhanden waren und noch ſind Ich entſtamme auch einem evangeliſchen

Pfarrhauſe und weiß , daß die Schilderungen , die in der der Denkſchrift des evangeliſchen Pfarr

vereins enthalten ſind , nicht übertrieben ſind . Ich weiß , daß in vielen Pfarrfamilien geſpart werden muß

in einer Weiſe , die dem Anſehen des Pfarrers und ſeiner ganzen Lebenshaltung nicht förderlich iſt und

nicht entſpricht . Ich will nicht davon ſprechen , daß man die Geiſtlichen abſolut gleichſtellen ſoll mit den

weltlichen Beamten , denn es treten da verſchiedene Verhältniſſe ein , welche einen gewiſſen Unterſchied zu

rechtfertigen in der Lage ſind ; aber ich will davon ſprechen , daß man die Geiſtlichen würdig und anſtändig

bezahlen ſoll , daß ſie von Nahrungsſorgen befreit ſind . So waren ſie bis dahin nicht bezahlt , und zur

Beſſerung dieſer Verhältniſſe macht nun der vorliegende Geſetzentwurf einen Anſatz . Man ſagt , die Geiſt

lichen leben auf dem Lande billiger . Das iſt nicht wahr . Denken Sie , wenn ein Geiſtlicher einen Arzt

holen muß . Die ärztlichen Gebühren bel aufen ſich in manchen Landorten auf 15 — 20 % und mehr , der

liche wird ſich deshalb lange beſinnen , ehe er einen Arzt holt , und es iſt ſchon manchmal Unglück dadurch

in ſeine Familie gekommen , daß er nicht rechtzeitig den Arzt zuziehen konnte . Ich mache ferner darauf

aufmerkſam , daß ſich die Geiſtlichen weiter bilden ſollen . Nun , verehrte Herren , wenn die Mittel zum

täglichen Brote fehlen , wie ſoll er Litteratur , Zeitſchriften , wenn ſie auch nur wenige Mark koſten , anſchaffen ?

Er iſt angewieſen auf Bücher , die er noch von der Univerſität hat , und die er vielleicht geſchenkt bekommen hat ;

daraus hat er ſeine geiſtige Nahrung zu ziehen , er iſt aber nicht im Stande , mit der Wiſſen ſchaft fortzuſchreiten

und ich glaube , das gehört auch dazu , um das Ideal aufrecht zu erhalten . Ich erinnere Sie auch an das , was

Herr endt Dr . Heinze ſo ſchön geſagt hat , an die Wohlthätigkeit . Ja , verehrte Herren , der Geiſtliche und

ſeine Familie ſollen im Wohlthun der Gemeinde vorangehen ; wie iſt das möglich , wenn der Geiſtliche Nahrungs —

ſorgen hat , es mit Sorgen des täglichen Brots zu thun hat ? Er kann ſeine Verpflichtungen , die ihm von

der Gemeinde aufgebürdet und aufgezwungen werden , nicht erfüllen , weil er materiell nicht
in

der Lage iſt .

ande wohnen ,5
Ich erinnere Sie endlich daran , verehrte Herren , daß die Geiſtlichen , die auf dem

wenn ſie Kinder haben , größere Ausgaben für die Erziehung der Kinder zu machen haben eals Stoctsbegmie
die in der Stadt wohnen , wo ſich Schulen , insbeſondere höhere Schulen , befinden Man ſagt , der Geiſtliche

ſoll ſeinen Sohn zum Handwerker machen und die Tochter zur Lehrerin erziehen ; aber , verehrte Herren , dazu

gehören auch Mittel ; wenn er ſeinen Sohn zum Handwerker , die Tochter zur Lehrerin machen will , ſo muß

er dazu auch die Mittel haben , er muß Lehrgeld bezahlen , Kleidung und alles Mögliche , und wenn er nicht

in der Lage iſt , über die täglichen Nahrungsſorgen hinaus zu kommen , iſt er auch nicht zur richtigen Er —

ziehung ſeiner Kinder im Stande . Aber es giebt doch auch viele Pfarrersſöhne , die weiter gehen wollen , die

ſich einen höheren , einen idealeren Beruf , den Beruf ihres Vaters aneignen wollen , die auch wieder dem

geiſtlichen Stande angehören wollen . Ja , verehrte Herren , dazu reichen aber ſehr ſelten die Mittel . Er

iſt kaum in der Lage , wenn er nicht die äußerſten Entbehrungen ſich und ſeiner Familie auferlegen will ,

einen oder mehrere Söhne auf die Hochſchule zu ſchicken und 8 — 9 Jahre vorher unterrichten zu laſſen .

Dazu reicht das Einkommen nicht ; wenn er nicht Vermögen beſitzt , iſt er niemals in der Lage , ſeinen

Kindern eine beſſere Erziehung zu geben .

Darum , geehrte Herren , begrüße ich den Geſetzentwurf mit großer Freude ; aber ich hoffe, der Geſetz⸗

entwurf und die Gehaltsſkala , die er enthält , ſind nicht der Abſchluß und enthalten nicht alles , was wir unſeren
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ihnen bieten wollen und was ihnen zurGeiſtlichen bieten wollen , ſondern ſind nur der Anfang deſſen , was

Ausgleichung geboten werden muß J00 hoffe , daß in den Ständekammern die Beſchränkungen , die uns

aufgedrungen ſind , aufgehoben und reichliche Mittel gegeben werd um den geiſtlichen Stand würdig , ſeiner

belohnen zu können . Ich gebe deshalb mit Freuden dem vorliegenden Geſetz⸗
idealen Aufgabe entſprechend

entwurfe meine Zuſtimmung in der ſicheren Erwartung , daß wir ſpäterhin in der Lage ſein werden , noch

weitere Aufbeſſerungen zu geben und die Gehalte der Geiſtlichen in einer Weiſe zu normiern , daß ſie auch

ngen entſprechend ſind

1 jenden Abſtimmung werden zunächſt die einzelnen Paragraphen des Geſetzes ange

nommen . Sodann bemerkt der Präſident , daß die nunmehrige imung über das ganze Geſetz vorerſt

Sie werde unbedingt , wenn die Steuerſynode den Beſchluß der Vollſynode angenommen habe .

1 15
den heutigen Lebenshaltu

eine bedingte

Hierauf wird der ganze Geſetzentwurf einſtimmig angenommen .

Zweiter Gegenſtand der est ig iſt der Geſetzentwurf , die Aufbeſſerung der Hinter

bliebenenverſorgung der Geiſtlichen der Evange 11 proteſtantiſchen Landeskirche in Baden

betr . ( ſiehe Beilage V) . Namens des Ausſchuſſes IVWerſtattet der Abgeordnete Schmitt Bericht und ſtellt

Die Synode wolle dem Geſetzentwurf unter dem Vorbehalte ihre Zuſtimmung erteilen

daß der Abſatz 3 des Artikels 3 lauten ſoll :

Das Recht auf den Zuſchuß erliſcht für einen Berechtigten , wenn ihm der Anſpruch

wegen unwürdigen Wandels , oder wegen Austritts aus der Evangel liſch⸗proteſtantiſchen

Landeskirche , oder wegen Argernis gebender Verachtung der evangeliſch — proteſtantiſchen

Religion nach Anhören des Diözeſanausſchuſſes der letzten kirchlichen Dienſtſtelle des ver —

ſtorbenen Geiſtlichen durch einen Beſchluß des erweiterten Oberkirchenrats entzogen wird .

Im erſtgenannten Falle kann bei nachthaltiger Beſſerung der entzogene Anſpruch

nach Anhören des Diözeſanausſchuſſes durch einen Beſchluß des erweiterten Oberkirchenrats
21z

wieder gewährt werden . Wer zu einer Zuchthausſtrafe oder zu einer Gefängnis⸗

ſtrafe , mit welcher die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte verbunden iſt ,

verurteilt wird , hat keinen Anſpruch auf Zuſchußgewährung im Sinne dieſes Geſetzes ,

bezw . er verliert den bereits erworbenen Anſpruch mit dem Eintritt der Rechtskraft

des Urteils . “

Zur allgemeinen Beſprechung
ergreift Niemand das Wort . In der beſonderen Beratung ſpricht der

Abgeordnete Riehm zu Artikel 2 den Wunſch aus , es möchten vom Oberkirchenrat Pfarrtöchter noch über

das 18 . Lebensjahr hinaus im Bedürfnisfall unterſtützt werden , worauf Oberkirchenrat Ganz erwidert , das

werde wie bisher

Zu Artikel 3, Abſ . 3 begründet der Vorſitzende des Ausſchuſſes IV , Abgeordneter Baſſermann

( Mannheim ) , den Abänderuntgsantrag . Oberkirchenrat Ganz iſt damit einverſtanden , wünſcht jedoch , daß

die beiden Abſätze 1 und 2 im Abänderungsantrag in einen zuſammengezogen werden . Hiermit iſt der

Vorſitzende des Ausſchuſſes IV einverſtanden .

Es werden die einzelnen Artikel des Entwurfs , Artikel 3, Abſ . 3 , in der von Oberkirchenrat Ganz

gewünſchten Faſſung , und ſodann das ganze Geſetz einſtimmig angenommen .

Dritter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Bitte des evangeliſchen Pfarrvereins in

Baden , die allgemeine Kirchenſteuer , insbeſondere die Gehaltslage der evangeliſchen

Geiſtlichen betr . ( ſiehe Beilage XIII ) . Namens des Ausſchuſſes IV erſtattet der Abgeordnete Schmitt

auch über dieſen Gegenſtand Bericht und kommt zu folgendem Antrag :
12³



Die Synode wolle die vorliegende Vorſtellung des evangeliſchen Pfarrvereins dem

erkirchenrate mit dem Bemerken empfehlend überweiſen : „ Der Oberkirchenrat möge

in Reihe auf Erhöhung der Ruhegehalte der Geiſtlichen bedacht ſein . “

Zur Begründung dieſes Antrags führt der Berichterſtatter Folgendes aus : Wenn vorhin behauptet

worden iſt , daß die Einkommen der Pfarrer denen der S amten nahezu gleichſtehen , ſo muß ich ſagen

daß bezüglich der Ruhegehalte eine große Differenz beſteht Der Ruhegehalt beträgt nach 30 Dienſtjahren

bei einem Geiſtlichen 1800 M. , bei einem S an 2900 N h 50 Dienſtzj 1bei einer

Geiſtlichen 3000 M. , während er bei einem Staatsbeamten 200 M. beträgt . Es

iſt alſo zu wünſchen , daß in einer ſpäteren Synode hier ein en Ich für

meine Perſon hätte gern jetzt ſchon den Antrag geſtellt , die ibehl ür die

nächſte Generalſynode ein Geſetz ausarbeiten , worin die Bezüge werden , daß auf längere

Zeit hinaus , wie bei den Staats sbeamten es der Fall iſt , Genüge geſchehen iſt ; denn ich glaube , daß im

Jahre 1899 , wo doch eine Neuregulierung ſtattfinden muß , bei der Feſtſtellung der all lgemeinen Kirchenſteuer

und bei etwaigem Wegfall des Staatszuſchuſſes , gleich etwas Entſchiedenes in dieſer Beziehung zu thun ſein

wird , damit man nicht nach 5 Jahren wieder eine ſtarke Erhöhung der Kirchenſteuer eintreten laſſen muß ,

was draußen beim Publikum viel mehr Unwillen erregen würde , als wenn jetzt eine mäßige Erhöhung

eintreten würde . Dann würde es ſich auch vielleicht ermöglichen laſſen , den Höchſtgehalt von 3000 M. auf

3600 M. zu bringen , während der Staatsbeamte 4200 M. Penſion bezieht

Hinſichtlich des Witwengeldes iſt der

witwen gleich, nur wäre zu wünſchen , daß die Abrundung nach oben , ſtatt 1342

vorgenommen werde . Ich ſchließe mich aber , weil die Jeitte hiezu fehlen , dem Antrage der Kommiſſion an ,

die Petition dem Oberkirchenrat empfehlend zu überweiſen

Präſident : Ich eröffne die Beſprechung über den Antrag des Ausſchuſſes

Pfarrer Mayer : Hochwürdige Synode ! Ich kann nur wünſchen , daß mit derſelben Einhelligkeit

wie die beiden Geſetzentwürfe ſoeben e
worden ſind , auch der Antrag des Ausſchuſſes IV auf empfehlen 0

Überweiſung dieſer unſerer Bittſchrift angenommen werde . Wir ſind überaus dankbar für das wohlwollen

eee welches in de

Oberkirchenbehörde , außerordent

ſchon bekundet hat , dankbar auch den Herren Amtsbrüdern , die im Intereſſe einer einmütigen Annahme

dieſer Vorlagen auf Abänderungsanträge 1 haben . Ich glaube , daß zu dieſer Dankbarkeit

für uns viel Grund vorhanden iſt ; wir wiſſen es vor allem unſerer Behörde Dank und haben es auszuſprechen ,

für unſere Pflicht daß ſie dieſe beiden Geſetzesvorlagen ſo geſtaltet hat , wie ſie es gethan hat .

Als die allgemeine Kirchenſteuer , wie ſoll ich eigentlich ſagen , ihre erſten Schatten ? oder ihre erſten Strahlen ?

voraus warf , war eine große Wandlung in der Stimmung unſerer Amtsbrüder bemerkbar . Wir erwarteten

gerade keine goldenen Berge . Zuerſt hieß es faſt allgemein , daß da nichts für die Pfarrer herausſpringen

werde , bis ſpäter ein kleines ſilbernes Mäuschen aus einem kleinen Hügel hervorſprang . Von
75

ſich

die Situation gebeſſert , zumal als bekannt wurde , daß die durch das Staatsgeſetz über die Einführung der

allgemeinen Kirchenſteuer flüſſig werdenden Summen auch zur ene der Geiſtlichen Ba
finden ſollten . Seitdem hat ſich die Stimmung bei unſeren Amtsbrüdern weſentlich gehoben . Man hatte

uns vorher geſagt : „ Aus der allgemeinen Kirchenſteuer müſſen verſchiedene allgemeine Bedürfniſſe gedeckt

werden ; was übrig iſt , das bekommt Ihr ; es wird aber nicht ſehr viel ſein . “ Der Stiel hat ſich nun

umgekehrt , die Bedürfniſſe der Hinterbliebenen der Geiſtlichen und der aktiven Geiſtlichen ſind in erſter Reihe

berückſichtigt worden , gewiß aus der Überzeugung heraus , daß es die allerdringendſten Bedürfniſſe ſind ,

wenn auch gewiſſe andere Bedürfniſſe als ſehr berechtigt allgemein anerkannt werden , und wir dürfen doch

jetzige Voranf ſchon annähernd dem Bezuge der Beamten

9 M . 1400 M. u .ſ . w

1 A unſere Wünſche erfahren durften , auch von dem Vertreter 18
lich dankbar für das der geſamten Generalſynode , das ſich jetzt1 11 2



die beſcheidene Vermutun Sſprech daß die Vorſtellun der Geiſtlichen da beigetragen haben ,

5 4 Beſſerſtelli rſten Reihe in de rdergrund
d

n igten Geſetzentwürfe

Es darf nun nſerer Dankbarkeit kein Eintrag geſchehen , und ich verwahre mich gegen den

Vorwurf der Ungenügſamkeit und
peit⸗

wenn ich , ſo ungern ich es auch thue , jetzt, wo zum

rſten M die allgemeine Kirchenſteuer hier 5 rochen wird , doch ganz beſtimmt und feſt ſagen muß , was

hier von anderer Seite ſchon in der wärmſten iſe
gerade von einem Herrn Pfarrersſohne ausgeſproche

den iſt, daß die Notlage des geiſlichen S sher beſtand , gottlob weſentlich gemindert iſt ;

all n Geſetzesvorſchlage den obwaltenden Verhältniſſen nicht beſſer

nacht werden konnt Unzul k vegs herausgetreten ſind . Das iſt im Großen

und Ganzen der Gedankengang m ſtellungen

Es iſt vieles von dem, was ich in dieſer Beziehung zum Belege ſagen wollte , ſchon geſagt worden ,

ich will mich perſönlich der Wiederholungen enthalten und möchte nur einige iluſtricrende Bemerkungen zu

dem zten hinzufügen Id uß da einige Worte vom Pfarrverein , der dieſe Vorſtellung der hohen

Syno rbreitet hat , reden, es wird das nicht weit vom Gegenſtand unſerer Beſprechung abführen . Es

wurde dem Pfar ſeiner Geburt ein Wiegenlied geſungen , das vielleicht etwas bedrohlich klang ,

beſonders auch aus dem Grund , weil in unſerem Nachbarlande ein ſolcher Ver ſich auf Bahnen treiben

ließ , von denen wir ſagen mußten : „ So wollen wir es nicht machen . Es begegnete unſer Verein einem

gewiſſen Mißtrauen . Eine große Anzahl unſerer Kollegen ſind dieſem Vereine bis auf die heutige

weil es meiſt ehrwürdige Häupter ſind , will ich ſagen , mit väterlichem

˖ begegnet ; er wurde im Anfang als ein kleines enfant terrible angeſehen . Ich gehöre

nicht zu den Gründern des Vereins , und als ich in den Ansſchuß desſelben gerufen wurde , habe ich mit

licht nur gedacht , nicht nur geſagt , ſondern auch protekollariſch fixiert : „ Wir wollen loyal

vorgehen , weil wir wiſſen , daß unſere Behörde ein Herz für uns hat , weil wir ganz gut wiſſen , daß ſie

alle Anſtrengungen in unſerem Intereſſe gemacht hat , und weil wir überzeugt ſind , daß , jemehr wir uns

von Fall zu Fall mit unſerer Kirchenbehörde verſtändigen können , deſto eher wir erreichen können , was wir

anſtreben . “ Ich glaube mit Recht für uns das Zeugnis in Anſpruch nehmen zu können , daß wir vom

Pfade der Lovyalität niemals abgewichen ſind . Aber ebenſoſehr lag uns am Herzen die Kollegialität . Als

unſer Verein ſeine erſten Schritte that, waren es , wie die Sache lag , allerdings praktiſche Intereſſen , die

ſich in den Vordergrund drängten , nämlich die vorhandene Notlage unſerer Amtsbrüder nach Kräften einer

te in meinem Leben nicht gedacht , daß ich einmal über Einkommens

iber jeden Gegenſtand der wiſſenſchaftlichen Theologie oder der kirchlichen

Praxis hätte ich zum Worte zu kommen . Ich ging mit Widerſtreben an die Aufgabe

heran , über die ldungs peer⸗ Meine Stimmung hat ſich geändert . Als ich von den

Diözeſen die Beri chte unſerer Vertrauensmänner erhielt , als mir eine große Anzahl von Amtsbrüdern die

genaueſten , ziffernmäßigen Angaben über ihre Vermögensverhältniſſe und Einkommenslage machten , da merkte

ich vor allem , daß in viel höherem Grade , als ich es gedacht , Unmut und Verzagtheit durch unſere Reihen

ging , ja mehr noch eine Verbitterung , eine oft ungerechtfertigte Verbitterung , die ſich vielfach ganz und

gar nicht gegen die richtige Adreſſe kehrte ; ich ſah weiterhin , es iſt das nicht jene für unſere Zeit ſymptomatiſche

Unzufriedenheit , die bald bis in die entlegenſten Dörfer vorgedrungen iſt, ſondern es iſt wirklich die Lage

in vielen Pfarrfamilien eine derartige , daß Unmut und Verzagtheit ganz und gar nicht ausbleiben konnte .

So wurde aus meinem Widerſtreben nach und nach die Erkenntnis , es iſt nicht nur unſer Recht , über dieſe

Lage zu reden , ſondern Jemand muß es eben thun , und es iſt dann ſogar unſere Pflicht , darüber zu reden ,

und , was in unſeren Kräften ſteht , durch Vorſtellungen , durch Nachweiſe , durch Bitten dieſe Mißverhältniſſe

Beſſerung entgec

verhältniſſe zu

9



helfen . Das iſt die kollegialiſche Seite unſeres Beſtrebens , mit dem wir gewiß ſind , nicht nur

durch
für unſere Intereſſen , ſondern auch für die Intereſſen unſerer Kirche , für die Würde der Kirche ,

das Auftreten ihrer Diener bedingt iſt , mit einzutreten .
ſtellung mit den

8, allerdings hohes , Ziel aufgeſtellt die Gleichſtellung , die ungefähre Gleich
‚

zu dieſem Verlangen meines Wiſſens nirgendsStaatsdienern der Abteilung D, und es iſt

glaube ,
können ,

ſie ſind gemild

ſich darunter ſtrecken
ſind ja da bis jetzt ungeheuere Abſtände gen

daß namentlich unſere jüngeren Geiſtlichen ein

eine Poſitionbleibt doch noch

Ausführungen

unzweifelhaft die Staatsdiener Vorzüge vor uns genießen , auch andere , wo es umgekehr

wurde von uns geſagt , daß , während wir freie Dienſtwohnungen haben , ja der Staatsdiener ſeine ent

Es iſt dagegen mit Recht eingewendet
ſprechende Wohnung auch hat oder das entſprechende Wohnungsgeld .

worden , daß in manchen Städten die Staatsdiener mit dieſem Wohnungsgelde nicht ausreichen ; ich ſtelle

aber daneben doch diejenigen , die auch in großen Städten Dienſtwohnungen beſitzen , und da bleibt der

ich kenne
Abſtand wieder , und diejenigen , die in kleineren Städten mit ihrem Wohnungsgelde ausreichen ,

— und da bleibt

nicht in allgemeinem Umfange vorhanden , aber doch i

in der Stadt , falls er eine teuere Wohnung bezahlen muß , gegen den Pfarrer etwas zurückſteht ,

ſolche zufällig der Abſtand

andererſeits ſchon geſagt worden , wie weit ſteht er dann wieder voran vor dem Geiſtlichen , der auf dem

Lande lebt und ſeine Kinder auswärts ihre Erziehung und Vorbildung für ihren Lebensberuf ſuchen laſſen

abgeſehen von dieſer kleinen Korrektur , die ich recht gern annehme , doch auf die

äußeren

Herren haben

Ich habe ſchon

das vielleicht am allerdeutlichſten fühlbar macht bei den Erziehungskoſten der Kinder der

Es iſt ja gewiß nicht nötig , daß alle Pfarrerstöchter Koloraturſängerinnen werden , oder die
ie

verehrten Pfarrers —

Ich komme alſo ,

Alternative , die keine falſche iſt : Entweder ſind die Staatsdiener , mit denen wir uns etwa in unſerer

Stellung vergleichen dürfen , viel zu glänzend bezahlt , oder die Pfarrer viel zu dürftig ; j

entweder viel zu viel , oder wir zu wenig . Der Abſtand zwiſchen beiden iſt doch zu groß !

geſagt , wie ſi

Landpfarrer .

philoſophiſche Doktorwürde erlangen , oder alle Pfarrersſöhne es ſo weit bringen , wie

aber wenn auch nur eine Tochter in allen weiblichen Handarbeiten ſoll
ſöhne auf den Bänken hier ;

*

wo

Es

iſt

eamte

iſt

aus

gebildet werden , oder nur ein Sohn einen techniſchen Beruf ergreifen will , ſo müſſen ſie doch einige Jahre

Das iſt ein Punkt , der jetzt auch nach Inkrafttreten

des von Ihnen bereits ſo wohlwollend genehmigten Geſetzes noch immer ſchwer wird empfunden werden .

ich ſpreche da nur in meinem perſönlichen Namen — dieſen Geiſtlichen mit Erziehungs —

Ich habe

„ Keine Separatwünſche nach der

Nun werden unſere Amtsbrüder faſt aller Klaſſen , ſobald das Geſetz verwirklicht

lang mit vielen Koſten draußen unterhalten werden .

Wenn wir nur

u Hilfe kommen könnten , dann würden , glaube ich , die lauteſten Klagen verſtummen .

einem ſolchen Vorſchlage noch Jahren widerſprochen und geſagt :

und jener Richtung
wird , eine erhebliche Beſſerung ihrer Lage erlangen ; bis auf die Pfarrer , die ihre Kinder auswärts iehen

näherer

Es iſt doch nicht ohne alle

Ich habe gar keine nähere Beziehung zu

laſſen müſſen , werden die meiſten ihre drückenden Sorgen mindeſtens gemildert ſehen .

oder fernerer Zukunft für dieſe etwas geſchehen , wie dankbar müßten wir ſein !

noch nicht reifen Gedanken ausſpreche .

den Methodiſten , aber ich weiß zufällig , daß ſie durch ſolche Erziehungsbeiträge ihren Predigern zu Hilfe
Analogie , was ich hier al

Eine andere Analogie iſt die Lutherſtiftung , die ja gerade den Bedürfniſſen ein wenig entgegen —

Eine Analogie ſind auch die aus dem Hilfsfond verwilligtenkommen will , die ich eben bezeichnet habe .

Unterſtützungen in Krankheitsfällen . nach vielleichtKönnten wir innerhalb des kirchlichen Verbands ,

ſchwer zu definierenden Normen , ſo daß nicht immer der Bitt - und Gnadenweg eingeſchlagen werden müßte ,

ſehr



95

ſolche Erziehung Geiſtlick f dem ˖ ich das als das

beſte Mittel fü gſten Klagen abzuhelfen . ( s ja auf anderem

Wege auch vünſchen wäre , durch ein ſchnel Aufrücken in der

Gehaltsſkala eit voraus , wir hinken ihnen ein ganzes Jahrzehnt oder

rade in der Zeit fühlbar , wo des Pfarrers Kinder heran

Man kann heute nicht mehr den ganzen Gymnaſial

eigener Erfahrung , daß man die Söhne fortthun muß

ücken dieſer Gehaltsſkala eintreten , ſo würde das für Alle eine Förderung

b

noch mehr nach

wachſen , und er

unterricht ſeinem 1

Würde ſpäterhin ein raſcheres Auf

arrer bei der ehung ihrer Kinder . Das iſt ein Punkt , wo ich

verft en Mittel ſind keineswegs zulänglich , um alle berechtigten Klagen zum Schweigen

alle ſchweren Sorgen aufzuheben

nderer Punkt iſt noch brennender . Wir bedauern es Alle , daß unſere Penſionäre bis jetzt un

zweifeln gar nicht , denn es iſt eigentlich auch in der Vorlage ausgeſprochen

tet die Oberkirchenbehörde ſelbſt dieſes Bedauern teilt . In unſerer Kommiſſion ſind , als

ichterſtatter noch ausführlichere Nachweiſungen , als ſie in unſerer Bittſchrift gegeben ſind , vor

eiben müſſen u

hat
nicht

nur Rufe des Erſtaunens , ſondern des Unwillens und der Entrüſtung laut geworden

zum Teil kläglichen Ruhegehalte der Pfarrer . Es traten da ganz ſonderbare Fälle zu Tage ; ich will

Ihnen nur einen vor

r

Augen halten und ein Beiſpiel , das mir am allernächſten liegt , vorführen . Wenn

ienſtjahr ſeine Augen ſchließen muß , ſo wird ſeine

Fahre etwa zurückläßt , können dieſe

d,

m

2*
26 M. Wenn er aber penſioniert wir

ze Dein Geiſtlicher mit einer größeren Familie etwa im 27 .

Witwe 1226 M. erhalten und wenn er noch 6 Kinder unter de

zuſammen bis zu 1000 M. Waiſengelder erhalten , das macht 2

und da wollen nicht nur Frau und Kinder leben , ſondern er ſelbſ noch , ſo bekommt er 1800

Schließt er alſo ſeine Augen , ſo kann er ſeinen Angehörigen ſagen : „ Ihr bekommt 2200 M. , ſucht , daß

Ihr damit und redlich in der Welt durchkommt , und helf Euch Gott weiter ; F“ wenn er aber mit

geb aus ſeinem Dienſte ſcheiden muß , dann wird er ſagen , was auch ſchon geſagt worden

iſt : „ Es wäre beſſer für Euch , daß ich ſtürbe ; helf uns Gott weiter ! “ Ich meine , dieſes Mißverhältnis

ſpringt ins Auge , es iſt ein ſchreiendes . Wenn Unkundige ſich aufhalten darüber , daß wir mit ſolchen Vor

ſtellungen kommen , ſo mögen ſie arufgeklärt werden ; wenn aber z. B. eine Preßſtimme , wie mir geſagt wurde ,

in hämiſcher Weiſe von den Geiſtlichen ſpricht , die ſich um Einkommensaufbeſſerung u. dgl . bemühen , die es

beſſer wiſſen könnte und wiſſen ſollte , dann ſchweigen wir und wollen dieſe Zahlen reden laſſen .

Über Punkte will ich hinweggehen , die ſchon erörtert ſind , und nur fragen : Entſpricht es der

Würde des der doch unſere Arbeit nicht entbehren kann , und der Würde der Kirche , daß ſie ihre

Diener , ſozuſagen , ſozial herabdrückt ? Fördert es die Berufs sfreudigkeit der Geiſtlichen , wenn ſie immer mit

äußeren Sorgen zu kämpfen haben , wenn ſie — ich möchte das auch noch hervorheben — namentlich der

litterariſchen Hilfsmittel zu ihrer Fortbildung entbehren müſſen ? Es kommt wohl vor , daß eine hochſtehende ,

religiös intereſſierte Familie zum Pfarrer ſagt: „ Haben Sie das Buch ſchon geleſen ? Ein köſtliches Buch ! “

„ Nein , ich habe noch nicht die Zeit gefunden, “ iſt die Antwort . Das iſt aber nur die halbe Wahrheit ; die

ganze wäre : „Ich halbe 0 ioch nicht das Geld gefunden . “ Oder wenn der Direktor einer Fabrik dem

M

Aynchonerrochener

Pfarrer dringend ans Herz legt : „ Dieſes Haushaltungsgerät müſſen Sie Ihrer Frau ſchenken, “ ſo ſagt er : „ Ich

will mit meiner Frau re2 n . “ Es wäre intereſſant , wenn man eine Anzahl ſolcher Redewendungen zuſammen —

ſtellte , in denen man , ohne ſich und der Wahrheit etwas zu vergeben , ſich aus ſolchen Situationen heraus⸗

hilft . Es wird von uns fortwährend verlangt , geiſtig weiter zu arbeiten ; die Bewegung in der Theologie

iſt eine ſo lebhafte , die ſoziale Frage rückt uns immer näher auf den Leib , ſo daß keiner dem Amte genügen

kann , wenn er nicht fortarbeitet . Wir haben auch öffentliche Bibliotheken , auch im Oberkirchenrat haben



wir eine Bibliothek , aber das Intereſſanteſte wollen die Herren im Oberkirchenrat ſelber ſtudieren , das krieger

wir gar nicht . Es ſollte jeder Geiſtliche in ſeinem Bu 511 mo 1* 1 Iinte anſo Ezunon
dget eine kleine Summe für Litteratur anſetzen konnen ;

das iſt aber bis jetzt nicht möglich und wird auch fernerhin mö ſein

Alles in Allem , wir beneiden durchaus die Beamten taats nicht , wenn ſie mehr als wir haben ,

wir wünſchen nur beſcheidenes Genüge zu haben . Es iſt wenn man als Synodale nach Karlsruhe

kommt und z. B . in ein ſchönes Konzert hineintritt ; man erinnert ſich , daß man vor 30 Jahren auch da

mitgethan hat und merkt , wie Vieles da ſeither ganz anders geworden iſt, wie man hinter der Kultur

zurückgeblieben iſt . Das iſt nun kein Schaden , wir ſterben draußen der Welt in ſolchen Dingen ein wenig

ab ; aber in allen Dingen dürfen wir hinter den Fortſchritten des geiſtigen Lebens nicht zurückbleiben

Dieſes Verlangen wird nicht ungerechtfertigt ſein ! Alſo wenn wir auch nicht haben , was die Staatsbeamten

haben , etwas mehr ſoll uns die Zukunft bringen . Man ſagt uns : „Haltet Euch hernieder zu der

B und Genügſamkeit predigen , wenn Ihr ſelbſt anſpruchs
Niedrigen ; wie könnt Ihr den Armen Beſcheidenheit

iſt richtig ; doch möchte ich ſagen , auch unſere Arbeiter und Landleute , ſo wenig 2

alle Lebensbedürfniſſe kaufen zu müſſen , ſie wollen doch ,

den Armen zu Hilfe kommen

Verſtändni
*voll ſeid ? ! “ Da

die letztern auch dafür haben , was es heute heißt , 6

daß der Pfarrer und ſeine Familie ſich anſtändig kleiden und anſtändig leben ,

und keine Schulden machen . Ich möchte den Satz auch umkehren Wir haben auch den Rei zu predigen !

Wenn aber ein Mann daſteht , von dem man weiß , er iſt ökonomiſch ſehr ſchlecht geſtellt , er iſt ſozuſagen

nicht völlig unabhängig durch ſeinen Beruf , und er wird einem reichen Mann recht ins Gewiſſen reden

ſo wird dieſer ſagen : „ Das iſt auch ein Proletarier “ , und das Wort des gedrückten Pfarrers wird wenig

Eindruck machen .

Wir wünſchen nur und hoffen ,

Weiſe ausgeſprochen wird : Wir danken der Oberkirchenbehörde für Alles , was

nicht beſſer für uns unter der gegebenen Sachlage ſorgen können , als ſie für uns geſorgt hat ,

bis jetzt geſchehen kann , iſt nicht

der aus der Welt geſchafft ,

der Oberkirchenbehörde empfehlend

unſeres vor der Großh . Staatsregierung , den Ständekammern , der evang . Landesgemeinde , auf die

ſich auch unſere Kirchenbehörde , wenn ſie daran kommt , weitere Bemühungen für uns zu thun , mit Fug

und Recht berufen kann . Geben Sie uns alſo dieſe Hoffnung !

Ich führe Sie zurück zum erſten Taage unſeres Zuſammenſeins

wir da gehört haben , nur an Eines ; in dem Gebete , mit dem eröffnet wurde , hieß es

ungefähr : „ Daß die Schwachen und Verzagten mögen getröſtet und aufgerichtet werden , daß ſie mögen geſtärkt

„ Hoffnung ſtärkt und giebt Geduld . “ Geben Sie uns durch eine ſolche empfehlende

iſt , in Kraft tritt , ſo iſt uns damit

unſer Wunſch hat auch Ausſicht auf Erfüllung , daß in irgend einer

bis jetzt geſchehen iſt ; ſie hätte

aber was

völlig zulänglich . Niemand kann mehr wünſchen als ich , daß die Klagen

daß ſie nicht verewigt werden . Ich glaube , wenn Sie unſere Bittſchrift

überweiſen , ſo iſt das eine Kundgebung vor allen öffentlichen Faktoren

und erinnere Sie nicht an Alles , was

werden . “ Nun ,

Überweiſung dieſe Hoffnung mit ! Wenn das Geſetz , wie es genehmigt

freilich für den Augenblick durch den Beſchluß in dieſer Zeit eine Weihnücdt9ats gegeben ,
— vielleicht liegt

auch nach alter Väter Sitte eine Rute dabei aber geben Sie zu dieſer großen Gabe eine kleine Zugabe

mit der Hoffnung , die Sie in unſeren Amtsbrüdern beleben , wenn Sie im großen Ganzen unſerer Bittſchrift

eine Berechtigung zuerkennen und ſie der Behörde empfehlend überweiſen . Laſſen Sie uns Pfarrer mit

dieſem Hoffnungsſterne von Karlsruhe heimziehen , ich meine freilich nicht einen Fixſtern , der in ewig

Spektralanalyſe in ſeinen
unerreichter Entfernung vor uns ſchwebt , und den man vielleicht nur durch die

Elementen erkennt , ich meine auch nicht einen Kometen , deſſen Schweif ſich in Dunſt und Nebel auflöſt ,

ſondern einen Morgenſtern , auf den heller Tag folgt !

Präſident des Oberkirchenrats D. von S töſſer : Hochwürdige , hochverehrte Herren !

im Namen der Kirchenbehörde , aber auch in meinem eigenen Namen zu erklären , daß

Ich habe zunächſt

wir der Eingabe des
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Pfarrvereins ſympatiſch nüberſtehen Ich finde ! was in der Eingabe ſteht , und das , was

der geehrte Herr 2 redu n einer ſo ſchönen und uns alle überzeugenden Weiſe geſprochen hat , durchaus

berechtigt fi mich auch ſympatiſch berührt durch alle die wohlwollenden und warmen Erklärungen ,
dnern vor ihm in dieſem Saale über die Lage der Geiſtlichkeit und über die

eſer Notlage abzuhelfen , abgegeben worden ſind . Ich habe dabei nur einen Wunſch , nämlich
ſe ſchönen Worte bewahrt werden möchten , wenn dieſer Saal von einer anderen Verſammlung

f˖ zt werden möchte durch das , was wir heute zu unſerer Befriedigung gehört
kenne teils aus eigener Wahrnehmung , teils aus Mitteilungen , wie betrübend es iſt , was über

Nü iſtlichen Standes geſagt iſt , und wie es durchaus berechtigt iſt , an die Abhilfe dieſer

tlage zu denken Ich glaube deshalb , daß der Pfarrverein nur ſeine Schuldigkeit gethan hat , wenn er

für f t Beruf gehalten hat , die Intereſſen des geiſtlichen Standes an dieſer Stelle zu vertreten , und

ute es für erfreulich , wenn nun dieſes Haus dieſe Eingabe zum Gegenſtande eifrigſter Fürſorge gemacht hat .
Ich habe auch ſchon damals , als ich die Generalſynode zu eröffnen hatte , ausgeſprochen , daß mir die

Abhilfe , die uns da le Kirchenſteuerg gebracht hat , nur in einem ſehr beſchränkten Umfange
n ſcheint mals erwähnt nach meiner Auffaſſung eine weitere Abhilfe nur erfolgen

kann im Wege der Erweiterung des kirchlichen Steuerrechts , und ich glaube aus meiner eigenen Erfahrung
und Erinnerung früherer Geſchehniſſe Ihnen mitteilen zu dürfen, daß ich dieſer Anſicht ſchon ſehr lange bin .

Es iſt ſchon eine ſehr lange Zeit , daß ich mich damit beſchäftige , der Kirche durch Verleihung des Steuer —

rechts überhaupt und durch den Umfang dieſes Steuerrechts Abhilfe für ihre Bedürfniſſe zu verſchaffen .

Es ſind vielleicht einige Mitglieder in dieſer Verſammlung , die ſich erinnern , daß dieſe Aufgabe gleich bei

der erſten Generalſynnode im Jahre 1867 uns entgegengetreten iſt . Damals hat das hochverdiente Mitglied ,
Herr Domänendirektor von Böckh , den Antrag geſtellt auf Verleihung , bezw . Gebrauch des nach ſeiner

Meinung ſchon in der Kirchenverfaſſung gegebenen Steuerrechts . Ich hatte damals Bericht hierüber zu
erſtattei war der Meinung , wir ſchon dort Gebrauch machen ſollen von dieſem Rechte und es

wäre z er umfaſſenderen Weiſe der kirchlichen Steuererhebung gekommen . Die Großh . Staatsregierung
˖ iſt aber immer der Meinung geweſen , 155 hiezu ein Staatsgeſetz notwendig ſei , und an dieſem Hindernis
e iſt vor allem der damals

gefaßt
Plan geſcheitert . Es kamen nun die Jahre 1870 und 1871 , und der

g glorreiche Erfolg der deutſchen Waffen , welcher auch unſeren Staat in die Möglichkeit verſetzte , die ſchon
länger vorhandenen Bedürfniſſe einer Beſſerung des Einkommens der öffentlichen Diener zu berückſichtigen .
Es iſt in den Landtagen der Jahre 1871/1872 , 1873/1874 und 1875/1876 jeweils eine Steigerung
der weltlichen Einkommen erfolgt , und 1875/1876 kam das Dotationsgeſetz , weil man ſich offenbar dem

kt nicht verſchließen konnte , daß die Geiſtlichen vor allem eine Beſſerung ihres Einkommens haben müßten . Ich
0 erwähne das Dotationsgeſetz um deswillen , weil Manche ſchon der Anſicht geweſen ſind , es könne die Staats —

it dotation ch durch die Kirchenſteuer erſetzt werden . Bis jetzt kann ich dieſe Anſicht nicht teilen , und

it es ſcheint mir und ſchien mir ſchon damals „ daß dort nur ein billiges Einſehen in das war , was von

he Seiten des Staats der Kirche , bezw . dem Dienſteinkommen der Geiſtlichen genommen war . Ich habe bei

ft dem Entwurfe des Geſetzes , der unſerer Synode vom Jahre 1892 vorgelegt wurde , die ich darf wohl ſagen —

it Leidensgeſchichte der Entwickelung unſeres Steuerbedürfniſſes bis zur endlichen Erreichung einer gewiſſen
ig lfe beſchrieben und ſetze voraus , daß der größte Teil der hier anweſenden früheren Synodalmitglieder das

n geleſen hat und ſich vergegenwärtigt , wie es in der That nicht allein , wie bei den Beamten , die Verände⸗

t , und allmähliche Verteuerung der Lebensbedürfniſſe war , welche zur Staatsdotation führen mußte ,
ſondern die den Geiſtlichen allmählich in der Entwickelung der Staatsgeſetzgebung weggekommenen Teile ihres

ſt Dienſteinkommens . Ich verweiſe namentlich darauf , wie die Zehntablöſung die Dienſteinkommen der Geiſt⸗
es lichen ganz erheblich geſchwächt hat . Es war jain unſerer volkswirtſchaftlichen Entwickelung geboten und

13
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nicht zu vermeiden , zu jenen Maßregeln zu ſchreiten ; alsdann aber hätte der Staat daran denken ſollen ,

daß man einen , in ſeinen Einkommensverhältniſſen ſo außerordentlich dürftig

vollen Erſatz hätte ſchädigen dürfen . Ich habe nach allen Richtungen hin gezeigt , wie wenig billig das

Zehntablöſungsgeſetz und ſeine Ausführung geweſen iſt für diejenigen , die vor Beſtand der Zehntablöſung

wiederhole das ausdrücklich deshalb , weil einzelne

geſtellten , Stand nicht ohne

ein viel ausreichenderes Einkommen beſeſſen haben . Ich

Mitglieder der 2 . Kammer bei der Beratung des allgemeinen Kirchenſteuergeſetzes ſo weit gingen , anzunehmen ,

es würde die Kirchenſteuer allmählich dahin führen , die Staatsdotation entbehren
zu können . Ich glaube ,

der Staat würde vorher noch die Verpflichtung haben , dieſe Entſchädigung dem Dienſteinkommen der Geiſt⸗

lichen als eine dauernde Rente beizufügen ; aber zu bemerken iſt , orden iſt, die

Staatsdotation einmal im Wege der Kirchenbeſteuerung zu beſeitigen . Nachdem die

war , kam ein weiterer Verſuch , die Bedürfniſſe der Kirche im Steuerwege zu befriedigen ; es war damals , als

ich mit der Leitung des Miniſteriums des Innern betraut war . Es iſt damals ein Entwurf gemacht worden , der

einleiten ſollte zur allmählichen Einführung der kirchlichen Steuer , und ich glaube , es wäre auch gut gewehen ,

wenn man damals damit begonnen hätte . In jenem Entwurfe war namentlich auf ein Verhältnis Rückſicht

genommen , nämlich darauf , daß zwiſchen dem Steuerbedürfnis und der Steuerveranlagung überhaupt ein

anderes Verhältnis beobachtet werden muß , je nachdem es ſich um die Bedürfniſſe der evangeliſchen , oder

um die Bedürfniſſe der katholiſchen Kirche handle . Es ſcheint wir eine wunde Stelle unſeres neuen Kirchen

ſteuergeſetzes zu ſein , daß man auf die Verſchiedenheit dieſes Verhältniſſes keine Rückſicht nimmt , ſondern daß

die Geſetzgebung gilt für beide Kirchen , während die katholiſche Kirche , die ja keine regelmäßige Kirchenver —

tretung hat , wie die evangeliſche , auf ganz andere Wege hingewieſen iſt . Die Kirchenſteuer ſcheint mir eine

Beſonderheit der evangeliſchen Kirche zu ſein . Der genannte Entwurf iſt nicht in Erledigung gekommen ,

und es kam eine lange Zeit , in welcher die Kirchen

haben damit zum

ßert wdaß die Abſicht geäu

Saatsdotation gegeben

weil die Steuereinrichtung bei uns noch im Fluſſe war ,

ſteuer zwar hier nicht , aber doch beim Staate vollſtändig zur Ruhe gekommen iſt . Wir

erſten Male wieder zu thun gehabt ich meine praktiſch , denn theoretiſch iſt ja die Sache niemals aus

der Diskuſſion geſchieden , es iſt keine Synode bei uns geweſen , in der man nicht auf die Notwendigkeit

der Kirchenſteuer hinwies , wie ich das Alles in jener Einleitung des Näheren geſchildert habe — ich ſage ,

dann kamen wir an das Geſetz über die kirchliche Ortsſteuer und ſchließlich im Jahre 1892 an die allge⸗

meine Kirchenſteuer . Die allgemeine Kirchenſteuer hätte ja , wie ich glaube , einen beſſeren Erfolg gehabt ,

wenn der Regierungsentwurf angenommen worden wäre , überhaupt ſcheint mir , iſt man in allen dieſen Fragen

etwas zu ängſtlich vorgegangen . Ich beneide in dieſer Hinſicht unſere heſſiſchen Nachbarn , wo eine und die⸗

ſelbe Generalſynode die Kirchenſteuer beſchließt , das Steuerbedürfnis einfach auf die Gemeindeſteuerkataſter

umſchlägt und durch die Ortsſteuererheber erhebt , und der einzige Schutz vor Mißbrauch in der Staatsge —

nehmigung liegt . Auf dieſe Weiſe wäre durch eine müheloſe und außerordentlich hohe Koſten der Veran

lagung erſparende Weiſe die Steuererhebung durchgeführt , und ich wäre ſehr angenehm berührt , wenn man bei

uns den heſſiſchen Weg betreten hätte . Ich habe wenig Ausſicht dafür , und gerade das macht mich , ſo wenig

ich im übrigen den Inhalt der Eingabe des Pfarrvereins mißbillige , und ſo gerne ich ihn unterſtütze , vor —

ſichtig . Wenn ich mir vergegenwärtige , auf welche Schwierigkeiten ſchon der durchaus mäßige Gehalt des

allgemeinen Kirchenſteuergeſetzes vom Jahre 1892 geſtoßen iſt , dann muß ich ſagen , ich halte es für durch⸗

aus ausſichtslos , ja ſchädlich , jetzt ſchon wieder , und zwar für den nächſten Landtag es iſt der von

1895/96 , — eine Abänderung dieſes Geſetzes in Anregung zu bringen . Es iſt nicht unmöglich , daß als⸗

dann wieder die Dotationsfrage in Anregung gebracht wird , und ich glaube , wir müſſen einer Erſchütterung

mehr hoffe ich darauf , daß , wenn das Dotationsgeſetz im Jahre

Ordnung des Verfahrens zu

und ich wünſche , daß

des einmal gewonnen Bodens vorbeugen , viel

1899 zu Ende geht , der Zeitpunkt gekommen ſein wird , an die weitere

ſchreiten . Ich glaube alſo , daß bis dahin wohl oder übel wir uns gedulden müſſen ,
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alle Schritte , die von außen her in dieſer Frage gethan werden , mit großer Behutſamkeit und Vorſicht ge

reis , ſondern große , gut kirchlich geſinnteſchehen , denn das iſt ſicher notwendig , da nicht allein zell

Kreiſe in unſerer Bevölkerung mit Rückſicht auf die eigene Lebe ge den Steuerprojekten nicht ſympathiſch

enüberſtehen . Damit will ich nicht ſagen , daß der Oberkirchenrat allen den von den Herren Vorrednern

gemachten Vorſchlägen und Bedürfniſſen nicht nach allen Richtungen hin Rückſicht tragen wird , aber ſoweit
1

es ſich um eine Veränderung unſerer Steuergeſetzgebung handelt , möchte ich doch wünſchen , daß hier , wie

geſagt , behutſam und vorſichtig verfahren werde , wir könnten ſonſt in eine noch üblere Lage kommen , als

in der wir uns jetzt befinden .

In dieſen Betrachtungen kam ich zu dem Schluſſe , es wäre einſtweilen angemeſſen , uns mit den

˖ Mitteln , die wir jetzt beſitzen , etwas zu beruhigen . Es ſchien mir aber hart , das ohne weitere Tröſtung
8 und unvermi unſerem braven geiſtlichen Stande auf den Weg zu geben , und indem ich nach Worten des

Troſte der Linderung ſuchte , kam mir der Gedanke , darauf hinzuweiſen , daß , ſo ſehr ich anerkenne

, ö herten Lebenslage bedarf , mir aus den Aufgaben des geiſtlichen Standes
t n Tröſtlick venn man ſich daran erinnert , mit welcher Demut und Entſagung
n unſer eigener Heiland an ſein Amt gegangen iſt , und wie die Aufgabe des Geiſtlichen doch nicht dadurch

* geſchmälert wird auch er in ſehr bitterer und entſagungsvoller Lage ſich befindet , ohne aber der Für

ſorge für die Verbeſſerung dieſer Lage entſagen zu ſollen . Ich möchte desh das damals Geſagte nicht

8 als eine für alle Mal erfolgte Abfindung , ſondern als Wort des Troſtes der Berub ee angeſehen
c wiſſen , welches mir gewiß jeder Geiſtliche , wenn er es näher in Erwägung zieht , nicht als mangelndes Mit —

ie gefühl , ſondern als ein Zeichen annimmt , wie gerade in dieſen Worten eine wahre und warme Teilnahme

˖ für ſeine Lage ſich zeigt .
˖ Wir ſelbſt aber wollen im Einklange mit dem vom Pfarrvereine Beantragten und mit dem , was wir in

m ſo warmen Worten vorhin gehört haben , gemeinſchaftlich dieſe Lage uns immer vor Augen halten und alles Mög —

8 liche immer verſ und anſtreben , um der Notlage abzuhelfen , allerdings immer unter dem Geſichtspunkte ,
it daß wir keine tte thun , die möglicherweiſe das jetzt Erreichte gefährden , ſondern die zum Beſten führen .

, Hochwürdige , hochverehrte Herren , ich ſchließe mich dem Antrage der verehrten Kommiſſion und ebenſo dem ,

e was der Herr Vorredner geſagt hat , vollſtändig an und bitte demgemäß , den Antrag Ihrer verehrten

t , Kommiſſion zu bewilligen .

en Geh . Rat Dr . Lamey : Hochwürdige , hochverehrte Herren ! Ich habe nur Weniges zu bemerken

e⸗ hauptſächlich aber zu warnen , nicht zu kühn zu ſein und nicht zu weit zu gehen mit den Wünſchen , und auch

er an dem , was wir erreicht haben , nicht allzuſehr zu mäckeln . Der Zuſtand , den der eine Redner wünſcht ,

5 daß einmal vollkommene Befriedigung eintreten möchte , wird umſonſt gewünſcht . Wenn Sie den Geiſtlichen

n⸗ das doppelte deſſen zahlten , was die Staatsdiener haben , Sie würden finden , daß unter ihnen volle Zu
ei friedenheit nicht da iſt , und nicht unter ihnen allein , ſondern überall . Die Menſchen alle wollen mehr haben ,

ig mehr Freiheit der Bewegung , mehr Aufwand für ihre Lieben , aber genug bekommen ſie nie . Aber die Frage ,
35 warum wir genötigt ſind , zufrieden zu ſein , liegt auch noch wo anders begründet , wir haben keine Mittel ,

es mehr zu bekommen . So lange man mir nicht ſagt , woher man das Geld nehmen will zu namhaften Auf —

ch⸗ beſſerungen , ſo lange muß ich ſagen : Das ſind Wünſche , die man an die Kirchenbehörde richten kann , man

on kann ſie auch dringend empfehlen , aber die Kirchenbehörde kann ſie nicht erfüllen . Ich würde einem Geſetze mit

8⸗ Vergnügen zuſtimmen , wonach die Geiſtlichen die Hälfte und doppelt mehr , als ſie bisher erhalten , bekommen ,

ng das würde mir aufrichtig ein großes Vergnügen ſein , ich habe ſtets gewünſcht , daß die Geiſtlichen frei leben

re können , und habe in meiner Knabenzeit , wenn ich auch nicht aus einem Pfarrhauſe ſelbſt ſtamme , doch

zu häufig in einem ſolchen gelebt und oft gewünſcht , ſoviel Vermögen zu haben , um das , deſſen Mangel ich

aß bei meinem Oheim gefunden hatte , aus eigenen Mitteln erſetzen zu können . Allein die Zeit iſt in einem

13*
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ermeſſen können . Wenn wir heute namhaft aufbeſſern könnten , der Fluß der
Fluſſe , den wir gar nicht

können das daraus er

Zeit wird vielleicht nach 10 Jahren das ein armſeliges Geſchenk ſein laſſen . Sie

ſehen , daß , als — 1875 war es, glaube ich der Staat etwa 200 000 % für Aufbeſſerung der Ge

halte der Geiſtlichen gegeben hat , die Landſtände gefunden haben , daß 200 000 e für eine verhältnismäßig

nicht allzu große Beamtenzahl eine namhafte Zulage bilden würden , und was iſt die Folge geweſen ? Es

ſind keine 3 , 5 Jahre vorübergegangen , und dieſe Summe erſchien wieder als eine zu niedrige . Wir haben

geben ihnen heute an der Steuer
ſeit dieſer Zeit beſtändig für die Aufbeſſerung der Geiſtlichen geſtimmt , wir

ſumme von 373 000 , den Löwenanteil , und nicht einmal das ſcheint ihnen jetzt zu genügei

Sie nicht , daß in 10 Jahren die Bedürfniſſe des Lebens noch gewachſen ſein werden

gleichungen mit den Staatsbeamten werden gar nichts helfen , dieſe haben mit Recht ganz dieſelben Klagen

daß ſie mit ihrem Gehalte nicht auskommen . Sie werden doch nicht glauben , daß es in der Stadt wohl

feiler zu leben iſt ? Es hat das alles ſeine zwei Seiten . Leben Sie einmal mit dem in der Stadt , womit

Sie auf dem Lande leben können ! Meine Meinung iſt nun , daß in kurzer Friſt das Leben noch koſtſpieliger

ſein wird , ſollte es nicht koſtſpieliger ſein , ſo könnten mögl licherweiſe doch Faktoren vorhanden ſein , die über —

haupt die Frage der Beſoldung in eine ganz eigentümliche Lage brächten Ich bin nicht überzeugt , ob nicht

die ſozialen Bewegungen einen größeren Umfang annehmen und eine ganz andere Ordnung der Dinge mit

ſich führen . Wie mir ſcheint , wird es das Beſte ſein , wenn wir mit der Steuer , die wir in der Praxis

ausführen können , zufrieden ſind . Ich gehöre nicht denen an , die meinen , die Steuern gehören nur in die

Staatskaſſe , wer ſonſt eine Steuer haben will , greife der Staatskaſſe in ' s Handwerk und benachteilige ſi

iſt eine kleinliche Anſchauung , gegen die ich ſtets angekämpft habe . Der Herr Fit nanzminiſter vill Ihnen

nicht mehr von den Kapitalſteuern zugeben , weil die Kapitalſteuern dem Staate auch dienen müſſen Ich weiß

nicht , warum der Staat dieſe Steuern nicht auf die Gemeindekataſter hat umlegen wollen . Wenn wir nun

aber auch zu Wege bringen , was ich hoffe , daß die Staatsregierung und die Landſtände freier werden in ihren

Anſchauungen über die Kirchenſteuer — und ſie müſſen freier werden , denn wenn es bei der Kirche nicht mehr

langt , was ſoll die Kirche machen ? Der Staat will die Kirche halten , er muß alſo auch dafür ſorgen , daß es

langt ; entweder muß er ſelbſt geben , das will er nicht thun , oder er muß die Steu erkraft ſtärker anziehen ; —

wenn wir nun aber auch das zu Wege bringen , haben wir doch auch einen Regulator für die Heranziehung

zu den Kirchenſteuern ; wir können nicht unbedingt Steuern auflegen , ſondern müſſen n ſein , ſonſt

werden die , die ſie bezahlen , in einer ganz anderen Weiſe unwillig über die Bezahlur als ſie geworden

ſind , als ſie hörten , die Kirche würde Steuern erheben . Sie werden fragen : „ Wofür die Steuern

12“, und es werden allerlei Erwägungen eintreten , wenn ſie in einer Weiſe verwendet werden , die

ungeeignet erſcheint . Die Beurteiler urteilen nicht ſo mild in den Fragen der Beſoldungsbezüge , wie die

Staatsbeamten , die das beſſer kennen . Die Reſultate , die wir bis jetzt erreicht haben , ſind immerhin

nennenswert und können mit Freuden begrüßt werden , da es gelungen iſt , die Geiſtlichen

Wenn noch eine Summe notwendig iſt für die Penſionäre die aber nicht bedeutend ſein kann , habe

ich nichts einzuwenden ; ich gönne ſie ihnen und weiß , daß , als auf einer Synode die Penſionen feſt

geſtellt wurden , man ſie für zu gering anſah , aber man mußte ſich begnügen , weil man nicht mehr Geld

hatte . Ich will nun bei dieſen Penſionsbezügen bemerken , ſie müſſen verglichen werden mit den Penſionen

der Staatsbeamten , aber die Geiſtlichen können im Dienſte bleiben , ſolange ſie wollen , dem Staatsbeamten

wird eines Tages geſagt , wenn er einen
—0 guten , aber vielleicht der Regierung nicht paſſenden Streich

gemacht hat : Du wirſt jetzt penſioniert . e Geiſtlichen ſtehen in dieſer Beziehung beſſer als die Richter ,

die , wenn ſie unfähig werden , vor den Dis pli geſtellt werden können , um aus dem Amte wegzu⸗

kommen . Den Geiſtlichen paſſiert ſo etwas nicht , ſie können einen Dienſtvikar nehmen und können ſelbſt

im Dienſte bleiben , ſo lange ſie wollen . Ich will b8 nur ſagen , um zu zeigen , daß dieſe ewige Ver⸗

Ve N

gegeber 7



über dieſe Sach Ich muß mit dem Gef iſſe beginnen , daß der Eindruck , den ich bei der Lek

Petition des Pfarrr 11 mpfing , f rad packender und ergreifender geweſen

kennen , daß ick ht t H Pfarrerſtande ſteht . Nun iſt

ßert u ht ſtiſch geſetzt aber auch , es wären

kann Übertreibungen enthalten , wir hätten alſo Einiges

1 ck ch Abzug dieſer etwaigen Übertreibungen bleibt übrig ein trauriges

Bild — htig an einer Stelle als das einer

NNc hnet 1 h ſtin mit dem 18 H 4 Y zeſagt hat , übereii Auch

ich dem ner Geſetze , welches wir v vird ſe N zemildert ,

und ich halte für zweckmäßi daß werd ˖ 0 t bewilligt

werden können , durchaus nicht den Bedürfniſſen entſpricht , welche nicht die Begehrlichkeit eines Standes , ſon

rn er Zeit auf die Lippen drängt .

* insbeſ U verehrte Herren , ein Pe in geweſen , der mich gepackt hat ,

eil den Erfahr die ich jene zu machen hatte Es iſt das

)er Abſatz f n S n n und auf der letzten Seite oben , worin gehandelt wird von dem

Zuwachſe , den unſer geiſtlicher Stand erfährt . Es wird geſagt , daß aus allen S unſeres Volks ein

ſolcher Zuwack ne und es ſei auch wünſchenswert , daß aus dem Lan und Handwerker

ſtande friſche ) unverbrauch Kräfte zugeführt werden r es wäre auf der andern Seite zu beklagen ,

wenn die Söhne höherer Stände dem geiſtlichen Berufe fern blieben . Ich glaube ſagen zu dürfen , obwohl

ich keine Statiſtik zur Verfügung habe, das , was die Petition als eine unerwünſchte Lage für die Zukunft ins

Auge faßt , iſt ſchon wahr : „Söhne aus Familien von hervorragender Berufsſtellung und höherer Geiſtes

bildung “ ſind unter unſeren jungen Theologen ſelten . Wir nehmen Semeſter für Semeſter eine Reihe von

Zeugniſſen v B für ngereicht word ich muß geſtehen , jedesmal befällt mich ein Elend

wann ich dieſe durchſehe , wenn ich ſehe, daß in den Familien , aus denen unſere Theologen ſtammen , mauchmal

ebenſo viel 100 M. Einkommen als Kinder da ſind ; daß die Väter dieſer jungen Männer Berufsſtänden an

gehören , die eben nicht zu den oben erwähnten ge erden können , auch nicht zum Bauern - und Hand —

werkerſtand , ſondern zu den ganz niederen Bedienſteten . Nun , ich bin der Letzte , der beſtreiten wollte , daß

auch aus dieſen Kreiſen tüchtige Pfarrer hervorgehen können , aber auf der anderen Seite ſteht mir feſt , und

ich habe mich gefreut , daß der Pfarrverein mit ſeiner Eingabe das ausc en hat : Es müſſen in

unſerm Stand Leute aus Familien höherer Berufsſtellung und höherer Geiſtesbildung vertreten ſein . Es

muß ſein , aber es iſt kaum der Fall . Es giebt als die bereits angeführten
finanziellen , welche die Leute vom Studium der 5ß wohl , daß trotz der unver —

leichlichen Schönheit der theologiſchen Wiſſ id trotz de chlichen Idealität des Pfarrertums

vas vom Studium der Theologie abſchreckt . Aber es iſt auchzen noch Manches vorhanden iſt ,

ſicher , daß , wenn wenig junge Leute aus ſol ſamilien ſich dem Studium der Theologie widmen , dies geſchieht ,2
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weil ſie ſich ſagen , wir kommen dain eine ſoziale Stellung hinein , die kaum ſo hoch ſteht , wie die unſerer

Familie , jedenfalls aber nicht höher . Der Menſch aber will höher hinauf , jedenfalls will er nicht hinunterſinken ,

und deswegen ſage auch ich mit der Petition des Pfarrvereins , dieſe Gründe werden auch nicht gehoben durch

die künftige finanzielle Lage der Pfarrer nach der jetzigen Vorlage und die unmittelbar daraus ſich ergebende

ſoziale Beſſerſtellung derſelben . Es iſt in der Petition bereits auf die bedenklichen Folgen hingewieſen worden ,

welche das für den Pfarrerſtand hat , ich will darauf aber nicht eingehen und möchte nur auf Eines hinweiſen .

Es giebt Dinge , die der Menſch bei allem Fleiß und bei aller Begabung eigentlich nicht wirklich lernen kann , die er

mitbringen muß aus der Athmoſphäre ſeines Hauſes und ſeiner Familie . Dahin rechne ich die Bildung des Ge⸗

ſchmacks , dahin rechne ich weiter ein gewiſſes tieferes 2Verſtändnis für alles , was das geiſtige Leben des Menſchen

bewegt , ich rechne ferner dahin ein gewiſſes feineres Gefühl für die ſittlichen Bedürfniſſe , Geſetze und Verhältniſſe

und ich behaupte , dieſe drei Dinge kann ein Menſch ſich nicht erwerben oder nicht vollſtändig und nicht mit

Sicherheit erwerben , wenn er nicht aus einem geiſtig höher ſtehenden Hauſe ſtammt , wo das ſchon früher geübt

worden iſt . Dieſe Dinge braucht freilich ein Pfarrer nicht abſolut , der Schwerpunkt ſeiner Thätigkeit liegt

an einer anderen Stelle , aber wir müſſen trachten , daß der Zugang von ſolchen Leuten zum geiſtlichen Amte

wieder ein größerer werde . Man hat geſagt , der Pfarrerſtand iſt an und für ſich darauf angewieſen , daß

er beſcheiden und anſpruchslos lebt , daß er ſich auf das Vorbild unſeres Erlöſers zurückzieht . Ich muß nun

ſagen , daß dieſer Gedanke der Rückkehr zu neuteſtamentlichen Zuſtänden auf mich keinen beſonderen Eindruck

macht . Dieſe können wir unter keinen Umſtänden als Maßſtab für unſere heutigen Zuſtände nehmen , daß

aber der neuteſtamentliche Gedanke , d. h. daß die chriſtlichen Ideale in unſerem Pfarrerſtande noch wirkſam

ſind , hat dieſer in unſeren Tagen und in unſerer Synode bewieſen , hat er dadurch bewieſen , daß er dem

Geſetze über die Ablöſung der Stolgebühren zugeſtimmt hat , obwohl man allgemein meint , daß Verſchlechte

rungen des Einkommens dadurch herbeigeführt werden , das haben auch die Ausführungen des Herrn Pfarrer

Mayer bewieſen . Wir thun wohl daran , was der Pfarrverein in ſeiner Petition ja auch thut , wenn wir

ſagen , daß mit dem , was bis jetzt geſchehen iſt und was jetzt noch geſchieht zur Aufbeſſerung der finanziellen

Lage der Pfarrer , bei weitem nicht den Bedürfniſſen genügt wird , wir müſſen dies ausſprechen einerſeits dem

Staat gegenüber , andererſeits den Ständen gegenüber und an dritter Stelle auch unſerer evangeliſchen Landes —

kirche gegenüber , damit , wenn dieſes Bedürfnis ſpäter ſchärfer von ſich reden machen wird , wovon ich über⸗

zeugt bin , man nicht mit Verwunderung fragt : Warum ſchon wieder ? ſondern dann auf eine bekannte That —

ſache rekurriert werden kaun , auf die „ Notlage “ unſeres Pfarrerſtandes . Ich möchte wünſchen , daß möglichſt

zahlreich dem Antrage der Kommiſſion zugeſtimmt werde , und ich bin überzeugt , daß dann auch die höher

gebildeten Stände wieder etwas mehr dem geiſtlichen Berufe ſich zuwenden werden .

Pfarrer Riehm : In der Eingabe des Pfarrvereins iſt in erſter Linie und hauptſächlich von den

aktiven Geiſtlichen die Rede , und in zweiter Linie werden auch die penſionierten empfohlen . In der Kom

miſſionsverhandlung verhielt ſich die Sache eigentlich umgekehrt . Die Kommiſſion hat zwar die wohlbegrün —

dete Darſtellung der Eingabe des Pfarrvereins in Bezug auf die aktiven Geiſtlichen vollkommen und rückhaltlos

anerkannt , ſie hat aber , wie der uns heute vorliegende Antrag derſelben beweiſt , das Hauptgewicht auf die

Verbeſſerungsbedürftigkeit dder Ruhegehälter gelegt . Das iſt auch ganz der Standpunkt , der ſich mir auf⸗

drängt . Es iſt heute viel von Idealität geſprochen worden , und die Eingabe des Pfarrvereins fordert nicht

ohne Berechtigung eine gewiſſe materielle Grundlage , auf der die Idealität des Geiſtlichen ſich aufbauen

könne . Es iſt indeſſen auch anerkannt worden , daß mit dem beſten Willen von ſeiten der Behörde unter

den obwaltenden Umſtänden es jetzt nicht möglich iſt und auch künftig nie möglich werden wird , alle Bedürf —

niſſe zu befriedigen ,allen Wünſchen gerecht zu werden , und darauf möchte auch ich den Nachdruck legen .

Wir haben im Lande Baden gar keine Urſache zu klagen nach dem , was uns jetzt in dieſer Synode bewilligt

werden ſoll . Vor etlichen Wochen hatte ich Gelegenheit , der württembergiſchen d Landesſynode als Zuhörer
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anzuwohnen , und ich bekam den Eindruck , daß die württembergiſchen Amtsbrüder trotz der vielen Erleichte

rungen , die ihnen für die Kindererziehung geboten ſind , in den Kloſterſchulen und in dem theologiſchen

Tübingen , doch weſentlich geringer geſtellt ſind , als wir , und große Mühe haben , nach und nach

rſtellung etwas zu erreichen . Ich erſchrecke auch gar nicht , wenn man uns daran erinnert ,

dem Pfarrhauſe auch künftig nicht ganz erſpart bleiben werden . Ich glaube , daß die Sorge ,

auch ihre Idealität haben . Durch ' s Kreuz zur Krone ! Wenn wir unſerer Väter gedenken ,
die ſo viele , viele Jahre mit ſchwerer Sorge ſich durchzuringen hatten bei den allergeringſten Gehältern , ſo

dürfen wir mit vollem Rechte auch von dem Segen der Sorgen reden , und dieſe Idealität möchte ich den

Pfarrhäuſern nicht etwa auf dem Wege genommen wiſſen , daß , wie einer der geehrten Herren Abgeordneten

—11f 11[ lifl 1

geſagt hat , unſere Gehälter ſich gar verdoppeln ſollten . Ich geſtehe offen , mir iſt es nicht wohl zu Mute ,

wenn es uns Pfarrern zu wohl wird . Ich kann der Behörde darum nur herzlichen Dank dafür ausſprechen ,
daß ſie in der Weiſe hat für uns ſorgen wollen , wie es uns vorliegt . Ich habe inmitten meiner Gemeinde

ein viel beſſeres Gewiſſen dabei , wenn ich mir bewußt bin, nach dem Grundſatze gegangen zu ſein : Trachtet

am erſten nach dem Reiche Gottes , dann wird euch das Nötige alles zufallen .
Nun laſſen Sie mich auf den anderen Punkt kommen , auf welchen im Kommiſſiousantrage das Haupt —

gewicht fällt , und welcher zwar vorhin in wohlwollender Weiſe von Exzellenz Dr . Lamey zur Sprache gebracht
aber ſonſt in unſrer heutigen Verhandlung weniger berückſichtigt worden iſt , ich meine die Verbeſſerungsbe

dürftigkeit der Ruhegehälter . Die Oberkirchenbehörde hat ſelber in der Vorlage anerkannt , daß die Ruhe

gehälter zu niedrig ſeien , jedoch mit der Erklärung , dies Bedürfnis ſei weniger dringend , und Mittel zu

deſſen Befriedigung ſeien nicht vorhanden . Da wünſchte Ihre Kommiſſion nun dennoch dringend , daß nach

dieſer Richtung hin etwas geſchehe , aber — woher ſollen die Mittel kommen ? Es wurde in der Kommiſſion

der Vorſchlag gemacht , mit den Mitteln , die durch die Kirchenſteuer geboten werden , auch den Penſionären

zu helfen durch eine kleine Verkürzung des Einkommens der aktiven Geiſtlichen , ſo nämlich , daß ſtatt

7 Klaſſen deren 8 gebildet würden , mit einem Gehaltsſatze von 4000 für das 31 . bis 35 . Dienſtjahr
und von 4 200 erſt vom 36 . Dienſtjahre an. Man hat uns aber ſeitens der Oberkirchenbehörde be

deutet , daß das ein bedenklicher Vorſchlag wäre , und dann iſt von anderer Seite bemerkt worden , die Not

5 in manchen Pfarrhäuſern gerade in der Zeit vom 31 . bis 35 . Dienſtjahre ſei ſo dringend , daß von einem

derartigen Antrage Umgang genommen werden ſollte , und deswegen wurde dieſer Vorſchlag zurückgezogen .
Wenn nun aber dennoch Ihre Kommiſſion beantragt , die uns vorliegende Eingabe des Pfarrvereins dem

Hohen Oberkirchenrat mit der beſonderen Bitte empfehlend zu überweiſen , daß in erſter Reihe auf Erhöhung
der Ruhegehalte der Geiſtlichen Bedacht genommen werden möchte , ſo muß ſie freilich der Behörde anheim

˖ geſtellt ſein laſſen , auf welchem Wege eine Abhilfe möglich ſcheint ; aber ſie thut dies in der Hoffnung , daß
doch auch auf Grund der gegenwärtigen Kirchenſteuervorlage, ſei es durch Bildung eines Betriebsfonds ,

ſei es durch Erſparniſſe an den Verwaltungskoſten oder ſonſtwie , die erforderlichen Mittel aufgebracht werden

könnten , damit die Penſionäre , angeſichts der ihren aktiven Amtsbrüdern ſo hochherzig bewilligten Beſſerſtellung ,
nicht leer ausgingen . Denn das wäre unrecht . Geſtatten Sie mir ſtatt aller weiterer Begründung die

Erinnerung an einen alten Vorgang . Die Amalekiter hatten das Städtchen Ziklag überfallen , geplündert und

niedergebrannt . David nimmt ſeine 600 Mann und jagt den Amalekitern nach . Am Bache Beſor waren

200 müde geworden und blieben zurück , die andern aber jagten weiter , ſchlugen die Amalekiter und nahmen
ihnen die Weiber und Kinder , die ſie geraubt hatten , und ſonſt große Beute ab . Als ſie nun zu den Zu⸗

8 rückgebliebenen zurückkamen , da hieß es , die Männer , die nicht hinausgezogen ſind in den Streit , die ſollen
von der Beute nichts bekommen ; nehmt eure Weiber und Kinder , ſagten ſie , die Beute iſt unſer ! David

aber ſprach : Das ſei ferne ! Wie das Teil derjenigen , die in den Streit gezogen ſind , ſo ſoll auch ſein
das Teil derjenigen , die beim Geräte geblieben ſind , und es ſoll gleich geteilt werden . Auch unter 1



eiſtlichen Amte giebt es ſolche , die müde geworden ſind, die nicht

können , Wege durch frühzeitige Krankheit gehemmt , ljäl m treuem Dienſt

von des iedergedrückt Denen woll r nicht he 1.

für euch ſamt euren und Kindern , die Beute gehört dene nt arbeiten und kämpfen !

mehr ſoll gleich geteilt werden ! Laſſen Si
i

der beſonderen Berückſichtigung Hoher Ol

Präſident : Der Herr Berichterſtatter !

Oberförſter Schmitt : Nachdem die

wenig zu bemerken übrig Herr Geh . R
Aust

oſi ſein A Gatte mein 0 118
1 4

ge ichert ein Auck 1 hätte meine Fre N 0 Le U —

beamten , dem von vornherein ſchon ſein l Jahren darf bei ! Niemand d

denken , ein genüge Auskommen zu erlat ich Geiſtlichen eben auch künftig

werden gewöhnen müſſen

Was Herr Pfarrer Mayer angab , daß bei den Beamten das Wohnungsgeld zur Beſtreitung

Wohnungsmiete hinreiche , ſo iſt dies höchſtens nur für ganz kleine Sti n richtig , für größere St

nicht Ich will bemerken , daß ich in der kleinen Stadt Weinheii b 21 Jahrei ſtellt

bin , jährlich 300 M . an Wohnungsgeld zulege , indem 700 M. Y 20 M

Wohnungsgeldzuſchuß bekomme . Herr Pfarrer Mayer hat nur vom E& t geſproch zuch von de

Accidenzien ( Stolgebühren u. ſ. w. ) , deren ſich andere Beamte meiſt nicht zu ien haben inem Wunſche

die Zulagefriſten möchten dreijährig werden , wahrend ſie fünfjährig ſind , ſchließe ich mich von ganzem Herzei

A25 N 1 18 1 Ior
daß be künftic Neuregelung del Pfarrgehalte

an und hege die Hoffnung

Auf eine Bemerkung des Herrn GehRat Dr . Heinze muß ich, weil ſie öffentlich gemae
5

nuf dem Felde der Berufsfreudigkeit
kommen und erklären : Es wird keinen tüchtigen Staatsbeamten geben , der e

und Mildthätigkeit dem Pfarrer nachſtehen möchte . Ich bitte , den Antrag des Ausſchuſſes anzunehmen , die

Petition dem Oberkirchenrate empfehlend zu überweiſen mit dem Bemerken , derſelbe möge in erſter Reihe

auf die Er höhuung der Ruhegehalte der Geiſtlichen bedacht ſein

Präſident : Diejenigen , welche mit dieſem rage des Ausſchuſſes einverſtanden ſind , bitte ich, ſich

zu erheben Geſchie ht ) Angenommen gegen zwei mmmen

lediat Der Präſident beraumt ſodann die letzte Sitzung auf Donnerstag
Damit iſt vie Tagesordnung erledigt . Der Präſident beraumt ſodann

den 6. Dezember , an .

Der Präſident des Oberkirchenrats D. v. Stöſſer teilt mit , daß Se . Kgl . Hoheit der Groß

herzog die Mitglieder der Synode Freitag , den 7. Dezember , nach dem Schlußgotte sdienſt empfangen werde .

ſchließt mit Gebet . ( Ende 12 Uhr 20 Minuten ) .
Dder Vorſitzende
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DKarlsruhe , Donnerstag den 6 . Dezember 1894 .

555 Vormittags 9 Uhr .

— — Zunächſt tritt zuſammen die

iftig dritte Sitzung der Steuerſynode .

der tliche Abgeordnete , mit Ausnahme des beurlaubten Abgeordneten König ,
Mitg 22 n Tiſche d Oberkirchenrats der Präſident des Oberkirchen

idte rats D. von Stöſſer , die Oberkirchenräte Bujard , Schennck und Ganz .

ſtellt

M Der Präſident eröffnet die Sitzung mit Gebet .

den Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Geſetzentwurf , die allgemeinen kirchlichen Ausgaben für

ſche 1895/99 und deren Deckungsmittel betr . Der Präſident ſtellt zunächſt feſt , daß dem Staatsgeſetz
rzen vom 18. Juni 1892 , Artikel 8 u. 10 Genüge geſchehen ſei , indem ſowohl der Großh . Staatsregierung
ſſen Kenntnis von der Geſetzesvorlage und von der ſtattfindenden Verhandlung gegeben ſei , als auch ſämtliche Mit —

rück glieder der Steuerſynode zu dieſer Verhandlung berufen und mehr als zwei Drittel derſelben anweſend ſeien .

gkeit Namens des Ausſchuſſes der Steuerſynode erſtattet ſodann der Abgeordnete Helm Bericht über den

die Geſetzentwurf und kommt zu dem Antrage :

keihe Die Steuerſynode wolle dem vorliegenden Geſetzentwurf ihre Zuſtimmung erteilen .

Der Präſident der Synode und der Abgeordnete Dr . Lamey verbreiten ſich zunächſt über die

ſich Zuſtändigkeit der Steuerſynode und der Vollſynode inbetreff des vorliegenden Geſetzentwurfes . Der letztere

beantragt , im Hinblick auf Artikel 5 des Staatsgeſetzes vom 18 . Juni 1892 , auch noch zu den Geſetz

stag entwürfen über die Einkommensverhältniſſe der evangeliſch - proteſtantiſchen Pfarrer , über die Aufbeſſerung der

Hinterbliebenenverſorgung der Geiſtlichen und über die Beamten der Evangeliſch - proteſtantiſchen Landeskirche in

roß⸗ Baden die Zuſtimmung der Steuerſynode auszuſprechen . Der Präſident des Oberkirchenrats D. von Stöſſer

erde . erklärt ſich hiermit einverſtanden . In gleichem Sinne äußert ſich der Abgeordnete Salzer .
In der allgemeinen Erörterung des Geſetzentwurfes geben zunächſt die Abgeordneten Mampel und

20Laux den Bedenken Ausdruck , welche der Einführung einer allgemeinen Kirchenſteuer entgegenſtehen . Dem —

gegenüber treten warm für die Kirchenſteuer ein die Abgeordneten Dr . Kiefer , Stein , Salzer , Roth
und Dr . Lamey .

Hierauf werden zunächſt die einzelnen Paragraphen und ſodann der ganze Geſetzentwurf einſtimmig an —

genommen . Ebenſo findet der vom Abgeordneten Dr . Lamey beantragte Zuſatz , welcher nach einer Be —

merkung des Oberkirchenrats Ganz die Faſſung erhält :
„ Die Steuerſynode erklärt ſchließlich mit Bezug auf Artikel 5 und 22 des Staats⸗

geſetzes vom 18 . Juni 1892 , die Beſteuerung für allgemeine kirchliche Bedürfniſſe betr . ,

ſoweit nötig ihren Beitritt zu der Zuſtimmung der Generalſynode zu den Geſetzentwürfen ,
die Einkommens verhältniſſe der evangeliſch - proteſtantiſchen Pfarrer betr . , die Auf —
beſſerung der Hinterbliebenenverſorgung der Geiſtlichen der Evangeliſch - proteſtantiſchen

14
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Landeskirche in Baden betr . , und die Beamten der Evangeliſch - proteſtantiſchen Landes

kirche in Baden betr . “

die einſtimmige Zuſtimmung der Steuerſynode .

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft . Die Steuerſynode wird um 11 Uhr geſchloſſen . Es folgt

nun die Sitzung der
2

Vollſynode .

Abweſend iſt außer dem Abgeordneten König auch der Abgeordnete Löffel wegen eines Todesfalles in
ſeiner Famili Am Tiſche des Oberkirchenrats ſind anweſend der Präſident des Oberkirchenrats

Doll , die Oberkirchenräte Schmidt , Bujard , Ganz und SchenckD. v. Stöſſer , Prälat D.

Der Präſident teilt die Beſchlüſſe der Steuerſynode mit , welche in deren dritter Sitzung gefaßt
wurden . Da der Geſetzentwurf , die allgemeinen kirchlichen Ausgaben für 1895/99 und deren

Deckungsmittel betr . auch Beſtimmungen enthält , welche der Genehmigung der Vollſynode unterſtehen , ſo

berichtet hierüber Namens des Finanzausſchuſſes der Abgeordnete Helm und ſtellt folgenden Antrag :

Die Generalſynode wolle gemäß § 79 , Ziff . 6 der Kirchenverfaſſung die Einnahmen

und Ausgaben im Betrage von 1685324 M . nach Maßgabe des vorliegenden , von der Steuer

ſynode , ſoweit erforderlich , genehmigten Voranſchlags bewilligen , und dem Geſetzent

wurf , die allgemeinen kirchlichen Ausgaben für 1895/99 und deren Deckungsmittel betr . ,

ihre Zuſtimmung erteilen .

Die Synode verzichtet auf eine Abſtimmung über die einzelnen Beſtimmungen und nimmt den ganzen

Geſetzentwurf einſtimmig an .

Hierauf geht man zur Tagesordnung über . Erſter Gegenſtand derſelben iſt der Bericht des Aus

ſchuſſes II über die Eingabe des Pfarers Schwarz in Binau an die Generalſynode , ſeine

Entlaſſung aus dem Kirchendienſt betr . Der Abgeordnete D. Helbing erſtattet Bericht und führt

aus , daß ein Eingehen auf den ſpeziellen Fall aus bereits in der IV . Sitzung vom 29 . November ausgeführten
Gründen nicht angemeſſen ſei , daß dagegen die prinzipiellen Geſichtspunkte bereits in jener Sitzung zur Sprache

gekommen ſeien und beantragt Namens des Ausſchuſſes : Die Zuſchrift des Pfarrers Schwarz den

Akten der Generalſynode beizufügen , ſo daß jedes Mitglied der Generalſynode Einſicht

davon nehmen kann . Der Antrag wird einſtimmig genehmigt .

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Eingabe des Herrn Menzer in Neckargemünd ,
die Aufführung des Guſtav Adolf - Feſtſpiels in der Kirche betr . k ) Der Abgeordnete D. Helbing

erſtattete Namens des Ausſchuſſes II hierüber Bericht . Zunächſt weiſt er nach , daß die formelle Behandlung

der Sache ſeitens des Oberkirchenrats , über welche die Eingabe gleichfalls Beſchwerde führt , nicht zu beanſtanden

ſei . Zur Sache ſelbſt führt er aus :

Es iſt mir perſönlich ein Bedürfnis , es iſt auch im Sinne Ihrer Kommiſſion , und ich bin überzeugt ,

zugleich im Sinne unſerer ganzen Verſammlung , wenn ich hier öffentlich erkläre , daß das Intereſſe an ſolchen

Feſtſpielen , welches in unſeren evangeliſchen Gemeinden erwacht iſt , unſere Billigung durchaus findet . Wir

ſehen ein ſchönes Zeichen wiedererſtarkten religiöſen Bewußtſeins und religibſen Lebens darin , daß man

ſeit der 400jährigen Jubelfeier der Geburt Martin Luthers der Männer lebhafter gedenkt , denen die evan

geliſche Kirche ihr Beſtes verdankt und daß man dieſes Gedächtnis in allerhand feſtlichen Veranſtaltungen zum

Ausdrucke bringt . Zu dieſen hochverdienten Männern , verehrte Herren , gehört zweifellos auch Guſtav Adolf .

*) Mit Erlaß vom 5. Oktober 1894 , Nr . 9756 hatte der Oberkirchenrat die Einräumung der Kirche in Neckargemünd zur
Aufführung des Guſtav - Adolf - Feſtſpiels von Prof . Thoma für unzuläſſig erklärt .
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Sie wiſſen , daß auf den nächſten Sonntag für unſere ganze evangeliſche Landeskirche eine Art Feſtfeier
ein Feſtgottesdienſt , kirchenobrigkeitlich angeordnet worden iſt, um unſere Gemeinde zu erinnern an das , was
die evangeliſche Kirche von unſerem Guſtav Adolf empfangen hat . Man mag ja über ihn und über das
ſpätere Auftreten der Schweden in unſerem Vaterlande während des 30jährigen Kriegs denken , wie man

Igt will ; daß die evangeliſche Kirche in Deutſchland vor dem 25 . Juni 1630 am Rande des Untergangs
geſtanden hat , und Guſtav Adolf es geweſen iſt , der ſie von dieſem Untergange gerettet hat , und daß , wenn
es heute noch eine evangeliſche Kirche giebt in unſerm Vaterland , wir das nächſt Gott nicht zum geringſten
Teile ihm zu danken haben , das ſind Thatſachen , die ſich nicht aus der Welt ſchaffen laſſen . Wenn man

daher in einer Gemeinde , wie in Neckargemünd geſchehen iſt , davon auch ergriffen iſt und dieſer Emc. pfindung in feſtlicher Veranſtaltung einen ſichtbaren und hörbaren Ausdruck zu verleihen ſucht , ſo iſt das
ſchön und wir können es nur vollkommen billigen . Wir begreifen nicht minder , daß , wenn eine ſolche Ver

aßt anſtaltung mit einem Male durchkreuzt wird von einer behördlichen Entſcheidung , auf welche man nicht
en gerechnet , weil man eben nicht genügend überlegt hatte , das ſehr unangenehm berühren muß . Aber , hochſo verehrte Herren , an der Sache ſelbſt , um die es ſich handelt , kann das doch nichts ändern ! Nach der

materiellen Seite handelt es ſich ja um die Frage , ob ſolche Feſtſpiele , wie ſie innerhalb des letzten Jahren zehnts in nicht ganz kleiner Zahl veröffentlicht worden ſind , in der Kirche zuläſſig erſcheinen! Iſt die
r Kirche der Ort , wo man dieſelben aufzuführen hat , oder nicht ? Es iſt Ihnen nicht unbekannt , daß ſchon
1t in Betreff der Lutherfeſtſpiele die Meinung in dieſer Hinſicht keine ganz ungeteilte iſt. Es giebt Leute , es
E1 giebt auch in unſerer badiſchen Landeskirche Leute , welche der Meinung ſind , daß z. B. das Lutherfeſtſpiel

von Herrig eigentl lich doch nicht ganz iiin die Kirche paſſe , es giebt ein Lutherfeſtſpiel — und es iſt das beder itendſte
zen von allen dasjenige von Otto Devrient , von dem Jedermann trotz ſeines hohen Wertes ſagen muß , in

die Kirche gehört es nicht , kann es gar nicht paſſen . Alſo ſchon in Bezug auf die Lutherfeſtſpiele iſt die
us Meinung eine geteilte . Aber , hochverehrte Herren , hier haben wir es nicht mit einem Lutherfeſtſpiel zuine thun , ſondern mit einem Guſtav - Adolf⸗Spiele , und zwiſchen dieſen beiden iſt denn doch ein himmelweiter
hrt Unterſch ied . Wenn wir die Auffü eines Lutherfeſtſpieles in der Kirche billigen , — und die Mehr rheit ſteht ja auf
ten dieſem Standpunkte dann geſchieht das , weil wir uns ſagen , es 8

elt ſich bei allen dieſen Lutherfeſtſpielen doch
iche in der Hauptſache um religiöſe Morene um die Entwicklung Luthers zum Reformator , um ſein Auftreten
en vor Kaiſer und Reich zum Zwecke der Verteidigung deſſen , was er geſprochen und was er geſchrieben hatte ,

cht um den ungeheueren Einfluß , den er ausgeübt hat auf unſer ganzes Gemeindeleben im weiteſten Sinne
Dieſe Dinge hängen mit der Kirche ſo genau zuſammen , daß man auch eine dramatiſche Darſtellung derid , ſelben in der Kirche grundſätzlich ganz gewiß nicht verwerfen kann , ſondern man wird zugeſtehen müſſen

ng die Kirche iſt für die Darſtellun ing ſolcher Gedanken in dramatiſcher Form ein ganz geeigneter Ort . Um
ing was handelt es ſich denn aber eigentl ich nun bei Guſtav Adolf und einem Feſtſpiele , das ihn zum Gegenden ſtande hat ? Auch um etliche religiboſe Momente , aber in der Hau uptſache um Krieg , um Schlachten und um den Ein

druck , den dieſe kriegeriſchen Vorgänge und dieſe Schlachten dann wieder in kleineren perſönlichen Kreiſen ,
igt , 3. B . in der Familie des Königs und bei denjenigen , die mit ihr in Berührung ſtanden , her rvorgerufen haben .
hen Die Darſtellung bloßer kriegeriſcher Vorgänge , eine die auf Schlachten zielt , und was ſonſtWir damit

zuſammenhängt , kann aber doch nun ganz gewiß , auch wenn religiöſe Momente damit in Verbindungian ſtehen , nicht ein Gegenſtand ſein , der ſich zu Auff führungen 1 der Kirche eignet .
an Im Jahre 1891 , wo ein verwandter Gegenſtand hier in der Generalſynode behandelt worden iſt mit
um Bezug auf den Bzeſcheid des Oberkirchenrats vom Jahre 1889 , iſt darauf hingewieſen worden , daß es eben
olf . eine Grenzlinie gebe zwiſchen dem , was in die Kirche paßt , und was nicht in die Ki irche paßt , daß diefeGrenzlinie zuweilen etwas fließend und nicht ganz klar zu erkennen ſei , daß aber nichtsdeſtoweniger darauf

beſtanden werden müſſe , ſie iſt vorhanden , und es iſt auf ſie in jedem Einzelfalle Rückſicht zu nehmen .

14
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Achte Sitzung .

Das eben iſt der Grund , hochverehrte Herren , weshalb die Kirchenbehörde in dem ſchon erwähnten

Beſcheide verlangt hat , daß in jedem einzelnen ſolchen zweifelhaften Falle ihre Entſcheidung eingeholt we

müſſe . Sie hat nun in Beziehung auf das Guſtav - Adolf - Spiel den bewußten Beſchluß gefaßt . Il

Kommiſſion iſt in ihrer großen Mehrheit der Anſicht , daß ſie mit dieſem Beſchluſſe durchaus das richtige

getroffen hat . Es iſt natürlich , daß eine Gemeinde , in welcher der Eifer für die Aufführung eines

ſolchen Feſtſpiels die Gemüter beherrſcht , und welche im Augenblicke keinen anderen Ort zu beſitzen glaubt

als die Kirche , daß eine ſolche Gemeinde nicht ſo ruhig und klar ſieht und urteilt wie diejenigen , die nicht

dabei intereſſiert ſind , ſondern lediglich auf die Grundſätze Rückſicht nehmen , die ſie zu vertreten haben . So

hat ſich in materieller Hinſicht zwiſchen der Entſcheidung des Oberkirchenrats und den Wünſchen der Neckar

gemünder ein Gegenſatz herausgeſtellt , welcher nun auch zu der Eingabe des Herrn Konſul Menzer an die

Generalſynode Veranlaſſung gegeben hat . Ihre Kommiſſion iſt aber , wie Sie aus meiner Darlegung ent

nommen haben werden , der Meinung , daß weder in formaler , noch materialer Hinſicht die Kirchenbehörde

anders habe verfahren können . Sie bedauert , daß daraus den Neckargemündern Unzuträglichkeiten erwachſen

ſind . Aber ſie kann hier , wo es ſich darum handelt , eine Entſcheidung nun auch Ihrerſeits herbeizuführen ,

Ihnen keinen anderen als folgenden Antrag zur Gutheißung unterbreiten : Die Generalſynode geht unter

Billigung der von dem Oberkirchenrat getroffenen Entſcheidung zur Tagesordnung über .

Nachdem ſich die Abgeordneten Fiſcher und Dr . Kiefer über den Gegenſtand geäußert , wird der

Antrag des Ausſchuſſes einſtimmig angenommen .

Dritter Gegenſtand der der Antrag des Dekans Einwä

ſäle betr . : „ Die Generalſynode möge hohen Oberkirchenrat erſuchen : Da die Benützung eines Schullokals für

den Konfirmandenunterricht bei dem gegenwärtigen Stande der Geſetzgebung von 5 Kirche rechtlich nicht in

Anſpruch genommen werden kann , vielmehr nur erſcheint und immer mehr mit Unzuträglichkeiten zum

Schaden dieſes Unterrichts verbunden iſt , wolle der Oberkirchenrat mögl lichſt hinwirken , bezw . bei Pfarrhaus

neubauten beſtehen auf Herſtellung von Konfirmandenſälen , um zugleich eine Stätte für die Kirchengemeinden
zu gewinnen , worin die erwachſene Jugend zum Behuf ihrer religiössſittlichen Förderung , patriotiſchen An

regung und Behütung vor drohenden Gefahren geſammelt werden kann . “

Namens des Ausſchuſſes II erſtattet Abgeordneter D. Helbing über dieſen Antrag folgenden Bericht

Ich brauche kaum zu erwähnen , daß die Kommiſſion dieſem Antrage durchaus ſympathiſch ge genüberſteht
Wenn eine Gemeinde in unſerem Lande einen hübſchen Konfirmandenſaal hätte , wer würde ſich nicht

darüber freuen ? Es iſt ferner nicht zu bezweifeln , daß die Auffindung der geeigneten Lokale zur Erteilung

unſeres Konfirmandenunterrichts ſeit einer Reihe vonJahren auf gewiſſe Schwierigkeiten ſtößt . Ich glaube

indes , daß dieſe Schwierigkeiten draußen auf dem Lande in nur geringem Maße vorhanden ſind . An den

meiſten Orten , nicht in der Pfalz , aber ſonſt , fallen ja die politiſche und die kirchliche Gemeinde im weſent

lichen zuſammen , dieſelben Perſonen haben alſo dann gewöhnlich auch über das Schulhaus zu befinden .

Warum ſich dieſe Perſonen nicht ſollten einigen können , iſt nicht erſichtlich . Die Schwierigkeiten , ein geeignetes

Lokal für die Erteilung des Konfirmandenunterrichts zu bekommen , ſind hauptſächlich nur in größeren Städten

vorhanden . Es hat ſich das z. B . in Karlsruhe ſeit einer Reihe von Jahren herausgeſtellt . Man hat

hier deshalb die Erſtellung von eigenen Konfirmandenſälen ins Auge faſſen müſſen . Natürlich könnten wir

uns nur freuen , wenn in jeder Gemeinde ein ſolcher Saal vorhanden wäre . Dazu wird es aber wohl

ſchwerlich kommen . Im übrigen meine ich , man ſollte nicht zu viel reden von der Trennung der Kirche

vom Staat , und der Kirchengemeinde von der politiſchen Gemeinde . Es iſt richtig , daß in wichtigen Punkten

eine ſolche ſtattgefunden hat . Aber wir können nicht annehmen , geſchweige denn wünſchen , daß ſie immer

noch völliger und bis in die letzten Konſequenzen , alſo auch bis zu einer gänzlichen Scheidung der für

kirchliche und weltliche Zwecke dienenden Lokale durchgeführt werde . Wo dagegen ein wirklich dringendes

Konfirmanden —
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Bedürfnis vorliegt , da wird demſelben ohne Zwe igt werden müſſen . E andere Frage iſt , wie

das am 31 ö ſten zu g ſchehen h
2

ttragſteller geht von der Vorausſetzung aus, daß ein ſolcher Saal immer in Verbindung
ſem Pfarrhaus . Er ſich die Sache ſo, daß entweder an die vorhandenen

Pfarrhäuſer ein Anbau gemacht oder bei Neubau ein Plan nicht blos fü 7 tung des Pfarrers ,

8 Konfirmandenſaal entworfen wird . Ihre Kommiſſion teilt dieſe Anſchauung

nicht dafür . Sie iſt einmal der Meinung , daß enn man den Konfirmandenſaal

mit ſo daß dieſ leichzeitig die We g de und den Konfirmanden

ſaal umſchl der letztere nicht diejenige G keit und überhaupt nicht die Eigenſchaften erhalten kann ,

welche erf )jt ſind , damit er auck htigen Gemeindezwecken verwendbar wird . D ndere
Grund e ſich m Gef ſelbſt rog daß , was wir nach der Lage unſerer

G
iterentwicklung nötig haben , nicht einzelne Säle ſind ,

ht erteilen kann , ſondern , um einen bekannten Ausdruck zu

der Konfirmandenſaal
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Stelle fände , in denen aber

us rſch Heimſtätte erhalten könnte , in welchen außerdem die Wohnung
für Kin die Krankenſckh ter, kurz das untergebracht würde ,

was zur Entf Gen wie wir lich iſt. Ob Sie

einen Konfirm er ein Gemeindehaus erſtreben , Ide und dieen

in dieſer Angelegenheit iſt durchaus nicht : Was ſoll der ſoll ch mehr

was er ſoll die Generalſynode ihn erſuchen , daß er etwas anderes thue
Woher Es iſt nichts damit gethan , wenn man den Oberkirchenrat rdert , die

Erſtellung n bei Neubauten als Grundſatz zu befolgen . Bekanntlich Bau
pflichtig ˖ ntweder das Domänenärar oder ein Kirchenfond . Beide haben in keiner

Weiſ Pf Pfarrhäuf Konf n zu errichten , ſondern nur Häuſer , die als geeignete
Wohnut Heiſtlichen f Wenn man den Baupflichtigen eine weitergehende Zumutung
ſtellt bl t, und von ihrem Standpunkte aus mit Recht . Was bleibt ſonach

dem Oberkirchenrat übrig , a ß er die Gemeinde auffordert , ſelbſt einen Beitrag zu leiſten , damit der

Bau des Pfarrhauſe Konfirmandenſaal ar kann . Nun iſt es kein Geheimnis , das

kann Ihnen rat ſagen und d Kollegen vom Lande —— die

Gemeinden lche r Aufbringung n Gebäude bereit wären , zu zählen ſind

Wo man die örtliche Kirchenſter 0 hat , wie man es, obwohl zunächſt aus andern Gründen hier
und in andern größeren Städten thun mußte , hat man den geeigneten Weg zur Erledigung der Frage

gefunden . Aber dieſe Einführung einer enſteuer will doch , zumal auf dem Lande , ſehr reiflich

erwogen ſein , während der gemeinten Säle kaum zu gewinnen ſein
würden . Es wollte uns deshalb

viel richtiger an unſere Gemeinden zu adreſſieren wäre , als an den

zunächſt nicht Sache eines 2

Antrage , ſo ſympathiſch ſie ihmee
in der Lage iſt . Wie bereits geſagt , wünſck

häuſer , und weil wir der Meinung
hat , was in ſeinen Kräften ſtand , ſo

In Erwägung , daß der Ol HorDelr
bisher nach Kräften gefördert hat , daß al

en wir nicht ſowohl Konfirmandenſäle als vielmehr

8 uens 1 18 .at die Erſtellung von Konfirn

wenn man eine Art ng ausſp

aber es iſt der Grun id , weshall Fhre

doch in ſeinem vorliegenden

zemeinde

ichten Richtung bereits gethanberkirchenrat in der ged

genden Antrag zur Genehmigung vor :

tandenſälen ſchon

zaber das vorhandene Bedürfnis nicht ſowohl auf

ſolche Anbauten an Pfarrhäuſer , als vi elmehr auf die Gewinnung von eigenen Ge⸗
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meindehäuſern weiſt , beſchließt die Synode , den eingebrachten Antrag der Kirchenbehörde

zur Kenntnisnahme zu überweiſen .

In der Erörterung rechtfertigt zunächſt der Abgeordnete Ein wächter ſeinen Antrag , erklärt ſich jedoch
mit dem Antrag des Ausſchuſſes einverſtanden .

Prälat D. Doll führt unter anderem aus : Die Kirchenbehörde iſt vollſtändig einverſtanden mit dem ,
was der Herr Berichterſtatter zu Gunſten der Gemeindehäuſer und Konfirmandenſäle geſagt hat und mit

dem , was Herr Dekan Einwächter über den großen Wert von Verſammlungsräumlichkeiten für die

Weiterbildung unſerer Jugend ausſprach . Pfarrhäuſer , in denen Konfirmandenſäle beſtehen , ſind meines
Wiſſens nur drei , in Offenburg , bei der Ludwigskirche in Freiburg und in St . Georgen , vorhanden .

Eigene Konfirmandenſäle ſind ganz beſonders wünſchenswert für Gemeinden , wie St . Georgen , wo
von 5 — 6 verſchiedenen Filialen ſtundenweit die Konfirmanden zuſammenkommen . Dieſelben finden im

Schulhauſe , wenn ſie mit naſſen , erkälteten Füßen ankommen , keinen geeigneten Platz , wo ſie ſich
aufhalten können , bis ihr Unterricht beginnt , ſie müſſen alſo frierend vor der Thüre des Schulhauſes
ſtehen . Derartige Säle können aber auch im Hofe des oder ſonſt wo im Orte errichtet
werden . Gemeindehäuſer , die zugleich dem

eeee dienen , beſitzen wir in Seckenheim , an —

geſtrebt ſind ſolche auf dem Lande auch in Kirchheim und Eichtetten, und es wird höchſtwahrſcheinlich auch
in Freiburg ein ſolches Gemeindehaus errichtet , das — verſchiedenen von dem Herrn Berichterſtatter an

gedeuteten Zwecken dient . Sie ſehen , daß es bis jetzt nur eine kleine Zahl von Konfirmandenſälen in

Gemeindehäuſern giebt . Sie ſind mit uns allen wohl einverſtanden , die wir in der Angelegenheit das
Wort ergriffen haben , wie außerordentlich wünſchenswert es iſt , daß unſere Gemeinden noch mehr Verſtändnis

und Opferwilligkeit für die Erſtellung ſolcher Gebäulichkeiten bekommen .

In dieſem Sinne begrüße ich , daß der Antrag , der geſtellt wurde , mit der Erklärung , die der Herr
Berichterſtatter abgegeben hat , der Oberkirchenbehörde zur Kenntnisnahme überwieſen wird , begrüßt es weiter

die Kirchenregierung mit Genugthuung , wenn die Generalſynode den Landgemeinden gegenüber ausſpricht , es

iſt höchſt wünſchenswert , daß die Gemeinden noch opferwilliger werden zur Erſtellung von Konfirmanden

ſälen . Es fehlt an dieſer Bereitwilligkeit ſelbſt noch da , wo die Anregung dazu gegeben iſt . Es iſt eben

jetzt in einer ziemlich vermögenden Gemeinde unſeres Landes ein Pfarrhaus fertiggeſtellt worden , wo der

Oberkirchenrat wiederholt gemahnt hat , es möge die Gemeinde ein kleines Opfer bringen , um auch einen

Konfirmandenſaal zu erſtellen , und die Gemeinde hat unter der Einwirkung des Lehrers , wenn ich nicht irre ,
ſich geweigert , das zu thun , und es konnte daher der Wunſch nicht erfüllt werden . Daß die Baupflichtigen
ſolche Bauten nicht auf ihre Koſten vornehmen können , auch nicht in Oekonomiegebäuden und im Hofraum ,
verſteht ſich eigentlich von ſelbſt . Es k

—8 auf die Bereitwilligkeit und Opferwilligkeit der Gemeinden

an , ſolche Säle zu erſtellen . Ich habe Offenburg , Freiburg und St . Georgen angeführt , wo ſolche Säle im

Pfarrhauſe ſelbſt ſich als zweckmäßig erwieſen haben , es wird aber die Einfügung in das Pfarrhausgebäude
in den wenigſten Fällen möglich ſein , denn wenn ein ſolcher Saal errichtet werden ſoll , der Unterrichts
zwecken dient , ſo muß er mit denjenigen Erforderniſſen von Licht und Höhe , welche einmal für unſere

Unterrichtsanſtalten jetzt aus ſanitätspolizeilichen Gründen ver rlangt werden , hergeſtellt werden . Das läßt
ſich im Pfarrhauſe , wo die Stockwerke zugleich Wohnzimmer enthalten , nicht leicht machen . Es werden alſo

ſolche Konfirmandenſäle , ſofern nicht ein eigenes Haus gebaut wird , meiſt entweder im Oekonomiegebäude ,
oder in einem Anbaue an das Pfarrhaus erſtellt werden müſſen . Ich darf ſchließlich ſeitens des Ober —

kirchenrats ausſprechen , daß wir hoffen , es werde das Votum der Generalſynode zu Gunſten von kirchlichen
Gemeindehäuſern und Konfirmandenſälen auch draußen in den Gemeinden des Landes einen Widerhall finden .

An der Beſprechung beteiligten ſich ferner die Abgeordneten Dr . Kiefer , Reimold und nochmals der

Antragſteller . Der Antrag des Ausſchuſſes findet einſtimmige Annahme .



Vierter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Wahl des Generalſynodalausſchuſſes . Da eine

Verſtändigung über die Wahl nach Mitteilung des Abgeordneten D. Helbing erzielt iſt , und die General
och ſynode mit der Vornahme dieſer Wahlen mittelſt Zurufes einverſtanden iſt , werden durch Zuruf einſtimmig

Mitglieder des Generalſynodalausſchuſſes gewählt die Abgeordneten :

. Profeſſor D. Baſſermann in Heidelberg ,

8 Militäroberpfarrer Fin gado in Karlsruhe ,
Geheimer Regierungsrat Salzer in Emmendingen ,
Stadtrat Dürr in Karlsruhe ,

5 auf gleiche Weiſe ebenfalls einſtimmig als Erſatzmänner die Abgeordneten :
im Kirchenrat Greiner in Mannheim ,
ich Dekan Ruckhaber in Mannheim ,
ſes Senatspräſident Dr . v. Stöſſer in Karlsruhe ,
tet Gutsbeſitzer Stein in Kudach .

in⸗ Präſident : Mit dem Vollzuge dieſer Wahl ſind wir zum Schluß unſerer Aufgabe gelangt . Dieſe
ich Aufgabe beſtand in der Beratung und Beſchlußfaſſung über 10 Vorlagen des Kirchenregiments , worunter
in 7 Geſetzentwürfe , über 11 Bittſchriften und über 9 ſonſtige Anträge . Wir bedurften hiezu , abgeſehen von zahlreichen
in vorbereitenden Sitzungen der beſtellten Ausſchüſſe , 8 Sitzungen der Voll - und 3 Sitzungen der Steuerſynode . Dieſe

as Sitzungen nahmen 14 Tage in Anſpruch , eine verhältnismäßig kurze Zeit im Hinblick auf die Bedeutung und den
lis Umfang der uns geſtellten Aufgabe . Dieſes erfreuliche Ergebnis iſt dem unermüdlichen Fleiße der Mitglieder

der einzelnen Ausſchüſſe , insbeſondere der Herren Berichterſtatter , ſowie der Umſicht der Ausſchußvorſtände ,
rr nicht minder aber auch der Selbſtbeherrſchung der Herren Synodalen bei den Hauptverhandlungen zu ver —
er danken , ſo daß bei aller Gründlichkeit der Vorbereitung und endlichen Beratung doch eine uns allen will —
es kommene Zeiterſparnis in Erledigung unſerer Arbeiten erzielt wurde Hiernach ſchließt ſich dieſe General —
n ſynode ihren Vorgängerinnen würdig an
en Ihr äußeres Bild hat zwar inſofern eine unliebſame Veränderung erfahren , als wir an dieſer Stelle
er unſern ehrwürdigen Alterspräſidenten vermißten . Herr Geh . Rat Dr . Lamey glaubte ſeine Wiederwahl zum
en Präſidenten aus Geſundheitsrückſichten ablehnen zu ſollen ; indeß ſollte ich faſt meinen , daß das nicht der

eigentliche oder einzige Ablehnungsgrund war , vielmehr ſcheint mir im Hinblick auf die rege Thätigkeit des
en verehrten Herrn in den Ausſchüſſen , wie hier in dieſem Saale , bei ihm der Wunſch und das Bedürfnis
n, nach einer erhöhteren Arbeit , als ihm dieſe Stelle hier geſtattet hätte , obgewaltet zu haben , und iſt er , wenn
en auch wie wir alle ſeit der letzten Generalſynde um zwei Jahre älter geworden , doch der alte Lamey geblieben ,
m der ſeine reichen Kräfte mit Freude und Hingebung in den Dienſt der ihm und uns teuern Landeskirche
de zu ſtellen pflegt . Während dieſe Veränderung des Bildes ſchon heute ſichtbar iſt , ſo ſteht uns noch eine
8 andere für die Zukunft bevor . Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Wir haben im Laufe unſeres Hierſeins
re die Nachricht beſtätigt gehört , daß Herr Prälat D. Doll wirklich beabſichtigt , mit Ende dieſes Jahres aus
pt dem Oberkirchenrat zu ſcheiden ; gleichfalls aus Geſundheitsrückſichten . Das thut uns doppelt leid ! Wir
ſo alle , hochwürdige , hochgeehrte Herren , hätten wahrlich dem Herrn Prälaten , welcher ſeit dem Jahre 1861

85 eines der hervorragendſten und verdienſtvollſten Mitglieder der Synode iſt und ſein hohes Amt ſeit Sommer

r⸗ 1877 in ſegensreichſter Arbeit und mit bewunderungswerter Würde bekleidet , die volle Erhaltung ſeiner
n Geſundheit , die trotz aller mühevollen überbürdung kaum zerſtörbar erſchien , von Herzen gewünſcht und iſt
8 gewiß Niemand unter uns , der es nicht aufrichtig bedauert , den Herrn Prälaten D. Doll aus dem Ober —
r kirchenrat ſcheiden zu ſehen , zugleich aber auch freudig und vertrauensvoll hofft , daß ſein ſo erſprießlichesJirko 5* Jonoralt 3Wirken in der Generalſynode gleichwohl irgendwie wird wiedergewonnen werden .



Hochwürdige , hochgeehrte Herren ! Ein wichtiger Wendepunkt in der Thätigkeit der Generalſynode
8 1 e 7

zkeit der Generalſynodein dieſer Tagung eingetreten . Während wir bisher über alle zur Zuſtändigk

Angelegenheiten in einer , der gleichen Verſammlung zu beraten und zu beſchließen hatten , iſt nun

in Folge des ſtaatlichen Geſetzes vom 10. Juni 1892 und der darauf beruhenden neuen Beſtimmung der

Kirchenverfaſſung § 61a inſofern eine Scheidung bewirkt , daß nur ein beſtimmter Teil der Generalſynode

über allgemeine Kirchenſteuern und deren Verw zu beſchließen hat , die übrigen Angelegenheiten aber

der Vollſynode verblieben ſind . In der Sache , wenn auch nicht in der , ſeiner Zeit bei Schaffung der

Kirchenverfaſſung gedachten , Form iſt es nun dahin gekommen , daß unſere Landeskirch
für ihre allgemeinen

10fam ö 1 damen hat Dielel it , daBedürfniſſe im Weſentlichen ſelbſt , insbeſondere auch duurch Kirchenſteuern , aufzukommen hat Die Ze

wir aus den Schätzen , welche unſere frommen und opferfreudigen Vorfahren zu kirchlichen Aufwendungen

geſtiftet und geſammelt haben , zehren konnten, iſt
We⸗

vorüber ; ſeit Jahren i

eingetreten , und iſt es nun unſere entſchiedene Pflicht , aus eigenen Kräften mit dem gleichen frommen und

treuen Sinne , wie unſere Vorfahren , nicht nur jenem übelſtande und der Gefahr einer allmählichen Auf

zehrung des Kirchenvermögens abzuhelfen , ſondern auch der Kirchenverwaltung die Mittel zu bieten , welche

erforderlich ſind , um bisher unbefriedigten dringenden Bedürfniſſen endlich gerecht zu werden

IIIt eine bedenkliche Einzehrung

So waren die meiſten Mitglieder der Generalſynode in zweifacher Eigenſchaft thätig ; ſie wirkten aber

einmütig zu dem Ergebnis zuſammen , das uns mit Befriedigung erfüllt

Die nächſte Grundlage zu dieſer Befriedigung hat die oberſte Kirchenbehörde

Vorlagen , insbeſondere den jeweils mit Einſ

entwürfen , haben wir wiederholt die wohlthi

Geiſte 88 de proteſtantiſchen Kirche und der beſtehenden Geſetze , ſowie

der obwaltenden Verhältniſſe , mit Umſicht , Gerechtigkeit und Wohlwollen ſeines hohen A

dürfen des ball 15 was ja auch durch wiederholte Kundgebungen geſchehen , zu ihm unſer volles

trauen hegen .

Beim Rückblick auf unſere eigene Thätigkeit gedenke ich insbeſondere der Beratungen über die Ablöſung

gegeben . Aus ihren

nennenswerte Abänderung gebilligten Geſetz

4 Aahß Jo Ohorkiuechenr W
g gemacht , daß der Oberkirchenrat im rechten

1 11 uko 11unin richtiger Erkenntnis

9
Ver

naſtet 1waltet ; wir

der Stolgebühren , ſowie über die Gehalte der Geiſtlichen und über die Hinterbliebenen - Verſorgung Damit

wurde der würdigeren Stellung der wie der reineren Auffaſſung über die Bedeutung der

geiſtlichen Amtshandlungen , unter anerkennenswerter Opferfreudigkeit der Geiſtlichen ſelbſt , gebührende Rück

ſicht get
7

752 wie auch andererſeits die beſtenmte g rkenntnis über die unzureichende und unbillige Lage der

Geiſtli feſte Wille , dieſem beklagenswerten Zuſtande nach Kräften
chen und ihrer Familien und zugleich der

abzuhelfen , zum klaren Ausdruck gebracht .

Die uns ans Herz gelegte Mahnung unſeres Herrn und Heilandes : „ Der Menſch lebt nicht vom Brot

allein , ſondern von einem jeglichen Wort , das durch den Mund Gottes geht “ iſt an uns alle gerichtet ; ſie er

innert uns insbeſondere daran , daß auf langes Leiden und ſchwere Entbehrungen auch hieder beſſere Zeiten

kommen , und daß wir jene um ſo ergebeuer und getroſter ertragen , wenn wir all ' unſer Vertrauen und

unſere ganze Hoffnung auf Gott ſetzen. ieſe Mahnung hat , ſoweit ſie die wirtſchaftliche Lage der Be —

dürftigen trifft , bisher vorzugsweiſe auch für die Geiſtlichen gegolten und wird auch fernerhin für ſie

gelten , da es dermalen , auch bei dem beſten Willen der Landesgemeinde , nicht gelingen mag , all ihre , wenn

auch noch ſo beſcheidenen Wünſche zur Verwirklichung zu bringen . Hoffen wir , hochwürdige , hochgeehrte

Herren , mit dem Evangeliſchen Oberkirchenrate , daß die Zeit der gegenſeitigen Verſtändiegung zwiſchen Staat

und Kirche über eine noch günſtigere Geſtaltung dieſer Verhältniſſe noch kommen werde . Möge bis dahin

aber auch eine ergebene Zufriedenheit bei den Geiſtlichen , wie ein freudiges pflichthaftes Geben bei der

Landesgemeinde ſich mehr und mehr und namentlich bei dieſer auch die Einſicht ſich befeſtigen ,

daß die ihr angeſonnenen Leiſtungen nicht blos für die Geiſtlichen und ihre Angehörigen , ſondern auch dazu

ner

Di
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ſt beſtimmt f en wieder vollſtändiger zu

rigen
a 0

im berſten Kirchen⸗
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häftli Behandlung
der Sach nehr r Pflicht , unſere Beratungen auch im Geiſte er ſchen Friedens zu pflegen

einen n uns wa n Frieden ſten Kräften zu be t und zu fördern und war
t. d h ſeiner 2 twort

1 in ſtört würde . Durch

jer und g gemeinde

hliche Uſätze z en,

und gezei aß f̃ jenem

Auf ) erden können und dürfen , und daß deshalb

elche hloſſen ſein muß

haben , liegt für uns auch das

aber deskirche ſegnen werde .

Verſammlung für die Leitung
thren

eſetz
Ober

D. von Stöſſ 18 Wort : Hochwürdige , hoch

1 kach den ausführlichen 2 ungen des Herrn Präſidenten 14
itni über die Arbeit im einzelnen darf ich mich auf

wir n S ſchie ber geſtatten Sie mir doch , an Sie zu richten .

Ver und ar nach zwei Richtungen hin . Ich danke
8 f ſachliche Behandlung der Ihnen vor —

öſung ng ſo bald zu Ende zu

damit em Herrn J denten für die freundliche Anerkennung , die er , 1
der

h für
pflichtet hiel f

ein auf die Raſchheit und

Rück Sachlichkeit Arl Benugthuung zurückblicken , Sie dürfen auch eine hohe Befriedigung darüber

e der
15

velck ertve Frück ihre Arbe etragen hat und tragen wird . Es iſt, wie ſchon der

räften vere dent vorhit oben ha mehr durch das einmütige Votum der Generalſynode

ſtgeſtel enſteue kreiſe ſeres Landes Beunruhigung hervorgerufen hat , 3

Brot notwer rme Worte aus der Mitte unſerer weltlichen Abgeord

ſie er neten hervorgega henſteuer die Geiſtlichen unſeres Landes in ihren Bedürf

zeiten
niſſen ausreiche l Auch heute iſt dies wieder geſchehen , beſonders durch die

nd D velche ßerdem
ge hat , daß man nicht in dem Schluſſe

Be der Generalſynode die A t der Synode als beendet anſehen ſoll , ſondern daß man ſie hinaustrage in das

d, lehrend , ermahnend , dasjenige zu verbreiten ſuchend , was zum Nutzen unſerer Kirche und zur Auf — 0

rden unſere Geiſtlichen ſich ermutigt fühlen und
erquickt durch den Gang ſei Verhandlungen ; w U 0 was 1 El

eehrte ng unſerer Verhandli n; wenn aber das,
was

jener verehrte Herr Abgeordnete heute

Staat geſprochen hat , wied ng wird im Land dann wird dieſe Ermutigung eine vollkommene werden und
unſere Geiſtlichen w iſch geſtärkt und belebt an ihre große , an ihre heilige Arbeit für das Reich

ſtigen ,
s hat ſich auch im Gange Il Ver lungen e Geſinm gezeigt , welche das Kirchen⸗

Ich habe allgemein Stimmung und Geſinnung gefunden für

15⁵
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dazu regiment ungemein wohlthuend berührt hat
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den Wert einer feſten kirchlichen Ordnung , als einer Gewähr , daß dadurch allein die Kirche in ihrer

Leiſtungsfähigkeit erhalten bleibe . Es iſt Ihre Geſamtmeinung geweſen , daß , bei allem Feſthalten der

Freiheit der Bewegung , die geiſtliche Arbeit jeweils verbunden ſein ſoll mit der Beachtung deſſen , was der

Geſamtheit frommt . Dem Oberkirchenrat iſt zuerkannt worden , daß ſeine Pflicht ſich zu richten hat erſtlich

auf den Schutz der evangeliſchen Freiheit , zum andern aber auch darauf , daß die Geſamtheit geſchützt werde

vor dem Mißbrauche dieſer Freiheit . Es iſt außerordentlich wertvoll , daß durch die Klarſtellung dieſer

Verhältniſſe unſere kirchliche Arbeit eine weſentliche Sicherung und Förderung gewinnen wird . Wenn wir

Alle an dieſe Pflichten auch nach dem Schluſſe der Synode uns erinnern , die Gemeindeglieder an ihre

Pflichten für den irdiſchen Beſtand der Kirche , die Geiſtlichen an ihre Pflicht für den richtigen Gebrauch

der evangeliſchen Freiheit , das Kirchenregiment an ſeine Pflicht nach beiden Richtungen ſchützend und fördernd

einzutreten , ſo können wir ſehr befriedigenden Zuſtänden für unſere Landeskirche entgegenſehen .

Ich darf noch Eines , welches der Herr Präſident geſtreift hat , erwähnen , nämlich , wie wohlthuend

es geweſen iſt , mit welch' gegenſeitigem Vertrauen die Mitglieder der Synode unter einander , und die Mit⸗

glieder der Synode gegenüber dem Kirchenregiment ſich bewegt haben . Wenn wir auch nach dem Schluſſe

unſerer jetzigen Verhandlungen in dieſem beiderſeitigen Vertrauen fortfahren , dann haben wir einen ſicheren

Boden für unſere Kirche gewonnen , und wir können einer blühenden und lebenskräftigen Entwicklung unſerer

Kirche mit voller Hoffnung entgegenſehen . Verlaſſen wir dieſen Saal mit dem guten Vorſatz , das hier

gezeigte Vertrauen , das zu ſo ſchönen Ergebniſſen geführt hat , auch draußen feſtzuhalten . In dieſer Ge⸗

ſinnung wollen wir nunmehr an unſere regelmäßige Lebensarbeit herantreten , geſtärkt und gehoben durch

den Schlußgeſang unſeres Gottesdienſtes : Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti und die Liebe Gottes und

die Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes ſei mit uns Allen . Amen .

Im Namen und Auftrage Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs erkläre ich die

Generalſynode für geſchloſſen .
Der Präſident ſchließt mit Gebet . ( Ende 1½ Uhr. )

findet der Schlußgottesdienſt um ½10 Uhr in der Schloßkirche zu
Freitag den 7. Dezember 1894

Bauer von Lahr hält die Predigt . ( Siehe Beilage XII . )
Karlsruhe ſtatt . Abgeordneter Dekan
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Vorbericht .

Nachdem durch das ſtaatliche Geſetz vom 18 . Juni 1892 , die Beſteuerung für allgemeine
irchliche Bedürfniſſe betreffend , den mit dem Recht öffentlicher Korporationen ausgeſtatteten Kirchen —

und Religionsgemeinſchaften das Beſteuerungsrecht für allgemeine kirchliche Bedürfniſſe gewährt

und dieſes Geſetz durch die landesherrliche Verordnung vom 15 . Februar 1893 für die ver⸗

einigte evangeliſch - proteſtantiſche Kirche des Großherzogtums in Vollzug geſetzt war , hatten ſich
die Vorarbeiten für die Einführung der allgemeinen Kirchenſteuer zunächſt auf die Feſtſtellung
der hierbei für unſere Landeskirche in Betracht kommenden Steuerkapitalien und Steueranſchläge

zu erſtrecken . Erſt hierdurch wurde ein allgemeiner Überblick darüber ermöglicht , welche Summen

bei der gegebenen Höchſtgrenze des Steuerfußes ( Art . 15 des Geſ . ) zur Befriedigung der zahlreich

vorhandenen Bedürfniſſe verfügbar gemacht werden können . Nachdem dieſe Vorarbeit in der

Hauptſache beendigt war , konnte der Aufſtellung des erſtmaligen Allgemeine - Kirchenſteuer - Voranſchlags
näher getreten werden .

Die Ermittelung der beiziehbaren Steuerkapitalien und Steueranſchläge hatte ſich naturgemäß
zunächſt nur auf das Jahr 1894 zu erſtrecken . Nach dem Stand der Vorarbeiten kann die

erſtmalige Erhebung der Steuer aber erſt im Laufe des Jahres 1895 erfolgen . Es wird daher

auch das Steuererträgnis erſtmals im Jahre 1895 zur Verwendung kommen können . Manche

Wünſche mögen zwar dahin gehen , daß ſchon im Jahre 1894 die Kirchenſteuer zur Verwendung
kommen möchte , aber eine etwaige Verwendung der im Jahre 1895 erhobenen Steuererträge
für das Jahr 1894 müßte , um auch den Bedürfniſſen des Jahres 1895 gerecht zu werden ,

zu einer nochmaligen Steuererhebung im Jahre 1895 führen . Ein ſolches Verfahren würde

aber die durch das Geſetz bewilligte Steuergrenze zu überſchreiten ſcheinen und ſchon deshalb

anfechtbar ſein . Aber ſelbſt wenn man ſich über dieſes geſetzliche Bedenken hinwegzuſetzen ver —

möchte , ſo würde eine doppelte Erhebung der Steuer in einem und demſelben Jahr ſo erhebliche ,
die Zukunft der allgemeinen Kirchenſteuer ſelbſt gefährdende Verſtimmungen erzeugen , daß der

Gedanke an eine doppelte Steuererhebung in einem und demſelben Jahre für die Jahre 1894

und 1895 ſchon aus dieſen ſchwerwiegenden kirchenpolitiſchen Gründen von vornherein abzuweiſen
iſt . Im Voranſchlag iſt deshalb angenommen , daß die im Jahre 1895 zur Erhebung gelangende
allgemeine Kirchenſteuer auch nur für das Jahr 1895 und nicht etwa ſchon für das Jahr 1894

zur Verwendung kommen ſoll .

E
1

Es verſteht ſich von ſelbſt , daß für die kommenden Jahre die jetzt ermittelten Steuer —

kapitalien und Steueranſchläge , welche für 1894 hätten beigezogen werden können , nicht mehr
als Grundlagen der Erhebung verwendbar ſind . Sie können aber füglich als Grundlage
dienen für den für eine Mehrzahl von Jahren aufzuſtellenden Voranſchlag . Die Ergebniſſe

1*
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der Staatsſteuer - Erhebung in den letzten Jahren laſſen erwarten , daß auch der Ertrag an

allgemeiner Kirchenſteuer ſich bei gleichbleibendem Steuerfuß in den folgenden Jahren jedenfalls

im ganzen nicht ungünſtiger geſtalten wird , als er ſich nach den ermittelten Steuerkapitalien und

Steueranſchlägen für 1894 geſtellt haben würde .

Was nun die Feſtſtellung des Bedarfs im Voranſchlag betrifft , ſo konnte es ſich nicht darum

handeln , für die verſchiedenen Zwecksbeſtimmungen die Summen aufzunehmen , welche nach Lage

der Verhältniſſe an und für ſich als erforderlich anzuſehen ſein möchten , um dann darnach den

Steuerfuß zu beſtimmen . Das Verhältnis liegt gerade umgekehrt . Der Steuerfuß hat ſeine

geſetzlich gegebene Grenze und darnach muß ſich die Befriedigung der in Frage ſtehenden Be

dürfniſſe richten . Es ſtand von vornherein feſt , daß die zuläſſig höͤchſten Steuerfuße zur An

wendung zu kommen haben , auch wenn der Bedarf thunlichſt beſcheiden bemeſſen wird , und daß

auch dann noch manches Bedürfnis zur Zeit unberückſichtigt bleiben muß . Die Aufgabe beſtand

vielmehr darin , vorſichtig abzuwägen , in welcher Weiſe die durch die Kirchenſteuer aufzubringende

Summe zur Verwendung für die verſchiedenen Zwecke zu verteilen ſei . Die Vorſchläge über die

Verwendung dieſer Summe , ſowie der ſonſt für allgemeine kirchliche Zwecke verfügbaren Mittel

aus den vorhandenen kirchlichen Fonds und Kaſſen im einzelnen ſind in dem nachſtehenden Vor —

anſchlag niedergelegt . Im allgemeinen iſt zu demſelben und zur finanziellen Lage überhaupt

noch zu bemerken :

Wie im dritten Abſchnitt des Voranſchlages nachzuweiſen iſt , kann mit einer reinen Ein —

nahme von 309,397 „ / gerechnet werden , ein Ergebnis , welches die früher gehegten Erwar —

tungen in etwas übertrifft und ſomit als ein erfreuliches bezeichnet werden darf . Aus dieſer

Summe iſt zunächſt der laufende jährliche Fehlbetrag zu decken , d. h. die Summe , um welche

ſeit einer Reihe von Jahren die laufenden Einnahmen der verſchiedenen kirchlichen Fonds und

Kaſſen hinter den laufenden Ausgaben zurückgeblieben ſind und welche daher alljährlich aus

Grundſtocksmitteln jener Fonds entnommen werden mußte . Es handelt ſich hiebei indeſſen nicht

um den Erſatz der ſeither ſtattgehabten Grundſtockseinzehrungen , ſondern lediglich um die Deckung

der laufenden Unzulänglichkeit , ſomit um die Verhütung einer weiteren Einzehrung des Grund —

ſtocksvermögens . Der Vorſitzende des Finanzausſchuſſes der 189 er Generalſynode hat in der

12 . Sitzung zutreffend nachgewieſen , daß das Jahresdefizit aus den drei größten Fonds ( Zentral —

pfarrkaſſe , Unterländer Fond und Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim — die Stiftſchaffnei Lahr

hatte in der Periode 1885/90 kein Defizit —) ſich auf 90901 / belief . Durch die Be —

willigung des außerordentlichen Staatszuſchuſſes von jährlich 50000 , iſt darin eine Beſſerung

eingetreten , ſo daß ſich das Defizit in der Zeit vom 1. Juni 1890 bis 1. Januar 1893 nur

noch auf 97513 ½, ſomit fürs Jahr auf 37740 l belief . ( Die Ergebniſſe des Jahres 1893 ,

in welchem für Heu und Ohndgras , ſowie für Waldſtreu außerordentlich hohe Preiſe erlöſt wurden ,

ſtellen ſich noch erheblich günſtiger , können aber als abnorme hier nicht weiter in Betracht kommen . )

Nachdem nun mit dem Ende des Jahres 1894 der außerordentliche Staatszuſchuß wieder in

Wegfall zu kommen hat , wird auch für künftig eine Unzulänglichkeit gegenüber den bisherigen

Anſprüchen von etwa 90000 / anzunehmen ſein , die ſich bei den weichenden Pachtzinſen und

der noch immer vorhandenen Neigung der Kapitalzinſe zum Fallen in den kommenden Jahren

leicht noch ſteigern könnte . Aus dem mutmaßlichen Ertrag der Kirchenſteuer blieben darnach im

günſtigen Falle noch etwa 219000 / verfügbar , welche in der Hauptſache zur Aufbeſſerung

der Geiſtlichen , insbeſondere der auf Pfarreien feſtangeſtellten Geiſtlichen und ihrer Hinterbliebenen
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Verwendung finden ſollen . Durch die in dieſer Richtung gemachten Vorſchläge werden die Mittel

vollkommen erſchöpft , ſo daß von der durch das Geſetz vom 18 . Juni 1892 an und für ſich

gegebenen Möglichkeit , auch für Ausſtattung neu zu errichtender örtlicher geiſtlicher Amter ( Art . 2

Ziff . 4) und für „ Sonſtiges “ ( Art . 19 Ziff . 1) Mittel bereit zu ſtellen , im Hinblick auf die

Dringlichkeit der Beſſerſtellung der Geiſtlichen für jetzt Umgang genommen werden muß .

Was die Deckungsmittel ( II . Abſchnitt ) betrifft , ſoweit ſolche nicht durch die allgemeine
Kirchenſteuer beſchafft werden oder aus der Staatskaſſe fließen , ſo waren für alle der Aufſicht
und Verwaltung des Oberkirchenrats unterſtellten Fonds und Kaſſen , deren Mittel für allgemeine
kirchliche Zwecke Verwendung finden können , Berechnungen darüber anzuſtellen , welche Summen
dieſe Kaſſen für die Zwecke der allgemeinen Kirchenſteuer werden beizuſteuern vermögen . ( Nur
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die Regiekaſſe und die Kaſſe für das kirchliche Bauperſonal , welche ausſchließlich allgemein

rchliche Zwecke verfolgen , wurden vollſtändige Voranſchläge für 1895/99 aufgeſtellt . ) Die
genannten Berechnungen , welche dem Voranſchlag als Beilagen angeſchloſſen ſind , gründen ſich
im allgemeinen auf die laufenden Einnahmen und Ausgaben der betreffenden Fonds und Kaſſen
nach dem Durchſchnitt der Rechnungsergebniſſe in den fünf Jahren 1887 bis mit 1891 , worüber
von den einzelnen Verwaltungen Nachweiſungen in Form von Rechnungsauszügen erhoben wurden .
Dabei wurden indeſſen einzelne Einnahmen und Ausgaben , welche ſich für die folgenden Jahre
abweichend von dem berechneten Durchſchnitt in beſtimmten anderen , höheren oder niedrigeren
Summen bewegen , mit dieſen Summen in Rechnung gebracht . Dahin gehören namentlich die
Beiträge der einzelnen Fonds zur Regie - und kirchlichen Baukaſſe in der letztmals feſtgeſetzten
Höhe . Sodann erſchien es erforderlich , für den Bauaufwand , ſowohl in Hinſicht der Verwaltungs —
als der Laſtengebäude , außer dem fürinfjährigen Durchſchnitt aus den Jahren 1887/91 auch den
fünfzehnjährigen Durchſchnitt aus den Jahren 1877/91 zu berechnen , weil bei den erheblichen
Schwankungen des Bauaufwandes in den einzelnen Jahren der aus den Rechnungsergebniſſen
weniger Jahre gebildete Durchſchnhnitt nicht ohne weiteres als wirklicher vorausſichtlicher Aufwand
betrachtet werden könnte . Auch der fünfzehnjährige Durchſchnitt ergiebt Zahlen , welche nur mit
Vorſicht verwendet werden können , weil das etwaige Hervortreten größerer Baubedürfniſſe möglicher —
weiſe Summen erfordern könnte , die mit den V

Verwendungen während der letzten 15 Jahre in
gar keinem Verhältnis ſtehen . Um die Leiſtun ngsfähigkeit der mit Baulaſten beſchwerten Fonds
für dieſe Bar

uzwecke nöglichſt nicht zu beeinträchtigen , wurde bei Berechnung der aus dieſen Fonds
verfügbaren nittel als vorausſichtlicher Bauaufwand der fünf - oder der fünfzehnjährige
Durchſchnitt angenommen , je nachdem jener oder dieſer der höhere war . Bei den Durchſchnitts
berechnungen llieben die Ergebniſſe der 1892 er Rechnung , welche infol ge Verlegung des bisherigen
Rechnungsjahrs auf das Kalenderjahr nur den 1 Zeitraum vom 1. Juni bis 31 . Dezember 1892
umfaßt , allgemein außer Betracht , weil ſie bei der ungleichmäßigen Verteilung der Einnahmen
und Ausgaben auf das Jahr einen ſicheren Schluß auf die Geſamtbilanz des Jahres nicht
zulaſſen . Dagegen ſchien es mehrfach zweckmäßig , auch die 1893 er als die neueſten Rechnungs —
ergebniſſe ſowohl für ſich als in Verbindung mit den vorausgegangenen Jahren 1890 und 1891

1. ſtens hilfsweiſe mit in Betracht zu ziehen . Außer Betracht blieben ferner , ſoweit es ſich um
e Prüfung der Leiſtungsfäh igkeit der einzelnen Fonds für ſich handelt , die zur Deckung des800ybetrags der Zentrolpfartkaſe zugeſchoſſenen Summen .

Neben den vorweg von den einzelnen Fonds und Kaſſen aus deren Einkünften zu beſtreitenden
Laſten und Verwaltungskoſten hatte an den laufenden durchſchnittlichen Einnahmen noch derjenige
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Teil der Zwecksausgaben in Abzug zu kommen , für deren Aufbringung die allgemeine Kirchen —

ſteuer nicht herangezogen werden kann . Nach der vom 1. Januar 1893 an zur Einführung

gelangten neuen Rubrikenordnung für die größeren unmittelbaren Fonds und die Zentralpfarr

kaſſe ſind dies die Ausgaben unter folgenden Rubriken :

§ 34 . Beiträge an die Geiſtliche Witwenkaſſe

Fisciquartalien .

§ 36 . Kompetenzen für

a . Pfarreien ,
b. Diakonate ,

c . Vikariate ,

d. niedere Kirchendienſte .

37 . Notwendiger Bauaufwand

a . Fundierte Baulaſten ,

b. Gutthatsweiſe Baubeiträge .

822

§ 38 . Für den ſogenannten nicht notwendigen Kircheninbau .

§ 39 . Für innere kirchliche Bedürfniſſe .

§ 40 . Beiträge an andere kirchliche Fonds und Kaſſen .

§ 41 . Leiſtungen an Schulen und höhere Lehranſtalten .

§ 42 . Sonſtige Ausgaben auf Fondszwecke .

Es handelt ſich hier um ſolche Ausgaben , die entweder durch geſetzliche Beſtimmung den

betreffenden Fonds auferlegt ſind , oder auf Grund privatrechtlicher Verpflichtung oder wenigſtens

altherkömmlicher übung ihnen obliegen .

Im Hinblick auf die Zwecksbeſtimmung der allgemeinen Kirchenſteuer erſchien es endlich

nicht mehr geboten , bei dem Allgemeinen Hilfsfond und dem Pfarrhilfsfond Admaſſierungen in

der ſtatutengenmäßen Höhe von ½0 der Reineinnahmen vorzuſehen .

Eine Anzahl kleinerer Fonds mit engbegrenzten Stiftungszwecken ſind bei Berechnung der

vorhandenen Deckungsmittel ganz außer Betracht geblieben , wie auch die aus denſelben bisher

beſtrittenen Bedürfniſſe unter dem Bedarf im Voranſchlag nicht berückſichtigt wurden . Es ſind dies :

1. der Blanſinger Pfarrwitwen - Unterſtützungsfond ,

2 . der Lüdeck ' ſche Pfarrwitwen - Unterſtützungsfond ,
3 . die Pfarrer⸗ - Herrmann - Stiftung ,
. der kirchliche Baukollektenfond und die allgemeinen Kollekten ,

5 . der Sekretär Maler ' ſche Stipendienfond ,

6. die Luiſenſtiftung ,

die Melanchthon - Rothe - Stiftung .

Auf den Beizug der Grund⸗ , Häuſer - , Gefäll⸗ , Gewerbe - und Kapitalrentenſteuerkapitalien

ſoll nicht verzichtet werden . ( Art . 14 des Geſetzes. )

Von der Einſtellung einer Summe zur Bildung eines beſonderen Betriebsfonds ſoll bei den

beſchränkten Mitteln vorerſt Umgang genommen werden . Da für die gleichen Zwecke, für welche

die Erträgniſſe der allgemeinen Kirchenſteuer Verwendung finden ſollen , aus zahlreichen Fonds

und Kaſſen größere Beträge zur Verwendung gelangen , welche die nötigen Betriebsmittel ſichern ,

erſcheint dies thunlich .



Geſetz⸗Entwurf .
ie allgemeinen kirchlichen Ausgaben für 1895/99 und deren Deckungsmittel betr .

Friedrich , von Gottes Gnaden Großherzog von Baden ,
Herzog von Zähringen .

Mit Zuſtimmung der Generalſynode der vereinigten evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche des
Landes haben Wir beſchloſſen und verordnen wie folgt :

15

Ji2 ie allgemeinen kirchlichen Ausgaben werden für die fünf Jahre 1895/99 auf Grund des

angeſchloſſenen Voranſchlags auf jährlich 1685 324 , feſtgeſetzt .
den

tens 582 .

lic
Zur Deckung dieſes Aufwandes ſind zu verwenden :

dlich

1in 1. Die Einnahmen der Regiekaſſe und zwar

a . Staatsbeitrag für den evangeliſchen Oberkirchenrat
der als oberſte evangeliſche Landeskirchenbehörde 20 000

sher b. Staatsbeitrag für den evangeliſchen Oberkirchenrat
Nes : als evangeliſchen Oberſtiftungsrat

a. zum perſönlichen Aufwand , veranſchlagt zu

durchſchnittlich . 5 5 46870 „

8. zu den ſachlichen Amtsunkoſten 8 38

C. Beiträge der unmittelbaren Fonds , zu 4 Pfennig

von der Mark der Matrikularanſchläge . 55518

d. Beiträge der örtlichen Fonds , beſtehend in einer
Sortorngehnhr 5 7 5

alien Sexterngebühr von 3 A 7 500 „

e . Zuſchüſſe allgemeiner Fonds

f . der Betrag der ſonſtigen Einnahmen imAnſchlag von 1991 „den 8
— — 137225 %

e p 0 7 2 9* 7 0 Er . 0 59
85 2. die Einnahmen der kirchlichen Baukaſſe nach Abzug der Laſten und

5 Verwaltungskoſten 26 400 „hern , — ä —
Übertrag 8 163 625



—

—
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—

—

Übertrag . 163 625

3 . der Reinertrag der Zentralpfarrkaſſe , voranſchlagt zu . 780 000 „

4 . der Ertrag der nicht in die Zentralpfarrkaſſe aufgenommenen Pfarreien l ,

5 . die für allgemeine kirchliche Zwecke verfügbaren Mittel der unmittel

baren Fonds und Kaſſen und zwar

a . vom Unterländer Kirchenfond 65 000

b. von der Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim . 8000 „

c . von der Stiftſchaffnei Lahr . 5 000

d . vom Chorſtift Wertheim 28 .

e . „G Allgemeinen Hilfsfond 35 000 „

f . „ Altbadiſchen Kirchenfond 7000 „

7
g . „ evangeliſchen Pfarrhilfsfond 5 21000 „

h . „ Neuen evangeliſchen Kirchenfond 9

4
i . „ Allgemeinen Unterſtützungsfond für

Pfarrwitwen und Waiſen 13 150 „

1
156 263 A .

7
6. der aus der Großherzoglichen Staatskaſſe direkt an die Geiſtlichen zur

Auszahlung kommende Staatsbeitrag für Aufbeſſerung gering beſoldeter

Kirchendiener mit
200 000 & .

85
Zuſammen „

Das weitere Erfordernis von 5 373 476 A .

iſt durch Beſteuerung gemäß dem Staatsgeſetz vom 18 . Juni 1892 , die Beſteuerung für all⸗

gemeine kirchliche Bedürfniſſe betreffend , aufzubringen und es ſind zu dieſem Zweck von den in

Betracht kommenden Steuerkapitalien und Steueranſchlägen zu erheben :

von 100 Kapitalrentenſteuerkapital
1 Pfennig

„ 100 „ Grund - , Häuſer - , Gefäll⸗ und Gewerbeſteuerkapital 1,5

„ 100 „ Einkommenſteueranſchlag
20 0

9

Der 8 5 des Statuts für den Allgemeinen Hilfsfond vom 26 . Auguſt 1867 und Art . IV

Ziff . 5 des Statuts für den evangeliſchen Pfarrhilfsfond vom 12 . März 1858 werden für die

Giltigkeitsdauer des beiliegenden Voranſchlags außer Kraft geſetzt .

§8 4 .

Die etwaigen Überſchüſſe ſind zur Bildung eines Betriebsfonds zu verwenden .

Gegeben



I. Abſchnitt .

Nachweiſung
der

für allgemeine kirchliche Bedürfniſſe erforderlichen Summen .



Art des Erforderniſſes .
Voranſchlag

1896 1897 1898 1899

—̃ĩ—k
——
—

—

A. Für die Zwecke der Steuer .

Aufwand für die oberſte evangeliſch⸗

kirchliche Landesbehörde , zugleich als

obere Aufſichtsbehörde über die Ver⸗

waltung des evangeliſchen Kirchenver⸗

mögens

Aufwand für die allgemeine techniſche
Leitung und Beaufſichtigung des evang . ⸗

kirchlichen Bauweſens 9 3

Koſten für Beſtellung und Tagung von

Verſammlungen welche zur Mitwirkung

bei allgemeinen kirchlichen Angelegen⸗

heiten oder bei der Ausübung der Be⸗

ſteuerung für allgemeine kirchliche Be⸗

dürfniſſe berufen ſind 115

( Koſten der Generalſynoden und

Steuerſynoden . )

Dienſteinkommen der Geiſtlichen .

1. Beſoldungen der auf Pfarreien feſt

angeſtellten Geiſtlichen ( Pfarrer ) .

Beſoldungen und Gehalte der ( defi⸗

nitiv angeſtellten und nicht defini

tiv angeſtellten ) Stadtvikare und

ſonſtigen Inhaber ſtändiger Vi

Ftiate

24 , 2

152 744 157 350 159 152 160 177

29 140 29 790 30 040 30 040

5 000 5 000 5 000 5 000

1 179 600 ( 1 183 200/1 190 400/1 189 200

28 000 28 000 28 000 28 000



für 1 Jahr

Erläuterungen .durch

ſchnittlich

A ,

7 156175
17

5 000000

1183 280
200

28 000
000

29 630

Der Voranſchlag für den evangeliſchen Oberkirchenrat für 1895/99 iſt als Beilage 2
angeſchloſſen

Son der Aufwand für dieſe Behörde nicht von der Staatskaſſe beſtritten wird , hat
ſſe Deck bish durch Beiträge und Zuſchüſſe der unmittelbaren Fonds , ſowie aus Ge

k hen L onds zu geſchehen . Gemäß Art . zletzter Abſatz des Allgemeinen
henſten ſet Aufwand für den evangeliſchen Oberkirchenrat in

Die nach dem Voranſchlag für 1895/99 ſich er
l zusgab illt ng auf die Erträge der allgemeinen Kirchenſteuer .

Voranſchlag für die Kaſſe für das kirchliche Bauperſonal iſt als Beilage 3 angeſchloſſen
Deckung des Aufwands dieſer Kaſſe gilt das zu J Bemerkte

Es iſt tommen , daß in der Budgetperiode 1895ſ99 eine Generalſynode fallen wird
Koſten d hen ſind entſprechend dem ungefähren durchſchnittlichen Aufwand für die vier

tzten Generalſynod zu 25 000 „ angenommen

em Voranſck e Beſol ſätze zu Grund , die in den Entwurf eines kirch
chen Ge es „die & tniſſ r Geiſtlichen betr ömmen ſind .

ſte ſung Beilag
ind auf 1. Januar 1894 berechnet ſich für 352 definitiv auf

farreie 0 G 1043 40 6
Es iſt angenom von den zur Zeit beſtehenden 382 Pfarreien im Jahr 1895

356 und von 1896 an 360 beſetzt ſein werden .

Die Mittel zur Beſtreitung dieſer Koſten
( Vikariatspfründen ) und unmittelbaren Fonds
Ertrag örtlicher Kirchenſteuern .

Auf 1. Januar 1894 wurden aus al
Zur Aufbeſſerung einiger ungenügend b

eines weiteren Vikars mußte eine mäßige Erh
Die Vikariate und Gehalte der Vikare

igenen Pfründen
d aus dem

ell rausga 25609 %
id Ermöglichung der Anſtellung

ien verzeichnet .



Art des Erforderniſſes .
Voranſchlag

E

——

0 4.

Gehalte der Pfarrverwalter

Gehalte der Paſtorationsgeiſtlichen

5.
Nebengehalte und Nebenbelohnungen

a. Funktionsgehalte der Dekane

b. Vergütungen für Mitverſehung :

4. Jahresvergütungen für Mitbe

ſorgung eines geiſtlichen Dienſtes

neben dem Hauptdienſt

für vorüber

erledigter

6. Wochengebühren

gehende Verſehung

Dienſte

5. Einmalige Bewilligungen

Summe b

e Diäten und Reiſekoſten

d. Umzugskoſten

Summe 5

1895 1896 1897 1898 1899

N, „ e , J,

3 31 200 26 400 26 400 26 400 26 400

10 500 10 500 10 500 10 500010 500

6 600 6 600 6 600 6 600 6 600

600 600 600 600 600

500 500 500 500 500

200 200 200 200 200

1300 1300 1300 1300 1300

5 000 5000 5000 5 000 5 000

3 000 3000 3 000 3 000 3 000

6 600 6 600 6 600 6 600 6 600

1300 1300 1300 1300 1300

5 000 5 000 5 000 5 000 5 000

3 000 3 000 3 000 3 000 3 000

15 900 15 900 15 900 15 900 15 900



Erläuterungen .

7
N ,

100 7360 a zige G
genommen , ſo daß a5 jeha 1200 / der erledigt

ſind f 1895 und für d a ſehen .
500 10 500 her ebenfalls eine m Erhöhung der Gehalte vor

1300, 14 nd 1500 4l 1400 A als Durch
teilweiſ örtlichen Fonds der Genoſſen

Guſtav - Adolfvereine . In ei werden den betreffen
Behalt eingerechnet

insſtellen iſt als Beilage 6 angeſchloſſen .

600 6 6 ö n Beträgen . Es beziehen nämlich :
ekane Funktionsgehalte von je 300 . ,

5 5 „ 200 A,

600 600
5

5
5 15 49ahme an der Paſtoration von Nüſtenbach 342 86Paſtoration des Helmhofs etwa 100 „lbhaltung regelmäßiger Got in Thairnbach ( Pfarrei Eſchelbach 85 „ 2

Ba. 86 g

0 00 he 2 den Jahren 1890 , 1891 3 war 4020 Aν Bei dem0
8 88

85

rſeh inftig in der Regel durch
9 and dürf b dem künftigen BedarfJ Vred

00 200 Fi des Konfirm nunterrichts in nicht Pfarreien , in denen ſich8
f ke befindet . Auch hier wird der Aufwand unbedeutend ſein aus dem unter 8ngegebel

— —
1 30000 e

—

000 000 B. an 1 Diözeſan⸗ und Pfarrſynoden , der Abhaltung von Religionsprüfungenan Me n )en Jah 1891 und 1893 wurden durchſchnittlich aus denerſchieden F
Entzifferung en.

000 3000 Bei Verſetzungen angef n C n und Pfarrern g
mäß U8§ 4 letzter Abſatz des vom 26. Juli 1886 über die uſtverhältniſſeder Geiſtlichen .

Der Aufwand betrug in den Jahren 1890 , 1891 und 1893 durchſchnittlich 2348 %/

600

300

000

000

900

6 600

1300

5 000

000
—

15 900



——

—

—

—

Art des Erforderniſſes .
Voranſchlag

Dienſtvikaren

b. Filialdienſtvergütungen

c. Bureauaverſen der Dekane .

6. a

1

8

Summe 6

7. Unterſtützungen

a. zur Haltung eines Perſonal
vikars

b. in Krankheits - und Unglücks

fällen

1895 1896 1897 1898 1899

, N, A , 22 ,

6. Entſchädigungen für Dienſtaufwand

a. Vergütung wegen Haltung von

14 000 15 000 15 000 16 000 16 000

13 000
13 000 3 000 13 000 3 000

750 750 750 750 750

14 000 15 000 15 000 16 000 16 000

13 000 13 000 13 000 13 000 13 000

750 750 750 750 750

27 750

3 5500

2 800

28 750

3 500

2 800

28 750

3 500

2 800

29 750

3 500

2 800

29 750

3 500

2 800



für 1 Jahr
durch Erläuterungen .

9 ſchnittlick

000 15 200 Die Inhaber von Pfarreien haben die Verpflichtung , zur Bewältigung des
enſtes einen V ofür ihn dere Vergütung von je 800 / gewährtrd In einem s Dienſtvikars aus der vorhandenen

tspfründe Kirchenfond entnommen Zur Zeit
im ganzen

Von der Verg kar in der Regel 300 ¼ bar zu erhalten ,
der Reſt 0

idigung für die Verpflegung des Vikars
Wohnu

Wẽ̃ 8
und der erhöhten Koſten für Brennmateriaö 0 e, auf 1000 ¼, wovon der Vikar wie bis＋ n 14 ariate beträgt der Auf

an s erhöht vorgeſehene Aufwand
chen

900 3 * Ne 513 000 V werden als Erſatz für unvermeidliche ? und Zehrungsf als einige Entſchädigung für beſondere Dienſtes ver
ziehen als Filialdienſtvergütung :

16 Geiſtliche je 50 800
15 5 10 %, 00

6 1* 1 0
200 3400 „

14 250 „ 3500
6 „ 300 — 1800
1 350 350 *

zuſammen 12 250 Al

750 750 Es beziehen 1 Dekan jährlich
1 7 17

19 Dekane jährlich je 28 .
1 Dekan
1 5
1 17
1 1˖— —

6 000 15 200

3 000 13 000

750 750
— — —
9750 28 950
— — —

3 5 3 5
D D 1 81 — 2 203 500 3 500 Der Durchſchnitt für 188792 beträgt 3794 l

„ 5 „ 90 , 91 und „ 2818 „

o 2 28 2 1 1 2 28 9872 800 4 800
Durchſchnittliche Bewilligung 1887092 : 2875

5 * 1890 , 1891 , 1893 : 2687 „



————
—
—
—

—

—

Art des Erforderniſſes .
Voranſchlag

1895 1896 1897 1898 1899

, N. ,. 22 .

7. C. Sachliche Koſten für erledigte

Pfarrdienſte ꝛc. 150 150 150 150 150

7 8 3 500 3 500 3 500 500 3 500

7 2 800 2 800 2 800 2 800 2 800

8 150 150 150 150 150

Summe 7 6450 6450 6450 6450 6450

IV . 1 1 174 0001 179 600/1 183 200/1 190 4001 189 200

A 28 000 28 000 28 000 28 000 28 000

5 3 31 200 ] 26 400 26 400 26 400 26 400

1 10 500 10 500 10 500 10 500 10 500

5 * 15 900 15 900 15 900 15 900 15 900

u1* 6 2 i ee 75o29 750 29 750

7 6 450 6 450 6 450 6 450 6450

Summe IV

Aufwand an Ruhe⸗ und Unter⸗

ſtützungsgehalten der geiſtlichen Be⸗

amten , ſowie an Sterbegehalt , Witwen⸗

und Waiſengeld für deren Hinter⸗

bliebene .

1. Ruhegehalte der Geiſtlichen

2. Unterſtützungsgehalte .

3. Unterſtützungen an nicht mehr im

Dienſt befindliche Geiſtliche .

1 293 800/1 295 600/1 299 200/1 307 4001 306 200

65 000 65 000 65 000 65 000 65 000

3 200 3 200 3 200 3 200 3 200

1800 1800 1 800 1800 1800
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000

200

800

für 1 Jahr

durch Erläuterungen .

150

3 500

2 800

28 000

27 360

10 500

15 900

28 950

6 450

1300 440
— —

65 000

3 200

1800

irchſchnitt für 1890 , 1891 und 1893: 82

Die Ruhegehaltsbezüge d

ezüge iſt auch jetzt noch vorhander
ingl

imen wer
1894 ſi

ig5

66 650 Da

0 101 6
anuar id 30 Penſionäre
I

Für entlaſſene und nicht feſt angeſtellt geweſene

Einzelne Zuwendungen an penſionierte , entlaſſene
Geiſtliche . Suſtentationen an hilfsbedürftige Ehefrauen
wegen Unwürdigkeit vom Dienſt entfernt worden ſind .

Durchſchnittlich wurden für 1890 , 1891 und 1893

*

er Geiſtlichen ſind durch das kirchliche Geſetz vom 26. Juli 1886 ,
Dienſtverhältniſſe der Geiſtlichen betr . , neu geregelt worden . Das Beduͤrfnis einer weiteren
50ff Bei dem Stand der verfügbaren

vorhanden
either einige Abgänge erfolgt ſind , dürfte die angenommene Summe genügen

hkeit anderweitiger Bedürfniſſe muß von einem diesbezüglichen

mit einem Geſamtbezug

Geiſtliche . In den letzten 3 Jahren
wurden je 3200 * an zuſammen 3 Geiſtliche bezw. frühere Geiſtliche bezahlt

und nicht feſt
un

17

U
d

angeſtellt geweſene
Kinder von Geiſtlichen , welche

3 AV bezahlt .



—

—

—

—
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—ͤ—

nn

5 Voranſchlag
Art des Erforderniſſes . 1 —

1897 1898 1899

4. Witwen⸗ und Waiſengelder :
a. Gehalte der Pfarrwitwen und

Waiſen ( aus der Geiſtlichen

Wilſdenkaſe — — — —

38 b. Zuſchüſſe zu den Witwen - und

Waiſengehaltens 35 000 35 000 35 000 35 000 35 000

c. Unterſtützungen an Pfarrwitwen
nd Wiüfen 25 000 25 000 25 000 25 000 25 000

. a —5 —

F 35 000 35 000 35 000 35 000 35 000

25 000 25 000 25 000 25 000 25 000

Summe 4 60 000 60 0000 60 000 60 000 60 000

Dazu Summe 1 65 000 65 000 65 000 65 000 65 000

5 2 3 200 3 200 3 200 3 200 3 200

—— 3 1800 1800 1800 1800 1800

Summe ̃ 130 000 / 130 000 130 000 130 000 130 000

84 VI . Für Ausſtattung neu zu errichtender

örtlicher geiſtlicher Aemter



für 1 Jahr

durch Erläuterungen .
ſchnittlich

A,

Die Bezüge der Pfarrwitwen und - Waiſen aus der Geiſtlichen - Witwenkaſſe ſollen un
erändert bleiben ; auch die Statuten der Anſtalt eine Aenderung nicht erleiden . Dagegen

wird vorgeſchlagen , den zur Anſtalt berechtigten Witwen und Waiſen von im aktiven Dienſt
oder im Ruheſtand verſtorbenen Geiſtlichen der Landeskirche ( mit gewiſſen Einſchränkungen )

)e Z1
ſſe

zu bewilligen , welche unter Ziffer 4 b 8angefordert ſind .
Die Geiſtliche - Witwenkaſſe iſt fuͤr ihre dermaligen Zwecksausgaben leiſtungsfähig .

00 35 000 Dem Voranſchlag liegen die in dem Entwurf eines Geſetzes , die Aufbeſſerung der
Hinterbliebenenverſorgung der Geiſtlichen der evangeliſch - proteſtantiſchen Landeskirche in Baden
betr . , gemachten Vorſchläge über Bewilligung von Zuſchüſſen zu den Witwen - und
gehalten zu Grunde . Bezüglich der Darſtellung des hiefür erforderlichen Bedarfs wird auf
Beilage 8 verwieſen

00 25 000 Aus dem Allgemeinen Unterſtützungsfond ( Staatsbeitrag ) , dem Unterländer Fond und
der Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim wurden in den Jahren 1890 , 1891 und 1893 durch
ſchnittlich 30 240 , jährlich verausgabt .

Im Hinblick auf die Erhöhung der Pfarrbeſoldungen und die beantragte Bewilligung
von Zuſchüſſen zu den Witwen - und Waiſengehalten (ſ. V 4 p) erſcheint eine namhafte Ver
minderung zuläſſig und gerechtſertigt .

00 35 000

00 25 000

00 60 000

00 65 000

390
00 320⁰0

0⁰ 1800

00 130 000

Beim Mangel verfügbarer Mittel kann hier nichts vorgeſ
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1
1
1.
A

Art des Erforderniſſes .
1895 1896

Vorauſchlag

1897 11 898 1899

VII .

VIII .

Sonſtiges .

Zur Unterſtützung armer evang .

Gemeinden zu Bauzwecken .

B. Verwaltungskoſten .

C. Laſten .

Steuerabgänge wegen Unbeibring

lichkeit und unrichtiger Konſtatierung

2

38 500

,

38 500

2

38 500

2

38 500

, .

38 500



00

79

Erläuterungen .

38 000

Wie b VI

fi
Kon

ſtſtellung
Auff ng

d Regiſter
b. ( ung, 4 % ar 373 476 .
(. Verrechnung l(einſchließlich Belohnung des weit
d ir ſachliche Ausgabe D Impreſſen

ind vorgeſehen 64ſo aus 373 476 mit
zur Ausgleichung werden zugeſchlagen

1500
10 000

rnötigen Perſonals

Summe

, 11 500 .

„ 15 000 .
„ 10000

2 000 .



Zuſammenſtellung des Bedarfs .

Voranſchlag .

Rubrik .
3 5 8 8 8

1895 1896 1897 1 % s
ſchnitt .

, 2 N,. A,. 2 N ,

Summe 1 151452 152 744 157350 159 152 160 177 156 175

II 29 140 29 140 29 790 30 040 30 040 29 630

III 5 000 5 000 5 000 5 000 5 000 5 000

15 IV 1293 800 1 295 600 / 1 299 200 / 1 307 400 1 306 200 1 300 440

9 V 130 000 130 000 130 000 130 000 130 000 130 000

1
VII — — — —

10 VIII 38 500 38 500 38 500 38 500 38 500 38 500

10 IX 25 579 579 25 579 25 579 2559 25 579
. — —

Summe I —IX 1673 471 1676 56˙% 1 685 419 ] 1695 671¹
1695 4960 1 685 324

*



itt .

7

9 630

5 000

0 440

0 000 II. Abſchnitt .

Nachweiſung

der

( teilweiſen ) Deckung verwendbaren Summen .



Voranſchlag

Verfügbare Deckungsmittel .
1895 1896 1897 1898 1899

N, 22 , 22 A,.

— 2 135 389] 0 135 866 137 769 138 316 138 783

J.] Regiekaſſe⸗Einnahme

II. Reineinnahme der Kaſſe für das kirch

liche Bauperſonal
26 400 26 400 26 400 26 400 26 400

1

72 III. Zentralpfarrkaſſe
780 000 780 0000 780 000 780 000 780 000

65 000 65 000 65 000 65 000 65 000

IV. ] Unterländer Kirchenfond

3

„
V. ] Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim 8 000 8 000 8 000 8 000 8 000

VI. ] Stiftſchaffnei Lahr 7000 7 000 7 000 7 000 7 000

0

VII . ] Chorſtift Wertheim 28 28 28 8 28

0
0

VIII . ] Allgemeiner Hilfsfond für die evang .

proteſtantiſche Landeskirche . 35 000 35 000 35 000 35 000 35 000

* *
LX. Altbadiſcher Kirchenfond . 7000 7 000 7000 7 000 7 000

X. ] Evangeliſcher Pfarrhilfsfond 21000 21000 21 0000 210000 21 000

Summe I - X 1 084 8171 085 294 087 1971 087 7441 088 211



9

400

000

5 000

8 000

7000

35 000

17000

21 000

88 211

für 1 Jahr
durch

ſchnittlich
Erläuterungen .

24

26 400

780 000

65 000

8000

7 000

*
35 000

7000

21 000
—

1086 653

ch
für 188792
Ergebniſſe f
780 000 A erwe

Na 9 a angeſchloſſenen Berechnung wäre nach dem Rechnungsergebnis
n 775 941 40 0. vorhanden . Im Hinblick auf die günſtigeren
urchſchnitts für 1890 , 1891 und 1893 dürften die angenommenen

können

Auch hier liegt dasſelbe Verhältnis wie bei III vor , ſiehe Beilage Nr. 9 b.

Die Nachweiſung für 188792 ( Beilage Nr . 9 c.) ergiebt keine für allgemeine kirchliche
e verfügbaren Mittel , es iſt vielmehr eine Mehrverwendung über die Einnahmen von

2929 , 65 S. nachgewieſen . Der Rechnungsabſchluß für 1890 , 1891 und 1893 ergiebt aber eine
verfügbare Summe von 7634 03 ꝙ. und jener für 1893 allein eine ſolche von über 30 000

Der angenommene Betrag von 8000 WM dürfte daher dauernd flüſſig werden .

Zweck
&-U

Siehe Beilage Nr 9 d.

D9e . 2Siehe er Fond hat keine Überſchüſſe ſt zur Deckung ſeiner privat
rechtlichen Verpflichtungen unvermögend . Als Decku en nur die bisher von ihm
beſtrittenen weauaverſum für das Dekanat Wertheim angenommen werden .

CA

Siehe Beilage Nr . 9 h.



Verfügbare Deckungsmittel .
Voranſchlag

18991895 1896 1897 1898

3 , Al , 24

XI. Neuer evangeliſcher Kirchenfond 85 85 85 85

XII . ] Allgemeiner Unterſtützungsfond für

Pfarrwitwen und Waiſen 13 150 13 150 13 150 13 150 13 150

XIII . ] Ertrag der nicht in die Zentralpfarr⸗

kaſſe aufgenommenen Pfarrpfründen 11960 119600 11 9600 11960 11 960

XIV . ] Staatsdotation . 200 000

Summe XI - XIV

1 —X„

Zuſammen Deckungsmittel .
Der Bedarf ſtellt ſich für 1 Jahr nach

der Berechnung S 22 auf .

Es beſteht ſomit eine durch Kirchen⸗

ſteuer zu deckende Unzulänglichkeit

200 000 200 000 200 000

225 195 225 195/ 225 195225 1 225 195

1084 8171 085 294,1 087 197 ( 1 087 7441 088 211

1310 012ʃ1 310 48901312 392ʃ1 312 9391313 406

363 459 366 074 373 027 382 732

225 195

1673 4711 676 5631 685 4191 695 67101 695 496

382 090



150

960

000

5 195

211

3 406

5 496
—

2 090

Erläuterungen .

11 960

200 000

2 195

1 086 653

1311 848

1 685 324

373 476

Abhaltung vermehrter Gottesdienſte in Thairnbach (Filialus dieſem Fond werden
elbach) 85 WM entrichtet

A
von Eſck

m übrigen werden di gbaren Überſchüſſe an den allgemeinen Hilfsfond verabfolgt ,
deſſen Einnahmen ſie mit chnittlich 4800 . , jährlich berückſichtigt ſind .

D Fond hat kein e 6 Seine Einnahme beſteht in einem jährlichen
von 13 bzug der Laſten und Verwaltungskoſten mit durch

50 A. zur K

Pf Emmendingen . d
Lahr ( Chriſtuspfarrei 3400
Lint 2366
Menzingen 32228

Zuſammen : 11 960 l.

Die Dotation iſt noch für die Zeit bis mit 1899 genehmigt . Der außerordentliche Zu
ſchuß von 50 000 , hört vom Jahr 1895 an auf .
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III . Abſchnitt .

—

Berechnung des Steuerfußes .

8Es betragen nach den von den Großherzoglichen Steuerkommiſſären für 1894 aufgeſtellten

Steuerregiſtern (vgl. Beilage 1) die beiziehbaren

Kapitalrentenſteuerkapitalien (fvlß , 593 121350

Grund⸗ , Häuſer⸗ , Gefäll⸗ und Gewerbeſteuerkapitalien ( Il ) . 918 005 090

Einkommenſteueranſchläge (IIiIuln. , ͥ . . „ 88 231830

Da nach Artikel 16 des allgemeinen Kirchenſteuergeſetzes bei gleichem Steuerfuß die Kapital⸗

rentenſteuerkapitalien in einfachem , die Grund - , Häuſer⸗ , Gefäll⸗ und Gewerbeſteuerkapitalien im

anderthalbfachen und die Einkommenſteueranſchläge im zwanzigfachen Betrage beigezogen werden

ſollen , ſo ſind zunächſt zur Ermittelung des gleichen Steuerfußes die Grund⸗ , Häuſer⸗ , Gefäll⸗

und Gewerbeſteuerkapitalien mit 1,5 und die Einkommenſteueranſchläge mit 20 zu vervielfachen,

die ſo ermittelten Summen den leinfachen ) Kapitalrentenſteuerkapitalien beizuſchlagen und die

erhaltene Geſamtſumme an ( erhöhten ) Steuerkapitalien in die durch Steuer zu deckende Summe

der allgemeinen kirchlichen Ausgaben zu teilen .

Anmerkung . Die für die einzelnen Erhebungsjahre zu konſtatierenden Nachträge und Abgänge an allgemeiner

Kirchenſteuer infolge von Aenderungen in der Steuerpflicht ſind bei der Berechnung des Steuer⸗

fußes vorſtehend außer Berechnung geblieben , teils wegen Mangels der zur Schätzung ihres

Betrages fehlenden Anhaltspunkte , teils und hauptſächlich , weil angenommen wird , daß die

Summen der Abgänge und Nachträge , deren Konſtatierung zur Vermeidung underhältnismäßiger

Koſten in thunlichſt engen Grenzen zu halten ſein wird , ſich ungefähr ausgleichen werden .



29

Darnach ergeben ſich ſtatt der oben angegebenen Steuerkapitalien und Steueranſchläge und zwar

für II 918 005 090 . — Æ NK1,5 1377 007 635 . ,.

„ III 88 231830 „ 20 S 1764 636 600 .

dazu die einfache Summe J mit 593 121350 . —

zuſammen : 3 734 765 585 . — A .

373 476 4100

3734765 585

7

Der einheitliche Steuerfuß berechnet ſich darnach auf und

es ſind aus den einfachen Steuerkapitalien und Steueranſchlägen zu erheben und zwar

1. von den Kapitalrentenſteuerkapitalien 1 %% von 100 l, ,

2 . „ „ Grund - , Häuſer - , Gefäll - und Gewerbſteuerkapitalien 1,5 J von 100 A ,

„ Einkommenſteueranſchlägen 20 ½ von 100 l .

ellten

4 *

Die Nachweiſung
der

pital⸗ auf die einzelnen Steuerdiſtrikte entfallenden Betreffniſſe der allgemeinen
n im

Kirchenſteuer
erden

efäll⸗
iſt in der nachſtehenden Darſtellung der in Betracht kommenden Steuerkapitalien und Steuer

deen anſchläge ( Beilage 1 Spalte 6) gegeben .

d die Karlsruhe , den 6. September 1894 .

Evangeliſcher Oberkirchenrat .

eon Sröffer ,

meiner Weiſer .
Steuer⸗

ihres
aß die

näßiger



J

110

1006
1

0

4

————

—

*
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Es wird hiermit beurkundet , daß dieſer Voranſchlag ſamt Beilagen vom ten

bis mit ten 18 ( alſo für die Dauer

eines Monats ) zur Einſicht aller Beteiligten im

aufgelegt war und die Auflage am ten

in ortsüblicher Weiſe bekannt gemacht worden iſt .

den ten 18
7

Der evangeliſche Kirchengemeinderat ( Kirchenvorſtand ) .

zu



Beilagen

Allgemeine⸗Kirchenſteuer⸗Noranſchlag .





Auszug aus Beilage 1.

Evangeliſch - proteſtantiſche Landeskirche

Großherzogtum Baden .

Darſtellung
der

bei einer allgemeinen Kirchenſteuer für das Jahr 1894 in Betracht kommenden

Steuerkapitalien und Steueranſchläge und

Serechnung
der auf die einzelnen Steuerkommiſſärbezirke entfallenden Kirchenſteuerbetreffniſſe bei Zugrund —

legung eines Steuerfußes von :

1 auf 100 Kapitalrentenſteuerkapital ,

155 „ „ẽ 100 „ Grund - , Häuſer⸗ , Gefäll⸗ und Gewerbſteuerkapital ,

20 „ „ 100 „ Einkommenſteueranſchlag .



—
ͤ

—

—̃

—

—

——̃

—

—̃vé——

——

—

—

—



4 5. 6.

Gr Ein Brund Kirchenſteuererträgnis
0 komn Häu

28 Gef 178 fe darunter
Steuerkommiſſärbezirke. 5 ib1

ka en kapitalie anſchlä pi
Ganze

der O nwohner wärtigen

A , H. M, 2 2 ＋ . 4

Zuſammenſtellung
Ergebniſſe 8 1 nen

Wk

I. Konſtanz 7411250 8006 710 1154205 1303 600 1446 02 195 52
II. Uberl 187740 1 900 250 243735 ] 1340990 1192 42 201 15

III. Stocka 70 060 11976100 118740 ] 2873670 905 24 131 09
IV. Engen 0 180 420 5 105 109360 168 85 61 94

V. Donaueſchinge 20 761840 261970 229600 127F 56 34 44
VI. Neuſtadt 8860 695 270 108675 413550 125 53 62 02

VII . Villingen 2498 400 7360 220 1561201 1156300 2283 41 17 34
VIII . Hornbere 2170 640 1590 750 369525 88500 1657 99 13 2

IX. 2378 160 6 563120 337330 723430 2005 45 108 51
* 20 130 1710 580 222105 624440 846 43 93 65

XI. 4064350 3244480 640970 ] ʃ 1457820 2 393 71 218 68
XII 9261530 20 200 340 1470460ʃ 5157160 7 670 64 773 56

XIII 14839 850043 806 4400 33686100 1457910ʃ 15 010 65 218 58
XIV 9830780 23 8363400 1245 195 ] 2391220 7407 61 358 68

X 120 670 590 300 35205 358300 224 71 78
XVI 1183 940 5753620 232090 126300 1509 53 63 92

XVII . Freiburg⸗Stadt 56 846 040 19 978 730 5414300 [ 559 140 ( 19 593 87 83 86
XVIII . Freiburg⸗Land 636820 8477700 ] 291715 ] / 1302950 ] 2 114 20 195 44

XIX . Emmendingen 6410 780 33 158390 1453925 / 1874810 8 803 91 281 23
XX. Kenzingen 754350 894 760 265750 561000 1425 27 84 13

XXI . Ettenheim 71360 3604090 177980J 1071410 1114 40 160 69
XXII . Lahr 11032 1200 32499 420 2752575 2017280ʃ 11 785 81 302 57

XXIII . Offenburg . 3830130 6 078 290 808 1951 990940 059 77 148 63
XXIV . Kehl . 6 338 680 / 29 6713300 1543540 ] 0 2711920 8578 39 106 77

XXV . Achern 9 503 100 1606 450 6366751 211150 2496 29 31 66
XXVI . Bühl 374020 580970 87655 100350 314 88 15 03

XXVII . Baden 30 788 060 8028 4800 2500825 698740 9 389 54 104 81
XXVIII . Raſtatt 5367300 5346 430 867470 ] 1564030 308 27 234 61

XXIX . Ettlingen 1465 500 18143600 2914200 358680 1 055 27 53 74
XXX . Karlsruhe - Stadt [ 1311447900 65 216 65014642 900 720 140 52 290 80 108 02

XXXI . Karlsruhe - Land . 2 729 970 22270570 956845l 848 110 5 654 50 127 20

Übertrag 326 83476037662491042991810034962 1300 180 404 92 5 244 47
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XXXII .

XXXIII .

XXXIV .

XII .

XLII .

XLIII .

XLIV .

*

XLVI .

XLVII .

XLVII .

XLII

B5

XLV .

Durlach

Br

Pforzheim

Mannheim⸗

Stadt

Mannheim⸗

Land

Weinheim

Heidelberg0e

Stadt

Heidelberg
Land

Mosbach

Buchen
Mael *
Boxberg

T au

heim

Wertheim

Geſamtſumme

Kirchenſteuererträgnis
hieraus , wele
zen feſtgeſte lten

ſich aus den ir

tigen Steuerk ipitalien und
anſchläg
Lande Lche 1 nſt 1
erhebung für dasJahr 1894 ergeben
hätte .

Erträgnis

Erfordernis ( Unzulänglichkeit , vgl . S .2

zu Gunſten d
bei e ** Kirche

Mehrerträgnis

Kirchenſteuererträgnis

erbiſchofs

47 654 60088231830

kirchenſteuerpfli

rſchied im Ganzen

Vergleichung .



Regiekaſſe

5 des evangeliſchen Oberkirchenrats .

18

Voranſchlag

für die Jahre

g 1895 His mit 1899 .

264

Angeſchloſſen ſind :

hieraut 1. Der Gehaltsetat ( Unterbeilage a) .

2. Der Wohnungsgeldetat ( Unterbeilage b) .
819 2 N. N — : 85 8 * 8
9157

3. Eine Berechnung des Staatsbeitrags für den evangeliſchen Oberkirchenrat als Ober
— ſtiftungsrat ( Unterbeilage c.

076



Ausgaben . 1896

Gehalte der etatmäßigen Beamten des evangeliſchen

Oberkirchenrats als oberſte evangeliſche Landes —

kirchenbehörde und evangeliſcher Oberſtiftungsrat

Wohnungsgeld

Tagegelder , Reiſe - und Zugskoſten

Andere perſönliche Ausgaben

Ruhe - und Unterſtützungsgehalte ( einſchließlich Sterb

gehalten aus ſolchen )

Für Hinterbliebenenverſorgung

Unterſtützungen und außerordentliche Belohnungen

an Beamte der Abteilungen E bis K des Gehalts —

tarifs und Gnadengaben an Hinterbliebene von

Beamten

Übertrag

103 955

13 880

2 500

500

7 670

4097

400

Al ,

105 280

3 830

2 500

1500

7 670

4 064

400

2

109 840

13830

2 500

500

7 670

4110

400

136 952 142 850



340

500

500

670

110

400

1898 1899 Bemerkungen .

A . , .

141 8675 112 700 Zu O. Z. 1 und 2. Der Bedarf iſt nach Maßgabe des Nachtrags zur
ſtaatlichen Gehaltsordnung berechnet und in beſonderer Anlage ( Nr . 2 a) entziffert

3 830 13 830

2 5500 2 500 Durchſchnitt für 1891 , 92, 93 : 2306 π 41 g

1500 1500 Durchſchnitt für 1891 , 92 , 93 2 064 . — .

Hierzu der Bedarf für eine Aushilfe auf dem Sekretariat 1 800 . 5
3 864 . .

Wegen vorausſichtlich ſich noch ſteigernden Bedarfs werden 4 500 ν vor
geſehen .

7670 7 670 Bisheriger Budgetſatz 2000 Al

Ruhegehalt eines Kollegialmitglieds 5 670 „
7670 A.

1077 1077 a. Beiträge an die Geiſtliche . 22 . . 2
kaſſe für die geiſtlichen 0
mitgliede „ 576 . 622 . 589. 589 .

b. Bei 1ce an die 2 eam enwitwenkaſſe
ſeitheriger 1 1114. 1114. 1114. — 1114 .

c. Witwen - und Waiſenbezüge
3 zu 424 . 29 , 1282 . 87 .

887 7
5 733 . 5

— — 2374 . 237 237 237 237

4097 . — 4064 . 4110. 4077. 4077 .

400 100 An rein kirchliche Beamte und deren Hinterbliebenen und an Beamte der

— —
144 652 145 677

kirchlichen Verm ögensverwalti ung und — Hinterbliebene von ſolchen ca. 400



umme der Ausgaben

Ausgaben .

————.——



97 1898 1899 Bemerkungen .

7 e, .

144 652850

500 14 500

22

145 677

14 500

7350 159 152 160 177

Im einzelnen werden vorgeſehen :
a. Mietzins für das Dienſtgebäude
b. Laufende Unterhaltung desſelben

Dazu mit Rückſicht auf die zur
Vermehrung der Dienſträume notwendige
Hinzunahme des II. Stockes des dem
Allgemeinen Hilfsfond gehörigen Hauſes

ofienſtraße Nr . 23 für Miete , Herrich
tung und Unterhaltung

c. Für Schreibmaterialien und Druckkoſten .

e. „ Beleuchtung und Heizung .
f. „ Porto und Frachtkoſten

g. „ Sonſtiges

Durchſchnitt für 1891 , 92, 93

3 750. — .
2 400 . — „
6 150 . — 1 .

1200 . .
7 350
7500 ,

900 „
1105 „

5 100 ,
Wlr 1500 „

zuſammen . 14 500 A.
12 664
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Summe der Ausgaben

Ungedeckter Betrag

Einnahmen . 1896

N, e , 22

Staatsbeiträge :

a . für den evangeliſchen Oberkirchenrat als oberſte

evangeliſche Landeskirchenbehörde 20 000 20 000 20 000

8. für denſelben als evang . Oberſtiftungsrat

a. zum perſönlichen Aufwand . 145 549 17 416

b. zu den ſachlichen Amtsunkoſten 341 341 3 341

2J Beiträge der unmittelbaren Fonds 55 518 55 518 55 518

3J Beiträge der örtlichen Fonds ( Sexterngebühren 7500 7 500 7 500

44 Zuſchüſſe allgemeiner Fonds 2 362 2 362 2362

5 Sonſtige Einnahmen
1 555 1596 882

Summe der Einnahmen . 135 389 135 866 137 769

151452 152 744 157350

16 063 16 878



Bemerkungen .

N,. .

00 20 000 20 000 Feſter Betrag

16 17 917 18 354 mliegende Berecht Beilage Nr. 2 c. )

41 341 341 Auf 10 Jahre fixierter Betrag

18 55 518 5 518 Neueſter Stand .

00 7500 7500 Durchſchnitt für 1891 , 92, 93: 7147 . 23

362 2 362 2362 1. vom Unterländer Fond 2 004
2. von der Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim 2 „

Stiftſchaffnei Lahr 1 *

32 1678 1708 a. Witwenkaſſenbeiträge lt. beſonderer 22 22 1 . N.
Berechnung 1077 1118 1154 1200 . 1230 .

b. Mietzins des Hauswarts und Ver
gütung für freie Heizung , Beleuch
tung und für die aſſerleitung 334 . 334 . 334. 334 .

c. Sonſtiges (nach d Durchſchnitt
für 1891, 92, 93 144 144 . 144 144 144 .

1555 . 1596 1632 1678 1708 .

769 138 316 188888

350 159 152 160 177

21 394





Beilage 2 a.

Evangeliſcher Oberkirchenrat .

Gehalts - Etat .
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Effektivetat auf 1. Juli Voranſchlag für 1895 Voranſchlag für 1896

8 1894

2 Amtsſtelle 3 2 2 2

—
Amtsſtellen . 8 Neben 8 Nben een

8 5Gehalt 8 Gehalt 8 SGehalt gehalt 8
gehalt 8 gehalt 5 2 8

8 NY N

A , el , eb , , e , LAl. , eelb, Al ,

1J Präſident . A 11 4900 49001 ] 4900 — 1900010 4900 1900

Vorſitzender Rat B 1

jo Stoſſo iſt 2ur Qoi(dieStelle iſt zur Zeit

nicht beſetzt )

Kollegialmitglieder 8 36 33000 330006 34050 3405006 35250 35250

u 6800 = 13609

2 zu 5600 = 11 200

1 zu 4400

1 zu 3800

Sekretäre ( Geh - Kl . J ) BDb2 2 4500 4500/2 4875 18752 5000 5000

1 zu 2500

Reviſionsvorſtand E 1 [ 1 4300 1300 %1 / 4700 470001 ] 4700 470⁰0

Reviſoren . . F 17 22900 1500 244007 25290 950 262407 25290 950 26 240

899900 — 100

3600 . 300

400 . 300

300 . 300

200 . — 300

1 zu

1 zu

1 zu

zu

0
1 zu

2 600 . — 200

Übertrag 17 69600 15007110017 7881 G 950 5140 950 76090e

Vo

1

124

1

6

7

2

1
13

7



ür 1896

1900

5000

1700

50 26240

— —

5076090

Voranſchlag für 1897

tellenzahl
S

umme
S

Erläuterungen

6000

1800

Der Gehalt des Präſidenten
rkirchenrats beträgt

em Gehaltstarif für die rein
kirchlichen Beamten (Kirchl. Geſ .
bom 14. Juli 1891) 12 000 ¼

er dermalige Präſident bezieht
aus der Regiekaſſe nur einen
Funktionsgehalt von 4900 A,
wovon die Hälfte als auf die
kirchliche Vermögensverwaltung
bezüglich in Berechnung gezogen
wird .

achAck0̟

—

⸗

9
S

Nebengehalt : Dienſtzulage
als Remunerationserſatz .



—

Effektivetat auf 1. Juli Voranſchlag für 1895 Voranſchlag für 1896 Voranf
8 1894*

5 Amtsſtellen . 8 2 8 2 8 2— inls D Moho 2 — Nene 8 Nebe 8
8 Gehalt

Neben 5 S Gehalt
Neben

5 S Gehalt Bgen 5 Gehal
S gehalt 5 gehalt 8 2 gehalt 81
8 § 8

8 , ceulb. , , . 22 , ＋4

Übertrag 17 69600 1500 / 71 100¼17 73815 950 7476517 75140 950 760ʃ17 787

1J Regiſtratoren und Ex

peditoren F 4

1 zu 3150 . — 300

1 zu 2750 . — 300

1 zu 2 650 . — 300

Reviſionsaſſiſtenten
( Revidenten ) 6 6

1 zu 2100 . — 300

1 zu 2000 . —300
1 zu 2050 . — 250

2 zu 1700 3400 . —

Kanzleiaſſiſtenten .

1 zu 1950 . — 50

1 zu 1550 . — —

Kanzleidiener . K 10

2 zu 1350 2700 . — 100

Hievon entfallen :

a. auf den Oberkirchen⸗

rat als oberſte Be —

hörde der evang .

Landeskirche

Präſident
3 geiſtliche Kollegialmit

kirchlicher Sekretär

kirchlicher Regiſtrator
kirchl . Kanzleiaſſiſtent
kirchl . Kanzleidiener .—2

—2

—
—

auf den Oberkirchen —

rat als evangeliſchen
Oberſtiftungsrat .

b.

8 8550 900 94503 9660 880 10540

8 9550 850 1040005 10750 850 11600

2 3500 50 3550ʃ2 1010 1010

2 2700 / 100 28002 3040 3040

3 9660 880 10903 105

5 10750 850 1100⁰5 12201

2 1010 1002 130

2 3040 3 2 304

29 93900 3400 97300/29 101275 2680103 955/29 102 600 2 680 105229 10892

2450 2450 — 2450 2450 — 2450 2 242

3 19200 — 192003 19500 — 195003 19800 — 1993 2010

e 200001 2375 — 237501 2890 — 201 250

1 2750 300 3050/1 3120 300 / 3420ʃ1 3120 300 343 16 84

1 1550 155001 “ 1800 — 18001 ] 1800 — 191/ 200

161350 50 1400 1520 — 152001 [ 1520 1155
7 2900/ 350 29650 .— 30765 , 300 3106531190 300 3 —198

22 64 600 3050 6765022 70510 2380 7289022 71410 2380 730



g für 189

lenzahl

Voranſchlag für 1897 Voranſchlag für 1898 Voranſchlag für 1899

Erläuterungen .keben 5 Geha
Neben 8 SGehalt Neben 2 8 Gehalt Neben 23 Whalr 8 Hart — —zehalt 7 gehalt 8 gehalt 8 2 gehalt 8

9 Y 9

N . 4 — 4 A , A , eb , , A . , , .

950 760417 78790 7879017 803685 — 80365017 81390 81390

880 10ff 3 10540 600 11140003 10540 600 ] 111400 %3 10540 600 ] 11140 Nebengehalt : Dienſtzulage
als Remunerationserſatz

8500 1185 12250 320 125705 2250 320 1257005 12250 320 / 12570 Nebengehalt : Dienſtzulage
als Remunerationserſatz .

102 4300 0002 1300 130002 300 1300 Nebengehalt : Dienſtzulage
als Remunerationserſatz .

02 3040 304002 3300 33002 330 — 3300

2680105929 108 920 920109840029 110755 92011167529 111780 920112700

2 2450 — 2450 2450 2450 2450 2450

1993 20100 20100 3 20400 — 204003 20400 — 20400

—— 20 1 2500ʃ — 250001 2875 287501 3000 3000

300 34 . 3420 00 3720001 3420 300 ] 3720ʃ1 3420 300 720
— 181 2000 — 200001 2000 — 20000/1 2000 2000

991 1520 15200l 18 165001 1650 1650
— —

300 31 — 31990 300 322907 32795 300 33095/7 32920 / 300 33220— — — — — —

2 g K 8 — 500 752222380 7372 76930 6200 77550 22 77860 620 78580/22 78860 620 79480

Nebengehalt : Dienſtzulage
als Remunerationserſatz

Siehe Bemerkung oben am
Anfang .





Un iterbeilage zu 2a .

Entzifferung des Gehaltsetats .

Stellen . 1895 1896 1897 1898 1899

A . eM,. , . , . e ,

Präſident 1900 1900 1900 1900 4900

Prälat 6 800 6 800 6 800 6 800 6 800

Oberkirchenräte : 6 800 6 800 6 800 6 800 6 800

2 5 900 6 200 6 500 6 800 6 800

19 500 19 800 20 100 20 400 20 400

3 5 600 5 900 6 200 6 500 6 800

4 5 000 5 150 5 600 8780 6 200

5 3 950 4 400 4 550 5000 5 150

14 550 15 450 16 350 17 250 18 150

Sekretäre : 2 500 2 500 3 000 000 3 000

2 2 375 2 500 2 500 28 3 000

4 875 5 000 5 500 5 875 6 000

Reviſionsvorſtand : 4700 4 700 4800 4800 4 800

Reviſoren : 4 00⁰0 1000 4 000 4 000 4 000

2 3 850 3 850 4 000 4 000 1000

150 150

3 3 800 3 800 4 000 4 000 4000

200 200

3 700 3 700 4000 4 000 4000

300 300

5 3 600 3 600 4 000 1000 4 000

300 300

6 3370 3 370 0 37709 970

1 2 970 2 970 3370 3370 3370

25 290 271400 27140

950 950

Regiſtratoren : 3 520 3 520 3 800 3 800 3 800

280 280

2 3 120 3120 3 420 3 420 3 420
300 30⁰ 300 300 300

Expeditor : 1 3 020 3 020 3320 3 320 3 320
300 300 300 300 300

9 660 9 660 10 540 10 540 10 540

880 880 600 600 600



Stellen . 1895 1896 1897 1898 1899

eN , , 224 . N,. 4

Revidenten : 1 2240 2240 2540 2540 2540

300 300 260 260 260

2 2 390 2 390 2 690 2 690 2 690

300 300

3 2190 2 190 2 490 2 490 2 490

250 250 60 60 60

3020 2 020 2 320 2 320 2820

5 1910 1910 2 210 2 210 2 210

10 750 10 750 12 250 12 250 12 250

850 850 320 320 320

Kanzleiaſſiſtenten : 2 210 2210 2 300 2 300 2 300

2 1800 1800 2 000 2 000 2 000

4010 4 010 4 300 1300 1300

Kanzleidiener : 1 1520 1520 1520 1650 1650

2 1 520 1520 1 520 1650 1 650

3 040 3 040 3 040 3300 3 300



Zuſammenſtellung .

1895 1896 1897 1898 1899

540 l . ,

260

eN, N , ,

690 1900 1900 1900 1900 4900

19 500 19 800 26100 20 400 20 400

490 14 550 15 450 16 350 17 250 18 150

— 4 875 5 000 5 500 5 875 6 000

30 940 30 940 31 940 31 940 31 940

4. — 10 540 10 540 11 140 11 140 11140

—— 11600 11600 12570 12 570 12570

— 1010 4010 4 300 1300 1 300
300

3 040 3 040 040 3300 00
000
— 103 955 105 2800 109 840 11675 112 70

300

650

650 Davon entfallen :

30⁰ a. auf den evangeliſchen Oberkirchenrat als

oberſte evangeliſche Landeskirchenbehörde

für den Präſidenten 2 450 2450 2450 2450 2450

„ 3 geiſtliche Kollegialmitglieder 19 500 19 800 20 100 20 400 20 400

1 kirchlichen Serresßsßs 2375 2 500 2500 2805 3 00⁰

1 Regiſtrator 3420 3 420 3 720 3720 72⁰

Kanzleiaſſiſtenten 1800 1800⁰ 000 2000 00⁰

Kanzleidiener . . 1520 1520 152 1650 1650

31 065 31 490 32 290 33 095 3 220

b. auf den evangeliſchen Oberkirchenrat als

evangeliſchen Oberſtiftungsrat





Wohnungsgeldetat .

Beilage 2 b.

Dienſtklaſſe Zahlenſtklaſſe Zal
Betrag für

des der Wn.
Wohnungsgeld Be
725 Osge . Ortsklaſſe

tarifs amten

2

Wohnungsgeld erhalten Beamte in 1 (4 —

IIL (B 6 1560

H Oneen 2 1240

Ir ! 11 5 280

( Gauek 5 1750

WneK 1000

28 13 830

Davon entfallen auf rein kirchliche Beamte in II 3 2 280

III
620⁰

IV 1 180

VI 2 500

7 880

und auf Beamte des evangeliſchen Oberkirchenrats als

evangeliſcher Oberſtiftungsrat 21 9 950

Dienſtwohnung erhält ein Kanzleidiener ( mit Rückſicht

auf ſeine Verwendung als Hausmeiſter ) .

Das Wohnungsgeld für den Präſidenten des Oberkirchenrats beträgt 1200 J. Dienf Der
dermalige Präſident bezieht aus der Regiekaſſe nur einen Funktionsgehalt





Berechnung

des

Beilage 20

Staatsbeitrags zum perſönlichen und ſachlichen Aufwand des evangeliſchen Oberkirchenrats als evan⸗

geliſcher Oberſtiftungsrat für die Jahre 1895 bis mit 1899 .

Vgl . Staatsbudget für 1894 und 1895 S . 162 .

1895 1896 1897 1898 1899

eA, e , , 2 22

1. Gehalte 72 8900 73 790 77550 78 580 79 480

2. Wohnungsgeld 8 9 950 9 950 9 950 9 950 9 950

3. Andere perſönliche Ausgaben 3470 3470 3470 3470 3470

1. Ruhe und Unterſtützungsgehalte . 2000 2000 2 000 2 000 2000

5. Hinterbliebenenverſorgung ( 1114 ＋/1733 1847 1847 1847 1847 1847

6. Unterſtützungen und außerordentliche Beloh

nungen an Beamte der Abteilungen E— K des

Gehaltstarifs und Gnadengaben an Hinter

bliebene von Beamten 350 350 350 350 350

7. Sachliche Amtsunkoſten 6 683 6 683 6 683 6 683 6 683

zuſammen 97 190 98 090 101850 102 880 103 780

Auf die Staatskaſſe entfällt :

von dem perſönlichen Aufwand (Ziffer 1 bis mit 6) mit 90 507 91407 95 167 96 197 97097

abzüglich der damit zuſammenhängenden Ein

nahmen ( Witwenkaſſebeiträge der weltlichen Kolle

gialmitglieder 282 309 336 363 390

alſo von 90 225 910988 94831 ] 95 834 96 707

7 8 15 113 45 549 47416 47917 48 354

und von den ſachlichen Amtsunkoſten (Ziff. 7) eben

falls die Hälfte mit 341 341 841 341 3341

18 454 8890 50 757 51 258 ] 51 695zuſammen





Beilage 3.

Raſſe für das kirchliche Bauperſonal .

Voranſchlag
für die Jahre

1895 Bis mit 1899 .



A. Zwecksausgaben .

Verſönlicher Aufwand .

Gehalte des etatmäßigen Perſonals der Kirchen

bauinſpektionen .

Wohnungsgeld
2 à 620 1240 A

2 700

Tagegelder und Reiſekoſten des etatmäßigen

Perſonals bei auswärtigen Dienſtgeſchäften

Tagesgebühren und Auslagenerſatz der ver —

tragsmäßig verwendeten Techniker

Vergütungen und ſonſtige ſtändige Belohnungen

des nicht etatmäßigen Perſonals ( ſoweit nicht

unter 4 fallend

Unterſtützungen und außexordentliche Be

lohnungen

Sonſtiger perſönlicher Aufwand für den laufen

den Dienſt

Für früher geleiſtete Dienſte

a Ruhe⸗ - und Unterſtützungsgehalte

Verſorgungsgehennneee

c. Unterſtützungen und Gnadengaben

Sachlicher Aufwand .

Bureauaverſen und dergl .

Summa

22 22 .

14 300 14 300 14 950

1940 1940 1940

1000 1000 1 000

1000 000 000

1 300 1300 1300

200 200 200

600 600 600

2 400 2 400 2 400

3 400 3 400 3400

29 140 29 140



950

940

900

000

300

200

600

100

100

Bemerkungen

—
30 040 30 040

— —
4 . 8 39

00⁰
0 0 500 00

00 00 öö 450 650 650 65
200 0 00

350 ) 035
0

— —
0 00 550 13 800 13 800

10 1400 1400 1400

1940 1940

1000 1000 189 1

—00 —00 7 ＋ 1890 N N0 ＋. 18
4029 . 76 l

130 300

200 200

600 600 K 1 1 0 0
* 8 Eaf
7 2 1 9 ö1 1 93

0 0100 2400 Verſorgi 0 1 * f 7
nuße 1 F 9 0 4

24

2 N3 400 3 000 Weger ve 6 re! Bod 5





Bemerkungen .7 898 1899

A ,

12 500 12 500

900 900

64120 6 120

6 540 6 540

1318 1313

1490 190

27 863 27 863

1463 1463

—
6 400 6 400

Ung

1890 , 91

1 ffentliche Abgaben
. Beitrag zur Regiekaſſe

3 zum Geſamtal
verwaltung (durchſchnittlick

jſuſtige Laſten und

und 93,

für 1893

wand

Verwaltungskoſten

er evangeliſch - kirchlichen Stiſ

für 1890 , 91 und 98
0

45 . 82 .
186 . 72 „

320 . 40 „
100

1452 . 94





Machweiſung
über den Bedarf für Pfarrbeſoldungen in der Budgetperiode 1895ſ99 .

uf 1.
Januar 1894 vorhandenen 381 Pfarreien ( inzwiſchen iſt eine weitere

zeitpunkt beſetzt 352 , ſomit erledigt 29 ( 30 ) .

I 2 definitiv auf Pfarreien angeſtellten Geiſtlichen befanden ſich im Bezug einer
* N

600 37 Geiſtliche

05 15

00

0060 15

400 51

3500 15

3800 388

1000 „ 15

zuſammen 352 Geiſtliche mit einem Geſamtbeſoldungsbezug von 1043 400 J .

Nach den in dem Entwurf eines kirchlichen Geſetzes über die Einkommensverhältniſſe der

Geiſtliche geſehenen Beſoldungsſätzen würde ſich auf den gleichen Zeitpunkt der Aufwand für

Beſoldungen berechnen und

55 zu 1800ũ „ — 99 000 . 22

38 5600 .

17 14 200 .

18 3000 — 54000 .

15 0 %00 9000
1 800 — 193 800

128 oe e 600 .

zuſammen 352 Geiſtliche 1165 200 . — A .

Zur Berechnuns 8 für die folgenden Jahre 1895 bis mit 1899 könnte nun

für die Geiſtlichen wie im Staatsbudget für die Staats

bgeſehen davon , daß ſtändig eine Anzahl unbeſetzter Pfarreien

aber bei der langen Dauer der Budgetperiode und den ſicher zu

1
Perf

heſtand während dieſer Zeit der durch Auf

ltsetats berechnete Bedarf dem wirklichen Beſoldungsaufwand namentlich in

den letzten Jahren der Budgetperiode wenig entſprechen . Es iſt deshalb richtiger , den mutmaß

819 9 7 ohgdie Aufſtellung eines Gehalts

beamten in Frage kommen . Ganz a

vorhanden ſein wird , würde

en Veränderungen in

D2

—ar8 S —

Von d we
beziehen (3. B. Nonnent

en Geiſtliche nicht genau die ihrem Dienſtalter entſprechende Beſoldung
hier abgeſehen



—

2

Dies dürfte zweckmäßig in der Weiſe geſchehen ,

wieviele definitiv auf Pfarreien angeſtellte Geiſtliche

jeder Beſoldungsklaſſe vorhanden ſein werden . Natur⸗

it , nur eine annähernde ſein , es wird ſich aber

lichen Bedarf in anderer Weiſe zu berechnen .

daß in annähernder Weiſe ermittelt wird ,

vorausſichtlich in den einzelnen Jahren in

gemäß kann dieſe Ermittlung , wie bereits erwähr

in dieſer Weiſe der Bedarf für Beſoldungen doch mit größerer annähernder Genauigkeit voraus —

beſtimmen laſſen . Und hierauf muß großes Gewicht gelegt werden , w eil bei dem gegebenen Höchſt—

ſteuerfuß eine zu hohe Annahme des Beſoldungsbedarfs , wie ſie bei Aufſtellung eines Gehaltsetals

unvermeidlich wäre , eine entſprechende Minderung der Budgetſätze für die übrigen , nicht minder

dringenden Bedürfniſſe notwendig zur Folge haben müßte .

Aus der nachſtehenden Tabelle , in welcher auf Grund angeſtellter Berechnungen angegeben

iſt , wieviele Geiſtliche vorausſichtlich in den fünf Jahren der Budgetperiode je in den einzelnen

Beſoldungsklaſſen vorhanden ſein werden , läßt ſich der jeweilige Aufwand für Beſoldungen in

einfacher Weiſe feſtſtellen :

Beſoldungsklaſse
Perſonalbeſtand an Pfarrern

1894 1895 1896 1897 1898 1899

22

4200 128 127 133 133 134 129

3800 51 50 10 16 14 15

3400 45 12 38 26 20 18

3000 18 17 20 22 21 29

2600 17 25 33 14 64 66

2200 38 52 53 52 61 63

1800 55 13 13 7 16 10

Sa . Beſetzte Pfarreien . 352 356 360 360 60 360

Erledigte Pfarreien . . 29 26 22 22 22 22

Zuſammen Pfarreien — 381 382 382 3828
382 —

In der Jahresſpalte 1894 ſind die auf 1. Januar 1894 vorhandenen Pfarrer ſo ein—

gereiht, wie wenn die neuen Beſoldungsſätze ſchon auf dieſen Zeitpunkt zur Anwendung zu kommen

3
Sodann iſt daß jährlich 10 Irhaber von Pfarrſtellen infolge Ablebens ,

Zuruheſetzung , Verzicht ꝛc. abgehen , und zwar ſämtlich in der höchſten Be
donnn

Nan

betrug zwar der durchf ſhnitliche Abgang in den letzten 10 Jahren 12 ; allein es iſt in 5
zu ziehen, daß in den letzten Jahren ein erheeblicherer Zugang an jungen Pfuteer ſtattgefund

hat und daß infolgedeſſen der Beſtand an jüngeren Pfarrern ein verhäl tnismäßig hoher it ,

einen geringen Abgang zur Folge haben wird .

s iſt ferner angenomr 8

angeſtellten Geiſtlichen 55 Aldden
105 12

s Jahrganges ( von 2 Receptionen ) infolge Erreichung eines hoͤheren

Dienſtalters und Beſoldungsanſpruches ab⸗ und in der nächſt höheren zugehen ſowie daß in de

unterſten (teilweiſe auch der nächſt höheren ) Beſoldungsklaſſe jeweils ſoviele Geiſt iche als Pfatut

zugehen , als Pfarreien in dem betreffenden Jahre zu beſetzen ſind .

was

laſſe die bereits auf Pfarreien



ſchehen,

eiſtliche

Natur⸗

ich aber

voraus

Höchſt

iltsetats

minder

gegeben

inzelnen

igen in

1899

129

ſo ein⸗

1kommen

Ablebens,

e. Nun

Betracht

tgefunden
iſt , was

Pfarreier
bhöheren

iß in der

8 Pfartet

3

Der wirkliche Zugang an definitiven Pfarrern betrug während der letzten 10 Jahre durch —

ſchnittlich 13,9 , alſo mehr als der Abgang . Es erklärt ſich dieſe Thatſache aus dem Umſtand ,
daß zur Zeit eine geringere Anzahl Pfarreien erledigt iſt , als dies ſeit Jahren der Fall war .

Durchſchnittlich waren nämlich in den letzten 10 Jahren 36,2 Pfarreien unbeſetzt , auf

1. Januar 1894 nur 29 , obgleich im gedachten Zeitraum mehrere ( 6 ) neue Pfarreien zugegangen

ſind . Der ſtärkere Zugang wird vorausſichtlich auch im laufenden Jahre und im Jahre 1895

noch auhalten ; es iſt deshalb für dieſe Jahre ein Zugang von je 14 angenommen worden , für

die folgenden aber entſprechend dem Abgang nur noch ein ſolcher von je 10 , ſo daß die Zahl
der beſetzten Pfarreien von da an in den einzelnen Jahren ſich nicht ändert .

Für die Beſoldungen der in den einzelnen Jahren und in den verſchiedenen Beſoldungs —
klaſſen ſtehenden Geiſtlichen , wie ſolche in der Tabelle angenommen ſind , berechnet ſich nun der

Bedarf nach der Tabelle

für 1895 auf

127 1200 533 400 A

50 3800 190 000 „

12 3400 2 800

17 X 3000 51 000 „

25 * 2600 65 000 „

52 . 2200 1144090 „

43 80 77400

zuſammen 1174000

und in ähnlicher Weiſe

für 1896 auf 1179 600

„ 1897 118

„ 1 %

1899 1189 2007

für 1895/99 5 916 400 A .

für 1 Jahr durchſchnittlich 1183 280 %



—
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—
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—
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Stadtvikariate und die übrigen ſelbſtändigen Vikariate ,
＋Hese duhahor R — ndie Bezüge ihrer Inhaber nach dem Stand vom4

—



——„-.'.——

—

———.

—

——

—

—

——

——

*) Siehe Anmerkung auf der nächſten Seite .

Davon aus
Noch

8 ezug allgemeinen Kirchen - örtlichen weit
Vikariate . im mitteln Mitteln Bemerkungen. 5

ganzen 8 derlich
Betrag Kaſſe Betrag

A, , . A, .

9Freiburg
J. bei der Ludwigskirchef 1800 / 1160 Allg . Hilfsfd . “ 340 Aus der Schulkaſſe , außerdem freie

Wohnung .

II . bei der Chriſtuskirchef 1800 — 1500 Aus örtlicher Kirchenſteuer und
freie Wohnung .

11J Gernsbache . 11600 1 600 Zentralpfk . 800 aus dem St . Jakobsfond ,
800 „ aus Mitteln des früheren

Diakonats .

Beide Beträge werden an die Zen

tralpfarrkaſſe einbezahlt und mit

1400 WM als Gehalt und

200 „ als Wohnungsgeld ver

rechnet

12Heidelberg . 1800 1500 Pflege Nebſt freier Wohnung .

13Karlsruhe J 1800ʃ 1800 Zentralpfk .

14 8 II 1800 1800 Unmittelbar aus den Ueberſchüſſen
der Kirchenkaſſe .

5Konſtanz 1600 1600 —Allg . Hilfsfd . 1400 Gehalt

200 „ Wohnungsgeld .

5Leopoldshafen “ 1200 1080 Zentralpfk . 120 . — Aus örtlichen Kirchenmitteln ( Woh

nung im Pfarrhaus )

7Lörrach . 1600 ] 1400 , 5 —

200 — Altbad . Kfd . Wohnungsentſchädigung .

Mannheim 1 1800 1628/57 Kollektur 17143 ] Aus dem örtlichen Kirchenfond .

1 II 1800 1800 N

III 1800 1800 Aus dem Kirchenalmoſenfond .

IV 1800 1800 . — Aus örtlicher Kirchenſteuer .

Unter den Bezügen zu I —IV ſind

je 300 WMW̟ohnungsentſchädigung

inbegriffen .

13768757

M̃

8

G

—2

2

ihrer Be

ſie günſt



weite

* Vikariate .
2

derli ganzen

Davon aus

allgemeinen Kirchen

mitteln

Betrag Kaſſe

örtlichen

Mitteln

Betrag

Bemerkungen .

Noch

weiter

erfor

derlick

ſile günſtiger als

5 Würm “

Seite 3Se

9

Summe der jetzigen Be

züge aus allgemeinen

Kirchenmitteln

Weiterer Bedarf

Dazu werden für etwa

weiterhinzukommende

Stellen vorgeſehen

zuſammen

Die mit

eAl,

1400

1400

1080

,.

860

600

1071

28000

25608ʃ5

der Verwaltung der Vikariate

Bezüge den Pfarrverwaltern gleichſtgeellt werden , da bei der

dieſe zu behandeln .

zentralpfk .

in Leopoldshafen

gleichartigen

4 2

340

540

und Würm

Vom örtlick

Wohnung

300 Al.

—300

aus

8 W᷑

dem örtlic

betrauten

19
ohne freie Wohnung

Gehaltsbeitrag

Wohnungsentſchädigung

hen Kirchenfond

im Pfarrhaus .

Vikare ſollen

,

200

1320

hinſichtlich

Dienſtſtellung beider kein Grund vorliegt ,

——

1
14
5

5

2
1
1 1

*
*

———

—
——





Nachweiſung
Dte

Beilage 6

Paſtorationsſtellen und die Bezüge ihrer Inhaber nach dem

Stand vom Jahr 1894 .

1
ö ö 8 —f 4 —

— —
—

O * j 5Ort . Bemerkungen .

1 *

7 7
2 2 ,. 7

1 300 —

20 150 1 150 A1 K 1 100

200

242 12 1200 200
N
78 1 100 1200 100
G 140 00 öU

50 Ad
.Neer 140 650

Re na 86 86 10
Mae

Meß 1500 10 160

100

2 12 100 200
2 Philip ur 130 40 100 P ppsbu 100

260 jabrik aghäuſel

Se — 300 — G des Vikars .

wird von Überlinger
zus durche Vikar

erſehen 250 Be ur Beſtreitung der 8

ng desſelber
10 S kach 82 ach 1300

00 600 N
200

0 f 100

— 200 J
5 566 800



Geſamtbezug
Davon

aus dem aus

Allgem . andern

Hilfsfond Mitteln

Bemerkungen .
h

weitererforderlich
N
cod

—

—

Tauberbiſchofsheim

Gerlachsheim - Lauda

odtnau

riberg .

—22
—
2

Badhhnlt

Ferner werden noch

Dazu

Summe

1000

1200

, ,.

1300 75 500

1400 880 345

6 991

1700

8 691

1809

120

180

1000

Vom Kirchenfond Tauberbiſchofs
heim .

Vom Kirchenfond Gerlachsheim
Lauda .

Für Paſtoration der Taubſtummen
anſtalt Gerlachsheim vom Ober
ſchulrat bewilligt .

In den Gehalteeinzurechnender Teil

betrag der Vergütung für Er
teilung des evang . Religions
unterrichts am Gymnaſium und
der Präparandenſchule in Tauber
biſchofsheim aus jährlich 300 Al.

Von der Genoſſenſchaft

Nebſt freier Wohnung oder 200 &A
Entſchädigung .

Vom Kirchenfond .

„ Guſtav - Adolf - Verein

Für die Paſtoration von Dürrheim
aus dem Allgemeinen Hilfsfond
bezahlt .

Für neue Stellen , ſowie zur Er
leichterung der einen oder anderen
Genoſſenſchaft .

N

100

600

200

900

800

1700



Beilage 7.

erforderlich Entzifferung

a) zu J. Abſchnitt IV. 5. c und d des Voranſchlags für die allgemeine Kirchenſteuer

, ( Diäten und Reiſekoſten ; Umzugskoſten . )
0

Diäten und Reiſekoſten Umzugskoſten
Kaſſe

00
1890 1891 1893 Summe 1890 1891 1893 Summe

— r ⁰ʒ

Zentralpfarrkaſſe 104590 1 399047 1 7299504175032

Unterländer Kirchenfond1 040/50f 853/611 2 02093 ] 6 3 915/04 ] 129 140 — 30668 ] 575068

Kirchenſchaffnei 14974 ] 12425 ] 25975 ] 533ʃ74 32 1077 12 77

Stiftſchaffnei Lahr . 123/555 31 %600 93060 248/75 1

Chorſtift Wertheim 850 850

Allgemeiner Hilfsfond .2 556/3112 15279 4 36792 ] 9 07702 ] 381 85430 ] 712093J1 948ʃ23

Altbadiſcher Kirchenfond 765 765 — —

3870 103162 25 . f 758 35 . 18 790 70T 555 902 7257702760 3806712

00 88 28 4gaanZjähriger Durchſchnitt . 59690 2347033

1

— b) zu J. Abſchnitt IV . 7. a und b ( Unterſtützungen zur Haltung eines Perſonalvikars und in

0 Krankheits⸗ und Unglücksfällen ) .

0 5 5

Unterſtützungen zur Haltung eines In Krankheits - und Unglücksfällen 1
Ka fN ſe Perſonalvikars

1890 1891 1893 Summe 1890 1891 1893 Summe

2 74

Unterländer Kirchenfond2 561667 1 146,67 1 364,17 ] ʃ 5 07251 ] 500 150 — 1917 ] 66917

Kirchenſchaffni . . 6451 300 — 300 6060451 445 — — 145

Stiftſchaffnei Lahr 2 — — 100

Pfarrhilfsfond . 148249 ] 525 6930330 2 700821760 2250 2150 5 1101 —

Altbadiſcher Kirchenfond 78 78 —

410506111 971ʃ67 2 43250J0 8 454/780 2 705 2 500 216901717374/17

Zjähriger Durchſchnitt . 2818026 268706





Darſtellung

bei der Annahme des Geſetzentwurfs über die Aufbeſſerung der Hinterbliebenenverſorgung der Geiſt⸗

lichen der evangeliſch - proteſtantiſchen Landeskirche ſich ergebenden Bedarfs an Zuſchüſſen zu den

Witwen⸗ und Waiſengehalten .

Am 1. Juni 1894 hat die Geſamtzahl der aus der Geiſtlichen Witwenkaſſe gereichten
6 te 140 betragen I f den alten und 29 auf

ſ 4 8 9 · Aor 1W ſchlagene Geſetz über die Aufbeſſerung

Geiſtlich durch Ge rung von Zuſchüſſen aus allgemeinen
Uf ( If ben ſo il n ai ſich in im 0

N 0 Hiſſ os 1 11* 1 1 1 9

93 d des

1 16 war 90 des al

non 4 1 No N 5 1Witwer werden oder bei denen
8 ind

7 0 91. 2 1 Cu bung 2 t ſeſt

Witpmen 1iud Iten ind 0 d N290 Willbel zwar 13 ES ahn und 1 1 uen Ve

1 1 1 vudl 1

ſches Kind 5 IKitment 4 N N
1ſolches Kind bei 8 Witwen des alten u. bei 3 Witwen des neuen Ve

ld KNi Ider„ folche Kindel „ 77 7 77 U f
4 09 7 — 77 5 77 7 — 77 7

2— 7 7 — 7

5 Imt 8 HMioun 4 IuSen2 Geſamtzahl der hiernach in Betracht kommender

Geſetzentwurfs ) beträgt

1n 14u 9 hand 1010 MN *beim alten Verband beim neuen Verband

8 1 = 8 Kinder

den neuen Verband derſelben

der Hinterbliebenenverſorgung

r ermitteln zu dieſem

ganzen
05

Fällen die Voraus —

ſ* 1 N 711＋ 1 * 5 11 7Wa iſengehalten vorliegen und

neuen Verbands . dieſen

ltei 1 id 26 des neuen Verbands elche entweder

Gehalte wage lediglich

des alten und 2 des neuen

ſtellt , daß zur gedachten Zeit
* uſchupf *ides zuſchußberechtig e Kinder

erbands , zuſ . alſo bei 11 Witwen

77 7 7 9 7

5

1K ,

1 Witwe

zuſchußberechtigten Kinder ( Art . 8 des

uſammer

11 Kinder

6 5

52
16

Summe : 28 Kinder 23 Kinder 51 Kinder

—



—

—

1 Fall 2 Kinder , zuſammen 4 Kinder ,

Bei drei Waiſengehalten nach dem alten Verband ſind in 2 Fällen je 1 Kind und in

bei zwei Waiſengehalten nach dem neuen Verband in 1 Fall 1 Kind und in 1 Fall

3 Kinder , zuſammen 4 Kinder ,

alſo im ganzen 8 Kinder vorhanden , die die Waiſengehalte für ſich alle

des Geſetzentwurfs ) .

in beziehen ( Art . 9

Witwen ohne zuſchußberechtigte Kinder , welche alſo lediglich Zuſchüſſe zum Witwengehalt
bekommen können , ſind es

90 13 = 77 des alten Verbands

26 — 10 16 „ neuen 5

ſomit im ganzen 93

D

auf 1. Juni 1894 folgendermaßen geſtalten :

A. Zuſchüſſe zu den Witwengehalten .

a. des alten Verbandes :

in 79 Fällen zu je 200 „ „ 4 „ 15 800⸗K - —

In 1

„ 8 , mit Teilzuſchüſſen über 70 K＋

( 799＋/98＋C164＋164＋170 174＋180＋185 ) 1214 8
77 77

in 90 Fällen im ganzen mit 1

6. des neuen Verbandes :

WWGGGG ,

757 7 77 · 8 * * . 5 5 397 5 50 7

in 26 Fällen im ganzen mit

Summe der Zuſchüſſe zu den Witwengehalten

B. Waiſengelder nach Art . 8 des Entwurfs .

a. an 28 Kinder des alten Verbandes zu je 160ů 4480 A

8 23 des neuen Verbandes zu je 160 — 368075 1 10 77

im ganzen

C. Zuſchüſſe zu den Waiſengehalten nach Art . 9 des Entwurfs :

4
a. bei 3 ſolchen Gehalten des alten Verbandes in

CCCCTTC 70 A .

8. bei 2 ſolchen Gehalten des neuen Verbandes .

im ganzen

Das Erfordernis an Zuſchüſſen würde hiernach

betragen .

er Bedarf an Zuſchüſſen würde ſich nach dem Stand der bezugsberechtigten Hinterbliebenen

5 460 25

22684 A

8160 7 57

70 77 17

30914 25



len

1000 5

erechtigte Hinterbliebene ſolcher Geiſtlichen , welcheals 1

n hefreit waren .

rf ͤan Zuſchüſſen nach dem Stand der zuſchuß —
berech Juni 1894 31914 25 ) betragen .

igsmäßigen Jahresbede nächſten fünf Jahre 1895

6 ) Izun n, dürfte darum nicht wohl angehen , weil die Zahl der zuſchuß
bereck Hinterbliebenen zur Zeit verhältnißmäßig nieder iſt

Benefizienbezüge aus der Geiſtlichen Witwenkaſſe waren ſeit deren Beſtehen durchſchnittlich

142 erforderlich . Infolge des geſtiegenen Zugangs an Pfarrkandidaten und des dadurch bedingten
vermehrten Zugangs an Mitgliedern der Kaſſe wird angenommen werden können , daß ſchon in

Bälde die Höchſtſumn n Be ügen 1 1887 wird wieder erreicht

n
̃ r Benefizienbe ung durch Zuſchüſſe nach Maß

G f ſchloſſen ſein wird
ich

20 an , ſo ergeben ſich im

durchſchnitt 129 aufbeſſerbare Benefizienbezüge Wenn an dieſen ſämtlichen Benefizienbezügen
Witm eill vürden, ſo würde ſich der edarf zu den Witwengehalten bei Außer

ichtlaſſung der hier und da erforderlichen Ergänzungen und Kürzungen auf 129200 25800 &
fen, der Aufwand an Waiſengeldern darf nach gemachten Berechnungen

bei durchſchnittlich 58 Kindern auf „ „5„ 388160 9280

an ach ſich der in den Kirchenſteuervoranſchlag eingeſtellte Jahresbedarf von

rund ebt

In dieſem Betrag kann der etwaige Zuſchußbedarf an Hinterbliebene von ſolchen Geiſtlichen ,

halten angenommen werden
Atliche Modart vur Nit ſoyun N Mai 1aoh t0 Yſut 2der vorausſichtliche Bedarf zur Aufbeſſerung von Waiſengehalten nach Art . 9 des

elche nicht Mitglieder der Geiſtlichen Witwenkaſſe geweſen ſind , als entU

zu deſſ Deckung d entbehrlich gewordenen Witwengehaltszuſchüſſe und

er völlig hinreich 1
8 5 8ÜUber die Größe und Zuf nſetzung des nach dem Stand auf 1. Juni 1894 ſich für

ein Jahr ergebenden Geſamtbezugs der zuſchußberechtigten Hinterbliebenen an Gehalten aus der

Geiſtlichen Witwenkaſſe und an Zuſchüſſen aus allgemeinen Kirchenſteuermitteln giebt nachſtehende0 8 0

Darſtellung Auskunft :

55

7

0

*
J

—

—

—
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Beilage 9.

Nachweiſung

der

nach dem durchſchnittlichen Rechnungsergebnis für 18872 aus den unmittelbaren Fonds und Kaſſen

für allgemeine kirchliche Bedürfniſſe verwendbaren Summen für 189599 .
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1. Zentralpfarrkaſſe .

Beilage 9 .

( 1837/92 )

Laufende Einnahmen

ab : §S 9 ( Zuſchüſſe anderer Fonds

CLaufende Ausgaben :

A. Laſten

Verwaltungskoſten
ab bisheriger Beitrag zur Regiekaſſe

zu : der jetzige Beitrag zur Regiekaſſe

CZwecksausgaben :

nach § 34 a

b

＋36 —38

9 5

„ 40 und 41

12

Hierzu können noch einige erſt neuerdings in die Zenutralpfarrkaſſe fließende

Beiträge von Stadtgemeinden und örtlichen Fonds zu Vikars - Gehalten gerechnet

werden mit zuſammen “

1. Stadtgemeinde Emmendingen

2. Gernsbach : a. St , Jakobsfond
b. Baufond

3. Badenweiler : Klor ' ſche Stiftung

17 327 39

18 657

28 669 64

18 844 96

10 169 20

31 80

199 76

N, J

960 23906

90 800

38 28230

17 51460

10 700/76

, 9

869 43906

96 49766

Reſt

Verfügbar

800 JJ.

800

3 000 l

800 A.

1 600

600 7

77294140

3000

775 941ʃ40



—

Lauſende Einuahmen

1 Ausgaben :

A. Laſten

B. Verwaltung

1893 :

skoſten
C. Zwecksausgaben :

39

40 und 41

12 .

Verfügbar

1890 , 91 und 93 :

Cauſende Einnahmen

1 Ausgaben :

A. Laſten

B. Verwaltungskoſten

C. Zwecksausgaben 91

ab nach § 9 ( 1891/92

Verfügbar

106 222

2 670 419 12

390 139

04577 10

88˙020 10

816 557 [30

13

83 92 784 30



2 . Unterländer Kirchenfond .

( 183792 ) :

Caufende Einnahmen

TCaufende Ausgaben :

41

N N

4

2

v 0 der

0 *2 ie

6656 . 11 5998 . 31

0 1 4
1

A

N31

1 I82 11 10 1 0

9

3 8 185 . 09

10

11 IlB Lidbene

nack inzure der unter §39 ent

Koſt der 1886er Genera

' c0 ( 15
55

zuſammen

S

17286 37

309 3

55 80 36 587

5 25

96

77 904

184 627

244 989

08

1*3

A, .

567 566

1194 91

61 240 88

—

—



Cauſende Einnahmen
5 Ausgaben :

K. La
B. 2

1890 , 91 und 93 :

Tauſende Einnahmen

Ausgaben :

. Laſten

B. Verwaltungskoſten

ab : Zuſchuß
pfarrkaſſe

ckSaus

Ur Zentral
89192 )

1

Verfügbar

ga hen :

erfügbar

Davon

7 2

592
1118784
69 437 0
15 40023
12 002 1

2071

S=

—

—8

*

0729072
112 286

0 071

12

77 644 39
59 430 21
70 07198

— — —
207 146 58

69 048

174 775 52
170 600
169 7

171 695

169 709

86

562 436 18



23 . Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim .

. 2

79
( 1837/92 ) :

Taufende Einnahmen 94319 81

Caufende Ausgaben :

nieen 0 273

3 B. Verwal kof 13 014 O

2 Ib 8 1739 7

ab 8 2 A 1300 6 039 U

6 974 49

3 . 735 64
3u § A 221

8
— 1

zur Erhöhung der Neubaukoſten

auf den 15jährigen Durchſchnitt

825 . 90 308 . 40 517 0 6 174 14 13 148 63

C. Zwecksausgaben :

34 a 266 30

34 b

36 20 822 9
37 ] ( darunter 1669 . 10 52
2 0 1165 2 4 1 — 85

38) Neubaukoſten

9 237 . 92 .

abzüglich anteilige Koſten der

1886er Generalſynode 142 . 834 . 95 09
10

11 1690 84

12 E 33 827 10
7

249 6

Mehrverwendung

S—



—
148

Tauſende Einn

Lauſende Einnahmen

Lauſende Ausgaben :

Laufende

—

—

—

——

—

——

——

—

2

2

8

2

8

—

—

....



—

——

——

—

————

,eAg.

11f

Verwendbar

Genera

ogaben :

1886erder

auſende Einnahmen

fende Au

pnittlich

koſten

cb

Tau

82

87



ben :

gaben

nnahmen

Ausgal

2A

6E

—2

2

7

8

auſend

4

L



Beilage 9e .

5 . Chorſtift Wertheim .

1

( 1337/92 ) : 0

CLaufende Einnahmen 10 292 87

Taufende Ausgaben :

A. Laſten 727 52

B. Verwaltungskoſten 1405 27

2 ab 8 6 à 148 07

957 20

zu §8 6 a 0 123 44 1380 64
—

C. Zwecksausgaben :

8 36 5 028 97 2 5

„ eune 3 1673 08

„ 39 354 51

FR 2 007 39 9 063 95J 11 172 11

Mehrverwendung 879 24

1893 :

Lauſende Einnahmen — 9 690 91

Lauſende Ausgaben :

615 16
B. Verwaltungskoſten 1562 96

C. Zwecksausgaben :

§ 36 2 938 41 —

1886 94 — —

398 34 —

2023 34 7247 03 9425⁵ 15

Verwendbar 265 76

Aus dem Fond iſt nur der Betrag von 28 %/ % ( Bureauaverſum für das Dekanat Wertheim ) zu entnehmer





6 . Allgemeiner Hilfsfond .

( 1887/92 ) :

Taufende Einnahmen :

2 Ertrag aus dem Vermögen

Pachtzinſe vom Verlag der kirchl . Schul

bücher

Ueberſchüſſe aus kirchlichen Fonds :

Unterländer Fond

Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim

Neuer Kirchenfond

Staatsbeiträge
Schenkungen , Stiftungen , Vermächtniſſe

und ſonſtige Beiträge

Taufende Ausgaben :

A. Laſten und Verwaltungskoſten
ab : bisheriger Beitrag zur Regiekaſſe

zu : der jetzige 5

B. Für Fondszwecke :

§ 34 4

8 36

§8 40

1I8885

abzüglies e 9

für Paſtoration des

Helmhofs und . 816 . 43 A

anteilige Koſten der

1886er Generalſynode

906 43 .
4082 . 16

Verwendbar

,

12 000

25741

1890

6 073

1 146

1 926

1260

61

7987

900

926

43

07

50

9 10

24

2

19 3251

6 490

6 186

70

81

Beilage 9f.

22

f53 200



Taufende Ausgaben :

Lauſende Einnahmen

N N
1

1

140

1

160

1890 , 91 u

Taufende Einnahmen
—110 l. des

Ueberſchuſſes der
10
100
—100

N

10
IN

14 0
Laufende Ausgaben :

7 17 U 1

1893 :

wendbar

51 808

3 52 926 08

3

5 702 94

23

10 662 21 16 365 15

28 g 236 560 93

2



Beilage 9 g.

7 . Altbadiſcher Kirchenfond .

2all, 44 ,. 9
( 1837/92 : )

Taufende Einnahmen 21851 388

Taufende Ausgaben :
A. Laſten und Verwaltungskoſten . 2 066 19 —

ab : bisheriger Beitrag zur Regiekaſſe 110 37 —

1626 12 —

zu : der jetzige * 188 72 2 061 84
B. Für Fondszwecke :

§ 36 ( abzügl . 500 , für Wöſſingen 15 — —

V —

. 12 1432 . 85 % durchſchn . Anteil

an den Koſten der 1886er General

ſynode , welche hier nicht in Betracht

kommen 11895 45 13 957 29

Verwendbar . . 7394 75

1893 :

Caufende Einnahmen
Taufende Ausgaben :

A. Laſten und Verwaltungskoſten

21516 13

2 125 27B. Für Fondszwecke :

3C 85 . 14

77ͤ 11825 45
§ 38 /o(( 70
§ 42 ( Koſten für die Generalſynode ) 11895 45 14 020 72

Verwendbar . .
7

1890 , 91 und 93 :

Lauſende Einnahmen 20 990 67 — —

2127 20 —

21516 13 ＋ * —

Taufende Ausgaben :
K. Laſten und Verwaltungskoſten 2017 26 25

2 039 05

21288 27 2

618158 3

2 060 53 —
B. Zwecksausgaben 11 895 15 13 955 98

Verwendbar





Beilage 9h .

3 . Evang . Pfarrhilfsfond .

N,. 9 24 9 A , ＋ 1

( 1387/92 ) :

Taufende Einnahmen VVV — 24143 08

5 Ausgaben :

Laſten und Verwaltüngskoſtn 2 51787

ab : bisheriger Beitrag zur Regiekaſſe . . . 583 19

193468 —

zu : der jetzige 1 59516 ] 2 529 84
— —— —ä———

B. Zwecksausgaben :

²· 685 71 3215 55
—

Verwendbar . . — — 20 927 53

1893 :

ͤ . . . . . 25 481 73

„ Ausgaben :

A Oüſten und Ber aßfehng 8 2769 94 —
B. Zwecksausgaben 685 71 3 455 65

Verwendbar . — 22 026 08

1890 , 91 und 93 :

JVVJVV % % % % % % % % % c 23410 52
24138 29
25 481 73

73 030 51 3 24 343 51
15 Ausgaben :

A. Laſten und Verwaltungskoſten 2442 25 —

25544 75

2769 94 —

72) 7756 94 2585 65
B. Zwecsausgahen 685⁵ 71 3271 36

Verwendbar
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Beilage II .

Vorlage

des

Evangeliſchen Oberkirchenraks
an die

General⸗ - Sunade

nom Jahre 1894 .

Das Kirchenvermögen betreffend .





1
Hach Vorſchrift des § 113 der Kirchenverfaſſung übergeben wir der Generalſynode die Rechnungen

über die Zentralpfarrkaſſe und über die in unſerer Verwaltung ſtehenden Fonds für die Jahre 1. Juni

1890 %9 1891/92 , 1. Juni bis 31 . Dezember 1892 und 1. Januar 1893/94 nebſt einer Nach

weiſung über den Vermögensſtand auf 1. Januar 1894 .

Die angeſchloſſene Hauptüberſicht GBeilage J ) n die ſämtlichen unter der Verwaltung des Evan

in der üblichen Form und giebt im einzelnen an :

der Zwecksbeſtimmungen maßgebenden Vorſchriften ,geliſchen Oberkirchenrats ſtehenden Fonds und Kaſſ

1. die für Verwendung der Mittel zur Erfüllung
2. das Rechnungsergebnis des Rechnungsjahres 1398 .

3. den Vermögensſtand auf 1. Januar 1894 .

Der allgemeinen überſicht ſind wie letztmals beſondere Nachweiſungen über die Einnahmen und Aus⸗
1

gaben der drei größeren unmittelbaren 9
und der Zentralpfarrkaſſe für die oben angegebenen vier

Rechnungsjahre beigegeben ( Beilagen II —*

Weitere Mitteilungen werden ſich auf . kirchlichen Ortsfonds und die örtliche Kirchenſteuer , ſowie

auf die tztere eine Ueberſicht der laufenden Einnahmer 97 Ausgaben
ite

Dibzeſankaſſen beziehen , für welch
91 , 1891/92 , 1892/93 und 1. April bis 31. Dezember

ngsjahre 1. April 189für die vier Recchnu

let

0

1893 angeſchlo ſſen iſt ( Beilagen VI und VII ) .

ſeit de zten orde ntlichen Generalſynode erſt 3 Jahre umlaufen ſind , umfaſſen die Nachweiſungen

die üblichen fünf Rechnungsjahre, ſondern nur die Zeit vom 1. Juni 1890 bis 1. Januar 1894

Es ſind dies vier Rechnungsperioden , indem für die Zeit vom 1. Juni bis 31 . Dezember 1892 zur

Herbeiführung der Uebereinſtimmung von Rechnungs - und Kalenderjahr eine beſondere Teilrechnung geführt

wurde . Bei Vergleichung der Rechnungsergebr liſſe der Fonds in den einzelnen Jahren müſſen die Ergebniſſe

dieſer Teilrechnungen außer Betracht bleiben , weil ſie nur einen Zeitraum von 7 Monaten umfaſſen und

bei dem Umſtand , daß die Einnahmen und Ausgaben ſich durchaus ungleichmäßig auf das Jahr verteilen ,

keinen Schluß — die Geſamtergebniſſe eines ganzen Jahres geſtatten . In den beſonderen ine ;
1 —( Beilage J ) ſind die Ergebniſſe des Teilrechnungsjahres dei ?Berechnung der Einnahmen und Ausgaben

der ganzen
Perisde und

indeſſen der Vollſtändigkeit halber ( in der Spalte 1892 ) angegeben . Thatſächlich

Ergebniſſer von
nur 3 Jahren gerechnet werden .

e 1893 an wurde eine neue ( für die neinen Fonds und die Zentral pfarrkaſſe ge⸗

kubrikenordnung eingeführt . Um die Vergleichung der Rechnungsergebniſſe der einzelnen
die Einnahmen und

* II .

*

der durchſchnittlichen Jahres - Einnahmen und
5. er unverwendet geblieben ,

konnte hiernach mit den

Vom J ah *

meinſch aflliche
Rubriken in den verſchiedenen Rechnungsjahren zu ermöglichen, war es nun notwendig

r

—

——
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Ausgaben der Rechnungsjahre 1. Juni 1890 %%1 , 1891/92 und 1. Juni bis 31 . Dezember 1892 nichtnach den in den betr . Rechnungen aufgeführten Rubriken , ſondern nach der neuen Rubrikenordnung nachzu —weiſen , wie wenn dieſe ſchon vom 1. Juni 1890 an in Geltung geweſen wäre .
Im Einzelnen haben wir dieſer Vorlage folgende Bemerkungen beizufügen :

A. Anmittelbare Jondòs .
I . Allgemeine Ueberſicht . ( Beilage I ) .

Das Vermögen ſämtlicher Fonds und Kaſſen , deren es wie letztmals 19 ſind , hatte nach der Vorlagean die letzte ordentliche Generalſynode auf 1. Juni 1890 betragen 24 310 029 M. 09 Pf.Auf 1. Januar 1894 iſt es Nuet
— 396 923 „ 61 „ſo daß ſich eine Veruichru ;

1086 894 M . 52 Pf.oder 4,47 % ergiebt , während in der vorangegangenen Periode eine Vermögenszunahme von 0,042 % undin der Periode 1. Juni 1885/90 eine Vermögens ab nahme von 0,589 % eingetreten war .Die Vermögenszunahme erſtreckt ſich auf alle Fonds mit Ausnahme des Neuen Kirchenfonds , des Chor⸗ſtifts Wertheim und des Altbadiſchen Kirchenfonds . Dieſe letzteren Fonds weiſen eine Vermögensabnahmevon zuſammen 10 011 M . 24 Pf . auf , während ſich die Vermögenszunahme bei den übrigen Fondszuſammen auf 1096 905 M . 76 Pf . beläuft , wovon allein 825 914 M . 73 Pf . auf den UnterländerFond entfallen , während die Zentralpfarrkaſſe an der Zunahme mit 84 030 M. 12 Pf . beteiligt iſt .Die bedeutende Vermögenszunahme beim Unterländer Fond rührt in der Hauptſache von größerenLiegenſchaftsverkäufen, insbeſondere im Bezirk der Kollektur Mannheim her , bei welchen ein die Steuerkapitalien der betr . Grundſtücke weit übertreffender Kaufpreis erlöſt wurde .
Der Zugang bei der Zentralpfarrkaſſe iſt durch die Uebernahme einiger weiteren Pfarreien in diegemeinſchaftliche Verwaltung der Zentralpfarrkaſſe bedingt . Die dadurch zugegangenen Grund - und Gefäll —fleuerkapitalien , ſowie Kapitalbeträge belaufen ſich auf 94 202 M . 62 Pf.Die Vergleichung der Jahres⸗Einnahmen und Ausgaben vom letzten Jahr der diesmaligen mit jenenvom letzten Jahr der Periode 1885/ö90 ergiebt — von der allgemeinen Kapitalienverwaltung abgeſehen—folgende Zuſammenſtellung :

Die Einnahmen haben betragen 195 206 M. 44 Pf.
und . 096 437 „ẽ 11

ſomit jetzt weniger VVVVVVT 98 769 M . 33 Pf .Die Ausgaben beliefen ſich auf 262 011 M . 52 Pf .
und rn

SFFFFFC 188 013 M. 68 Pf .Sowohl die Einnahmen wie die Ausgaben ſind hiernach zurückgegangen . Die Verminderung derAusgaben überſteigt aber jene der Einnahmen um l 89 244 M . 35 Pf .ſo daß gegenüber der Mehrausgabe der Periode 1885/9 0 von 66 805 „ 08 „jetzt eine Mehreinnahme voeoern
———— 22 439 M . 27 Pf .( S = 2 096 437 M . 11 Pf . — 2 073 997 M . 84 Pf . ) ſich ergiebt . Dieſer im Vergleich zu dem Ergebnisder beiden letzten Perioden günſtige Abſchluß läßt gleichwohl die Ungunſt der wirtſchaftlichen Verhältniſſein dem Rückgang der laufenden Einnahmen erkennen . Nur durch äußerſte Sparſamkeit in der Verwendung

II .
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der Mittel konnte ein abermaliges Defizit vermieden werden und es würde auch dies vorausſichtlich nicht

ermöglicht worden ſein , wenn nicht durch die außerordentlich hohen Preiſe des Heu⸗ und Oehmdgraſes und

der in größerem Umfang als ſonſt zur Abgabe gelangten Streumittel im Jahr 1893 die Abſchlüſſe der

Rechnungen der unmittelbaren Fonds in günſtigſter Weiſe beeinflußt worden wären .

Zur Oberabhör iſt in der abgelaufenen Periode nur eine Rechnung der evang . Kirchenſchaffnei Rhein⸗

biſchofsheim gelangt , wobei ſich keine Anſtände von Belang ergaben . Wegen des beſonders hohen Geſchäfts⸗

ſtandes infolge Einführung des örtlichen und des allgemeinen Kirchenſteuergeſetzes mußte das Oberabhörgeſchäft

beinahe ganz ruhen . Die Oberabhörakten ſtehen zur Verfügung .

II . Beſondere Bemerkungen über einzelne Fonds .

a . Unterländer Rirchenfond ( O. 3 . 1, Beil . II ) .

Die laufenden Einnahmen des Unterländer Fonds haben im Durchſchnitt der in Betracht kommenden

drei Rechnungsjahre (ſ . Einleitung Abſ. 5) jährlich betragen 562 436 M . 18 Pf .

In der vorausgegangenen Periode beliefen ſie ſich auf jährlich 596 904 „ẽ 11 „

ad in der Periode 1880/ %85 ununf 8 591 805ͤ 3

Es iſt ſomit eine Verminderung der laufenden Einnahmen in der letzten Periode um 34 467 M . 93 Pf.

feſtzuſtellen , welche durch das immer noch anhaltende Fallen der Pachtzinſe , ſowie durch den Ausfall an

Kapitalzinſen und die nicht unerhebliche Verminderung der ſonſtigen Einnahmen begründet iſt und ſich noch

höher belaufen haben würde , wenn nicht , wie bereits angedeutet , das Jahr 1893 infolge des herrſchenden

Futtermangels ausnahmsweiſe hohe Erlöſe aus Heu - und Ohmdgras und aus forſtlichen Nebennutzungen ge⸗

bracht hätte .
Die Ein nahmen aus Gebäuden haben ſich von 1956 M . 18 Pf . auf 2473 M. 73 Pf . jährlich

erhöht . Dieſe Steigerung ſteht im Zuſammenhang mit der Erhöhung der Vergütungen für die Dienſtwohnungen

der Geiſtlichen Verwalter infolge Einführung des Beamtengeſetzes und mit der Erwerbung eines Hauſes

in Heidelberg , welches teils an die evang . Kirchenbauinſpektion , teils an deren Vorſtand daſelbſt um zuſammen

1730 M. vermietet wurde . Dieſe Erwerbung erfolgte erſt im Sommer 1893 , ſo daß für dieſes Jahr nur

noch ein Teil des genannten Mietzinſes zur Erhebung zu gelangen hatte .

Die Einnahme aus landwirtſchaftlichen Gru udſtücken zeigt fortdauernd einen bedeutenden Rück

gang , der ſeinen Abſchluß auch jetzt noch nicht gefunden haben dürfte . Während in der Periode 1885/90

der Güterertrag noch jährlich durchſchnittlich 425742 M . 39 Pf . betrug , weiſen die Jahre 1890 und 1891

nur einen ſolchen von 382 956 M . 37 Pf . und 385 407 M. 94 Pf . auf . Die Steigerung im Jahr 1893

auf 413 312 M . 48 Pf . iſt nur durch die erwähnten beſonderen Verhältniſſe möglich geworden und wird in

den nächſten Jahren vorausſichtlich nicht wieder eintreten .

Dagegen hat das Erträgnis der Waldungen auch in dieſer Periode wieder zugenommen und zwar

um jährlich durchſchnittlich 6923 M. 95 Pf . an Erlös aus Holz und um 4 227 M . 91 Pf . an ſolchem

aus Nebennutzungen . Indeſſen ſind die guten Holzpreiſe der Jahre 1890 und 1891 , auf welche die Mehr⸗

einnahme hauptſächlich zurückzuführen iſt , in den folgenden Jahren weſentlich herabgegangen . Die beſonders

hohe Einnahme aus Nebennutzungen im Jahre 1893 betrifft namentlich die Kollektur Mannheim und die

Stiftſchaffnei Mosbach und iſt eine Folge des Futtermangels in dieſem Jahre . Die Minderung des Betrags

an Waldſchadenvergütungen iſt eine Folge der Abnahme der Waldfrevel .
II .
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Die Einnahme aus Le hen und B
Jene an Zi*

erechtigungen iſt unbedeutend .
nſen des Grundſtocks iſt auch im erſten Jahre der jetzigen J

adtkirche in Mosbach , dem

i

Periode weiter geſunken , nachdem ſich ſchon im Lauf der vorigen Periode ein raſcher Rückgang infolge Rückzugs angelegter b.Kapitalien zur Tilgung des laufenden Deffizits und der Laſtenablöſungskapitalien gezeigt hatte . Die bedeutendeZunahme in den Jahren 1891 und 1893 iſt durch umfangreiche Liegenſchaftsverkäufe namentlich der Kollektur 4Mannheim bedingt .
1Die größeren Einnahmen aus M aterialien und Gerätſchaften rühren her vom Verkaufabgängiger Baumaterialien von der St

0
alten Pfarrhaus in Neckarau und den zumAbbruch gekommenen Pfarrſcheuern in Broßſachſen und Wieblingen. uDie Einnahme an Pro zeß⸗ und Gefällbetr eibungskoſten , die jetzt unter beſondererRubrik vereinnahmt werden , richtet ſich nach dem jeweiligen Aufwand für den gleichen Zweck ( vergl . 8 23der Ausgaben ) und iſt ihrer Natur nach ſchwankend .

0Unter den ſonſti gen Einnahmen erſcheinen Beiträge anderer Fonds zu den ſachlichen Amtsunkoſten , Erſatzbeträge an Steuern und Umlagen bei Liegenſchaftsverkäufen u. ſ. w.In dem namhaften Betrag von 8382 M. 37 Pf . für 1892 iſt der anteilige Erlös der StiftſchaffneiSinsheim aus dem verkauften alten Pfarrhaus und Pfarrhof in Epfenbach mit 7318 M. 75 Pf . enthalteiDie laufenden Aus gaben ſtellen ſich in der neueſten Periode auf durchſchnittlich
600 355 M. 54 Pf .in der Periode 1885/90 AniF
658 719 „ 25in der Periode 1880/85 auf aenn enn e 593 634 „ 67 „

Es ergiebt ſich ſomit für die neueſte Periode eine Minderausgabe von 58 363 MN. 71 Pf . gegenüberderjenigen von 1885/90 .
Unter den laufenden 2Ausgaben erſcheinen durchſchnittlich für ' s Jahr :

1885/90 1890 %92 und 1893die Laſten der Einnahme mit .
F 77 832 M. 97 Pf . 69 048 M. 86 Pfdie Verwaltungskoſten mit

eer ga , Me 171695 „ 21die Zwecksausgaben mit
r ee e 59 611 17Es haben ſomit ſämtliche drei Hauptabteilungen der Aususgabe ſich vermindert , am ſtärkſten ( verhältnis⸗

kaße die Ausgaben auf die Fondszwecke .Was insbeſondere die Laſten betrifft , ſo ſind die Staats ſteuern von 20 723 M. 9816 092 M. 33 Pf . hauptſächlich infolge Herabſetzung der Grund⸗ , Häuſer⸗15 Pf . von 1892 an , in geringerem Umfange aber auch die Gemeindeumla gen hIm Jahr 1893 haben die letzteren indeſſen bereits wieder einen ſehr hohen Stand erreicht .Die Zinſen von S chuldigkeiten des Grundſtocks haben gegenüber der letzten Periode zwaretwas zugenommen , weiſen aber gegenüber den letzten Jahren der vorigen Periode einen erfreulichen ſtetigenRückgang auf .
MW̃ährend der Beitrag zum Aufwand für den Oberkirchenrat ſich erheblich vermindert hatinfolge der Erhöhung des Staatsbeitrages für den Evangeliſchen Oberkirchenrat , ſind die Koſten der Bezirks⸗verwaltung gegenüber denen der letzten Periode ungefähr gleich geblieben . Dagegen hat ſich der Aufwandfür die Leitung und Beſorgung des kirchlichen Bauweſens etwas vermehrt .Von den Verwaltungsgebäuden erforderten im Jahre 1891 das Dienſtgebäude der Stiftſchaffnei Mosbach , im Jahr 1893 die Hofgutsgebäulichkeiten in Robern und Stein a. K. einen höheren Unterhaltungsauf —wand . An Neubauten gingen nur eine Feldſcheuer auf dem Scharhof im Bezirk der Kollektur Mannheimim Jahr 1893 zu. Der Aufwand hiefür wird zum Teil erſt in der 1894er Rechnung gebucht werden .

mäßig ) die Laſten und Verwaltungskoſten , in geringerem JWe

Pf . auf
und Gefällſteuer von 18,5 auf

eruntergegangen
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für landwirtſchaftliche Grundſtücke weiſen eine allmähliche Abnahme auf , die indeſſen ,

Beſitzesherrührt , durch zufällige Umſtände
82

7 N 1 10
je Verwendungen

ſoweit ſie nicht von der Verminderung des landwirt tſchaftlichen 2

bedingt iſt

Hinſichtlich des Aufwandes für die Waldungen ſind weſentliche Anderungen gegenüber der vorigen

Periode nicht eingetreten . Nur der Ar ifwand für Zurichtung des Holzes zeigt eine nennenswerte Minderung ,

während gleichzeitig der Erlös aus Holz geſtiegen iſt . Der Reinertrag berechnet ſich auf durchſchnittlich

18 M. 59 Pf. für den Hektar , hat alſo gegenüber der vorigen Periode abermals etwas zugenommen .

Die Zwecksausgaben haben , ſoweit es ſich um die Bezüge der Geiſtlichen ( Ge halte , Funktionsgehalte

und andere Nebenbelohnungen und Vergütungen ) handelt , namentlich durch zahlreichere übernahme von Zu⸗

lagen an Geiſtliche auf ſolchen Stellen , die an den Unterländer Fonds berechtigt ſind , weſentlich zugenommen .

Zum Teil iſt dieſe Erſcheinung darauf jren , daß die Zahl der unbeſetzten Pfarreien überhaupt

abgenommen hat . Die Unterſtützungen an Geiſtliche erreichen ungefähr wieder den gleichen Betrag wie in

der vorigen Periode , während di Ruhegehalte ſowie die Unterſtüzungen an Pfarrwitwen und⸗Waiſen einen

der Kompetenzen der Fall , welche jetzt für Kirche und Schule
Rückgang zeigen . Das Gleiche iſt hinſichtlich

insbeſondere des letzten Jahres ( 1893 ) ſind der9

getrennt nachgewieſen werden Die niederen Getreidepreiſe ,

Grund dieſes Rückganges

Sehr erheblich war in dieſer Periode der Aufwand für die Laſtengebärar
ide, insbeſondere die Aufwendungen

Während die Unterhal tungs zoſten , unter denen ſich außer 15 n Aufwand für die gewöhnliche

e bedeutenden Summen von 21813 M. 68 Pf . für die Renovierung
„ Giychotirche

für Neubau .

laufende Unterhaltung der Laſtengebäude

der Mosbacher Stadtkirche und von 27 497 M . 93 Pf. für die Inſtandſetzung und Erweiterung der Ki

in Neunkirchen in den Jahren 1890 und 1891 befinden , eine mäßige Abnahme gegenüber der vorigen

Periode zeigen , iſt der durch ſchnittliche Neubauaufwand für Gebäude der berechtigten Gemeinden von 6614 M.

20 Pf . der Periode 1885/90 und 5915 Mk 04 Pf . der Periode 1880/85 in der vorliegend in Betracht

e di

kommenden Periode auf 57 506 M. 18 Pf . geſtiegen , wobei noch zu beachten iſt , daß unter den
beze

ichneten

Summen der früheren Perioden auch der Aufwand für Schulhäuſer enthalten iſt , welcher jetzt beſonders

( § 42 b . ) nachgewieſen , übrigens unbedeutend iſt. Dieſer hohe Aufwand iſt durch den Neubau 1 evang .

Kirche in Neckarau veranlaßt , deſſen Koſten , ſoweit ſie vom Unterländer Fond aufzubringen ſind , auf

222921 M . 80 Pf . veranſchlagt wurden , von welcher Summe bis zum Schluß des Jahres 1893 —

150 587 Mk . 71 Pf . als verwendet nachgewieſen erſcheinen .

Bei Bewilligung gutthatsweiſer Baubeiträge wurde thunlichſte Sparſamkeit beobachtet , ſo daß der Auf

wand ein mäßiger iſt . Die Neubaukoſten ſtellen den Beitrag zur Erbauung eines neuen Pfa rrhauſes in

Fahrenbach mit im Ganzen 12 539 M . 23 Pf . dar .

Unter dem Aufwand für innere kirchliche Bedürfniſſe im Jahr 1893 , welcher die Beträge der früheren

Jahre erheblich überſteigt , iſt der Anteil des Unterländer Fonds an den Koſten der 189 ler und 1892er

Generalſynode enthalten .

Erheblich vermindert haben ſich die Beiträge an andere Fonds und Kaſſen , indem in der jetzigen

Periode außer den ſonſtigen regelmäßigen Leiſtungen und einſchließlich des Teilrechnungsjahres nur 126 000 M.

gegenüber 354900 M . Zuſchuß der Periode 1885/90 an die Searünpferreg Nerafolgt
wurden .

Die laufenden Einnahmen des Unterländer Fonds während der ganzen Dauer der Periode , alſo vo

1. Juni 1890 bis 31 . Dezember 1893 haben betragen
2119197 M . 70 Pf .

laufenden Ausgaben
2186149

ſo daß ſich eine Mehrausgabe von
66951 M . 90 Pf .

ergiebt . Ohne obigen Zuſchuß an die Zentral pfarrkaſſ würdeſich eine Mehreinnahme von 59 048 M . 10 Pf .

herausgeſtellt haben . II .

——



Über die Veränderungen im Fondsvermögen iſt zu bemerken :

Während der Periode 1. Juni 1890 bis 31 . Dezember 1893 ſind zum Grundſtock zu - und von
demſelben abgegangen :

EEinnahme Ausgabe
6rr 389 M . 86 Pf . 100 176 M . 15 Pf .—

56 860 „ 56 „Sonſtiges — 1900 „
Zuſammen 1 136 850 M . 91 Pf . 158 936 M . 71 Pf .

b

1

ſo daß ſich eine Mehreinnahme von 977 914 M . 20 Pf .
für den Grundſtock ergiebt .

Von der Geſamtſumme an Kaufſchillingen entfällt auf die Kollektur Mannheim allein über eine
Million für das ſogenannte Gontard ' ſche und Wellenreuther ' ſche Gut und für zahlreiche andere Veräußerungen eiauf der Gemarkung Mannheim zu Bauplätzen , Straßenanlagen , Erweiterung der Bahngeleiſe u. a . m. Imübrigen kamen größere Liegenſchaftsverkäufe noch im Bezirk der Pflege Schönau ( Gemarkung Heidelberg —Neuenheim , Rohrbach , Weinheim , Plankſtadt , Wieblingen ) und der Stiftſchaffnei Mosbach ( Verkauf
des Roberner Hofgutes an die Gemeinde Robern um 63 000 M. ) vor . a

0Die Gefällablöſungskapitalien mit 461 M. 05 Pf . beziehen ſich auf die Ablöſung von Erblehen in 0Sandhofen und Scharhof .

Die oben verzeichneten Paſſivkaufſchillinge beziehen ſich hauptſächlich auf die Erwerbung eines Hauſesin Heidelberg zur Benützung durch die evang . Kirchenbauinſpektion daſelbſt ( 37 000 M. ) und auf den
Ankauf zweier Walddiſtrikte auf den Gemarkungen Krumbach und Robern von der Fürſtlich Leiningen ' ſchenStandesherrſchaft ( 33 500 M. ) , ſowie verſchiedener Privatwaldparzellen im Bezirk der Stiftſchaffnei Mosbachauf den Gemarkungen Langenelz , Laudenberg , Einbach , Wagenſchwend , Unterſcheidenthal .

Von den Ablbſungen erforderten größere Beträge jene der Baupflicht des Unterländer Fonds zumPfarrhaus in der Kettengaſſe in Heidelberg ( 11738 M. ) , zu den Schulhäuſern in Wieſenbach ( 14000 M. ) 90und Neunkirchen ( 12 663 M . 36 Pf. ) , ſowie die Ablöſung mehrerer Kompetenzen der Stiftſchaffnei Sins
heim , darunter die des ehemaligen Rektorats in Bretten ( 10 071 M . 25 Pf. ) .

Die ſonſtige Grundſtocksausgabe von 1900 M . bezieht ſich auf einen in Altwiesloch bewilligten Nach — 0
laß an einem Hauskaufſchilling .

Wird an der Mehreinnahme des Grundſtocks , wie oben berechnet , mit . . 977 914 M . 20 Pf .die Mehrausgabe der laufenden Rechnung mit
66951 „ẽ 90 „in Abzug gebracht , ſo verbleibt noch eine Mehreinnahme von 910 962 M . 30 Pf .

Auf 1. Juni 1890 war kein bewegliches Vermögen mehr vorhanden , es
beſtand vielmehr ( vom Inventar abgeſehen ) eine Schuld von . — 160 189 85—

10 75an deren Stelle nunmehr auf 1. Januar 1894 infolge der berechneten Mehr —
einnahme der laufenden Periode wieder ein Aktivvermögen von 750 781 M . 45 Pf .getreten iſt .

Die Einzelbeſtandteile des beweglichen Vermögens waren :
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Kaſſenvorrat
19 622 M. 85

Gefällrückſtände 149399 A

Erſatzpoſten 85 22 5

Grundſtockskapitaliei F

Summa Aktiva 306 359 M. 18 Pf . 942 568 M. 23 Pf

„ Paſſiva . . 466 540 „ 03 „ 191786 78

bewegliches Vermögen . 160 180 M . 85 Pf . ＋ 750 781 M . 45 Pf

und mit Hinzurechnung des Inventars mit 22
18 40½ %%

1 MPf
149 681 M . 10 Pf . ＋ 764 279 N

Das Steigen der Gefällrückſtände erklärt ſich daraus , daß die Rechnungen auf 1.

ti
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geſchloſſen wurden , bis zu welchem Termin die Martinigefä lle zum weitaus größten Teil eingebr

während jetzt ( ſeit 1892 ) der Abſchluß auf 1. Januar ſtattfindet , auf welchen Zeitpunkt natur

eine größere Summe im Rückſtand haftet .

Der Wert ( Steueranſchlag ) des liegenſchaftlichen Vermögens betrug :

Juni ab

acht waren ,

gemäß noch

1890 1894

an Gebäuden 162 620 M . — Pf . 179 410 M. — Pf

an Grundſtücken 9 588 003 „ 45 „ 9486 514 ,

Grundberechtigungen . 5 56 771 .

Zuſammen . 9754 741 M. 13 Pf . 9 666 695 M. 76 Pf

Der Liegenſchaftsbeſitz umfaßte :
1890

Wald 4270,2462 ha
7750 . 8635 ha

Landw . Gelände 3480,6173 „

Wald A7 ld „
1894

Wald
5 41781 9 7756,½4201

Landw . Gelände 3339,0232 „

Während ſich hiernach der Geſamtbeſitz nur unweſentlich vermehrt

147,1507 ha zu⸗- und gleichzeitig der Beſitz an landwirtſchaftlichem Gelände um 141,59

genommen .

Das Geſamtvermögen des Fonds berechnet ſich nach vorſtehendem :

1890 1894 Vermeh

an beweglichem Vermögen — 149 681 M . 10 Pf . Tir N . 913 960

der Paſſiva )

an liegenſchaftl . 5 1741 M. 13 Pf . 9 666 695 „ 76 !,
— 88 045

( Verminde

hat , hat der Waldbeſitz um

5941 ha al

rung

M. 10 Pf

5
rung

9 605 060 M . 03 Pf . 10 430 974 M . 76 Pf . ＋ 825 914

wie hinten in der Vermögensſtandsdarſtellung angegeben .

Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim ( O. ⸗Z. 4, Beilage III )

Die laufenden Einnahmen der Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim haben in der Zeit vom 1.

bis 1. Jan . 1894 ſich auf 388 672 M. 26 Pf . belaufen , wovon 80 394 M. 40 Pf . in der

für 1. Juni bis 31 . Dezember 1892 nachgewieſen ſind . Für die drei Vollrechnungsjahre

0 1
N Pf .

Juni 1890

Teilrechnung

1890/ %91 ,

II .



1891/92 und 1893 berechnet ſich die durchſchnittliche Jahreseinnahme auf 102 759 M. 29 Pf . , während
der Jahresdurchſchnitt in der unmittelbar vorangegangenen fünfffjährigen Periode 93 391 M. 29 Pf . be

tragen hat . Die niederſte Einnahme hat ſich im Jahre 1890 mit 87 398 M. 68 Pf . , die höchſte Ein

nahme im Jahre 1893 mit 114509 M. 43 Pf . ergeben .

Die durchſchnittliche Mehreinnahme der jüngſten Periode gegenüber der u beruht hauptſächlich
auf höheren Einnahmen aus den Waldungen , wogegen der Ertrag von landwirtſchaftlichen Grundſtücken und

der Zinſenbetrag zurückgegangen ſind

Die Einnahme aus Gebäuden iſt gegenüber der Vorperiode nahezu gleich geblieben , indem einem

früheren Jahresdurchſchnitt von 6 418 M. 49 Pf . nunmehr ein ſolcher von 6 408 M . 63 Pf . gegen
überſteht .

Die Einnahme aus dem Ertrag der landwirtſchaftlichen Grundſtücke betrug — abgeſehen von den Ergeb
niſſen der Teilrechnung , welche hier wie bei den ſonſtigen Durchſchnittsberechnungen außer Betracht gelaſſen
ſind — im Durchſchnitt 59 934 M. 51 Pf . jährlich gegenüber 60 850 M. 79 Pf . in der vorange

en Periode . Während in den Jahren 1890 und 1891 die Einnahmen aus dieſer Quelle mit
88 M. 01 Pf . und 55 738 M . 61 Pf . nahezu gleich große geweſen , aber immerhin hinter der

niederſten Einnahme der vorigen Periode mit 57 219 M. 48 Pf . im Jahre 1889 nicht unerheblich zurück
geblieben ſind , waren die Ergebniſſe des Jahres 1893 mit 68 876 M. 90 Pf. wegen der in Folge der

Futternot erzielten außerordentlich hohen Erlöſe aus Heu - und Ohmdgras ausnehmend günſtige . Die im

übrigen eingetretene Minderung des Ertrags aus landwirtſchaflichen Grundſtücken rührt zum Teil von dem

ſich auch immer noch bei den Gütern der Schaffnei geltend machenden allgemeinen Sinken der Pachtzinſe her ,
zum Teil iſt ſie darauf zurückzuführen , daß einzelne Grundſtücksparzellen im Hanauerland , ſowie ein Hof —

gutsteil auf der Gem e Reichenbach bei Hornberg , welche ſich nicht zur Beibehaltung für den Fond
eigneten , veräußert worden ſind .

Bei der Einnahme aus Waldungen iſt , * oben ſchon bemerkt, eine namhafte Vermehrung einge
treten . Dieſe Einnahme betrug in der jüngſten Periode durchſchnittlich 31943 M. 11 Pf . gegenüber
21709 M . 08 Pf . in der vorangegangenen Periode Der Mehrerlös iſt hauptſächlich veranlaßt durch
größere Holz - und Rindennutzungen aus

15 früher erworbenen und neu angelegten Waldungen . Während
die im Jahre 1889 zum Verkauf gebrachten Rinden 1357 Zentner gewogen haben , betrugt die Zentne
zahl der Rinden in den Jahren 1890/91 1420 1891/92 1815 und 1893 1492 . Da in den beiden

letzten Jahren ziemlich viel Altrinde zum Verkauf gekommen iſt , waren die an ſich im Sinken begriffenen
Rinkindenpreiſe im Durchſchnitt ſehr geringe , indem ſolche für den Zentner 6M . 06 Pf . und 5 M . 06 Pf .
gegenüber 6 M. 44 Pf . und 6 M. 75 Pf . in den Jahren 1889/90 und 1890/91 betragen haben .
Dagegen waren die erlöſten Holzpreiſe keine ungünſtigen . In dem Notjahre 1893 wurden 1586 Kubik —

meter Laubſtreu verkauft , wodurch ſich der beſonders hohe Erlös aus Nebennutzi ingen für dieſes Jahr erklärt .

Das Schwanken der Einnahme aus Zinſen vom Grundſtock ſteht im Zuſammenhang mit den wech —
ſelnden Erlöſen aus dem Verkauf von Gebäuden und Grundſtücken und der Heimzahlung an ſolchen Erlöſen .

Über die ſonſtigen Einnahmen finden ſich in den Jahren 1890 und 1891 die beſonders hohen Be —

träge von 913 M . 21 Pf . und von 7314 M. 32 Pf . verzeichnet . Unter dem erſteren Betrag iſt der
bis jetzt bis auf 92 M . 32 Pf . beigebrachte Rückerſatz der von einem ſtrafgerichtlich verurteilten früheren
Buchhalter unterſchlagenen Dienſtgelder enthalten , der andere hohe Betrag rührt hauptſächlich her von der

Vereinnahmung des Erlöſes für das alte Pfarrhausanweſen in Freiſtett mit 7250 M .
Die von den Schuldnern rückerhobenen Prozeß⸗ und Betreibungskoſten werden nunmehr unter

einer eigenen Rubrik vereinnahmt .

II .
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Die laufenden Ausgaben der Kirchenſchaffnei haben in der Periode 380 442 M. 57 Pf . betragen ,

wovon entfielen :

auf Laſten der Einnahme

Verwaltungskoſten
Verwendungen für Fondszwecke

69099 M. 27 Pf .

146 648s —

164 694 8777
„

7

Die jährlichen Durchſchnitte haben betragen :
in der jüngſten Periode : in der vorangegangenen Periode

bei den Laſten der Einnahmen . . e eeePf 18 470 M . 69 Pf .

„ „ Verdwaltungskoſten % AIlhe ;

„ „ Verdwendungen für Fondzwecke
51 36

Die Laſten haben ſich hauptſächlich infolge der erhöhten Inanſpruchnahme für Verzinſung von

Schuldigkeiten des Grundſtocks vermehrt , die Verwaltungskoſten und Verwendungen auf Fondszwecke ſind

hauptſächlich wegen geringeren Bauaufwands für Verwaltungsgebäude und infolge unterbliebener Anweiſung

von Zuſchüſſen an die Zentralpfarrkaſſe und zwar trotz des größeren Aufwands für Ruhegehalte und Laſten

gebäude zurückgegangen .
Was die öffentlichen Abgaben anbelangt , ſo weiſen die Betreffniſſe für Staatsſteuern und Gemeinde

umlagen eine mäßige Abnahme auf . Abgeſehen von dem Rückgang der Steuerkapitalien , hauptſächlich in⸗

folge von Liegenſchaftsveräußerungen , erklärt ſich dies daraus , daß der Staatsſteuerfuß für Grund⸗ und

Häuſerſteuer vom Jahre 1892 an von 18,5 Pf. auf 15 Pf . ermäßigt wurde und daß bei einzelnen

Gemeinden zeitweiſe ein Rückgang des Umlagesfußes eingetreten war .

Dagegen wurden zur Beſtreitung von Zinſen des Grundſtocks gegenüber 9287 M . 55 Pf . der vorigen

Periode in der jüngſten Periode 13 213 M . 62 Pf . im Jahresdurchſchnitt gebraucht , doch übertrifft der

erhöhte Jahresdurchſchnitt den höchſten Bedarf im Schlußjahre der vorigen Periode mit 13 020 M . 02 Pf .

nur unweſentlich und befindet ſich der Zinſenbedarf infolge Verminderung der Paſſivkapitalien gegen Schluß

der jüngſten Periode im Abnehmen . Einem Höchſtbetrag der Paſſivkapitalien im Jahre 1891/92 mit

346 695 M . 29 Pf . ſteht ein mindeſter Betrag von 270 646 M. 25 Pf . im Jahre 1893 gegenüber .

Der Rückgang der Paſſivkapitalien erklärt ſich durch den Mehrbetrag des Eingangs an laufenden und Grund —

ſtocks - Einnahmen bei einem ſehr geringen Bedarf für Ankauf von Liegenſchaften .

Unter dem erheblichen Betrag von 1159 M . 27 Pf . für Abgang und Nachlaß im Jahre 1891/92

befindet ſich ein Betrag von 1075 M . als Ausgleichung für den im Soll der Grundſtockseinnahme der

1890 / 1er Rechnung erſcheinenden Kaufſchilling von auf Abbruch verſteigerten Hofgutsgebäulichkeiten , deren

Verkauf infolge Auflöſung des Kaufvertrags und damit zuſammenhängender Veräußerung des Hofgutsteils

ſamt Gebäuden zu Eigentum rückgängig geworden war .

Bezüglich der Verwaltungskoſten iſt zunächſt zu erwähnen , daß eine Minderung des Beitrags zum

Aufwand der Zentralverwaltung von jährlich durchſchnittlich 5498 M. 48 Pf . der vorigen Periode auf

4116 M . 27 Pf . der jüngſten Periode eingetreten iſt , welche in dem Budget des Evangeliſchen Oberkirchen

rats ihre Begründung findet . Der unter den Rechnungsrubriken 7 , 8 , ga und 9 % nachgewieſene perſönliche

Aufwand der Bezirksverwaltung mit durchſchnittlich 3737 M . 27 Pf . ſtellt zuſammen mit den ſachlichen

Amtsunkoſten ( Rubrik 11 ) mit durchſchnittlich 548 M . 54 Pf . und dem Mietzinsanteil für die Dienſträume

( Rubrik 15a ) mit durchſchnittlich 622 M . 95 Pf . den allgemeinen Aufwand der laufenden Bezirksver —

waltung dar , welcher früher unter Rubrik 8 enthalten war . Gegen den Durchſchnittsbetrag der früheren

Periode mit 5648 M . 03 Pf . ergiebt der Geſamtbetrag von jährlich 3737 M. 27 Pf . ＋ 548 M

54 Pf .＋ 622 M . 95 Pf . 4908 M . 76 Pf . , eine nicht unbedeutende Minderung in der jüngſten

Periode , welche in der Hauptſache durch die verſchiedenen Anderungen in den Perſonalverhältniſſen der Ver

2*¹ II .
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waltung ihre Erklärung findet . Die früher unter den verſchiedenen Einzelrubriken für Verwaltungskoſten
enthaltenen , nunmehr für ſich geſondert nachgewieſenen Tagegelder , Reiſe - und Umzugskoſten des Verwaltungs⸗
perſonals haben im Durchſchnitt jährlich 820 M. 93 Pf . betragen

ie geleiſteten Zuſchüſſe zur ſtaatlichen Beamtenwitwenkaſſe finden in dem Artikel 12 der Beſtimmungen
e Regelung der Beteiligung des Staates an dem Aufwand für die Verwaltung des evang . Kirchen —

vermögens (kirchl . G. und V. O. Bl . 1891 S . 112 ff . ) ihre Begründung .
Was den Aufwand für die Leitung und Beſorgung des kirchlichen Bauweſens anbelangt , ſo iſt der

Beitrag an die kirchliche Baukaſſe , wie bei den anderen größeren Fonds , vom 1 Januar 1893 ab erhöht
worden und zwar von 1300 M . auf 1700 M . Die hohen Beträge an Tagegeldern und Reiſekoſten des
Perſonals der evang . Kirchenbauinſpektion von 769 M . 19 Pf . im Jahre 1890/91 und 734 M. 25 Pf .
im Jahre 1891/92 waren durch den Pfarrhausneubau in Freiſtett und durch Herſtellungen an Kirche und
Pfarrhaus in Willſtätt , ſowie durch den Stallumbau auf dem Schwärzenbacherhof in Reichenbach bei
Gengenbach bedingt .

Der Aufwand für ſoziale Verſicherung mit einem Jahresdurchſchnitt von 269 M 61 Pf . weiſt ein
allmähliches Anſteigen auf .

An Aufwand für Unterhaltung der Verwaltungsgebäude wurden im Jahresdurchſchnitt 3124 M. 66 Pf .
gegenüber 4988 M . 03 Pf . in der vorigen Periode erfordert . Von den größeren Unterhaltungskoſten in
den Jahren 1890/91 und 1891/92 entfallen 4144 M . 79 Pf . auf den bereits am Schluſſe der vorigen
Periode inangriff genommenen Stallumbau und auf ſonſtige Gebäudeinſtandſetzungen auf dem Schwärzen⸗
bacherhof in Reichenbach bei Gengenbach . Die übrigen Unterhaltungskoſten betreffen die kirchenärariſchen
Wohnhäuſer in Offenburg und die ſonſtigen Hofgutsgebäulichkeiten der Kirchenſchaffnei.

Neubaukoſten fielen nicht nötig .
Bei dem Aufwand für landwirtſchaftliche Grundſtücke weiſen die Aufſichtskoſten gegen den Schluß der

Periode eine merkliche Steigerung auf . Dieſelbe iſt zum Teil nur vorübergehender Natur , inſofern in Prozenten
des Rohertrags bemeſſene Belohnungen für die Beaufſichtigung und Wäſſerung von Wieſengelände inbetracht
kommen , welche entſprechend dem außerordentlich großen Erlös aus Heu - und Oehmdgras in dem Jahre 1893
beſonders hohe waren , zum Teil haben die ſtändigen Gehalte von Güteraufſehern eine mäßige Erhöhung er⸗
fahren . Für die Herſtellung der Wäſſerungsanlagen auf den Wieſen des Unterentersbacher Grün wurde in
der Teilrechnung ein Aufwand von 6778 M. 80 P. erfordert , weswegen dieſe Rechnung einen beſonders
hohen Ausgabebetrag für ſonſtige Koſten für landwirtſchaftliche Grundſtücke nachweiſt . Im übrigen ſind bei
den ſonſtigen Ausgaben für dieſe Grundſtücke weſentliche Anderungen nicht eingetreten .

Was die Ausgabe für Waldungen anbelangt , ſo wurden behufs Herbeiführung eines normalen Zuſtandes
der Waldungen in letzter Zeit weniger Koſten für Vermeſſung und dergl . notwendig , immerhin erforderte
der Aufwand für Aufforſtung , wobei beſonders der Waldbeſitz auf den Gemarkungen Tennenbronn , Reichen —
bach b. G. , Dörlinbach und Ohlsbach inbetracht kommt , ſowie der Aufwand zur Verbeſſerung der Abfuhr —
gelegenheiten durch Weganlagen fortdauernd bedeutende Beträge . Auch ſtehen dem vermehrten Abtrieb in
den Waldungen erhöhte Aufwendungen für die Zurichtung der Walderzeugniſſe und für die Kultur der
Abtriebflächen gegenüber . So erforderten die Kulturkoſten in der jüngſten Periode durchſchnittlich 5511 M .
42 Pf. gegenüber 4766 M . 38 Pf . die der vorigen Periode . Die Koſten für Zurichtung der Walderzeug —
niſſe brachten einen jährlichen Mehrbedarf von 1962 M . 25 Pf . Bei einem jährlichen Rohertrag von
31943 M . 11 Pf . und einem jährlichen Aufwand von 18564 M. 74 Pf . ( Rub. 17 ) ＋ 150 M . 23 Pf .
( Rub . 9 b. 5. ) = 18 714 M. 97 Pf . auf die Waldungen ſtellte ſich der Reinertrag der Waldungen in der
neueſten Periode auf 13 228 M. 14 Pf . jährlich , während derſelbe in der vorigen Periode blos 6006 M.
60 Pf . im Jahresdurchſchnitt betragen hat . Dabei iſt das Flächenmaß der Waldungen von

II .
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1112 ha 20 à 68 qm auf 1. Juni 1890 auf

1081 „ 32 „ 28 „ auf 1. Januar 1894 , alſo

um 30 „ 88 „ 40 , zurückgegangen , was abgeſehen von den Veränderungen

der Flächenmaße infolge von Vermeſſung davon herrührt , daß durch Verkauf von zur Beibehaltung für den

Fond ſich nicht eignenden Waldſtücken und von als Wald kataſtriertem Gelände auf den Gemarkungen

Reichenbach b. Hornberg , Welſchenſteinach , Prinzbach und Nordrach viel mehr Flächenmaß abgegeben wurde ,

als infolge von Aufforſtung bisher landwirtſchaftlich genützter Flächen zugegangen iſt .

Die übrigen Ausgabepoſten an Verwaltungsaufwand bedürfen keiner beſonderen Erläuterung .

Die Beiträge zu den Gehalten der feſtangeſtellten Pfarrer ſind von 5556 M . 25 Pf . am Anfang der

Periode auf 3242 M . am Ende derſelben zurückgegangen und haben im mittleren Durchſchnitt 4724 M .

81 Pf . betragen . Die Verrechnung dieſer Beiträge fand zur Zeit der früheren Rubrikenordnung gemein⸗

ſchaftlich mit den Beiträgen zu den Fisciquartalien , welche nunmehr geſondert dargeſtellt werden , unter der

Rubrik „Perſönliche Zulagen für Kirchen - und Schuldiener “ ſtatt . Der mittlere Jahresaufwand hiefür hat

mit 6578 M . 66 Pf . im geſamten in der vorigen Periode beträchtlich mehr betragen .

Die Kompetenzen für Kirchen - und Schuldienſte werden nunmehr verrechnet

als Kompetenzen für Kirchendienſte unter
36

8 „ Schuldienſte f JJ ĩ P

8 5 zu Funktionsgehalten der Dekane ( hier des Dekans von Rheinbiſchofsheim ) unter . 27a

und haben mit durchſchnittlich 20 957 M. 74 Pf . ＋ 51 M . 43 Pf . ＋ 300 M . — 21309 M. 17 Pf . in

der jüngſten Periode gegenüber 21 183 M . 33 Pf . im Schlußjahre der vorigen Periode nur unerheblich mehr

erfordert .

Die Summe für Ruhegehalte iſt von 2 885 M . 71 Pf . auf 7 530 M . 15 Pf . geſtiegen .

Die Unterſtützungen an Pfarrwitwen und „ Waiſen haben ſich von 2 330 M . auf 1860 M . ermäßigt .

Der Aufwand für Unterhaltung der Laſtengebäude war in der Berichtsperiode ein ſehr mäßiger , indem

er im Jahresdurchſchnitt 1450 M . 03 Pf . gegenüber 2 408 M . 65 Pf . in der vorigen Periode betragen

hat . Die Neubaukoſten betreffen den in der Periode zu Ende geführten Pfarrhausneubau in Freiſtett . Der

Geſamtaufwand für denſelben hat ſich auf 25 015 M . 95 Pf . belaufen , woran der Erlös aus der Ver⸗

äußerung des alten Pfarrhauſes mit 7 250 M. abgeht .

Während die Schaffnei in der vorigen Periode Zuſchüſſe im Geſamtbetrag von 36 700 M . an die

Zentralpfarrkaſſe zu leiſten hatte , war die Schaffnei in der jüngſten Periode von ſolchen Zuſchußleiſtungen

frei gelaſſen und betreffen die von ihr während dieſer Zeit geleiſteten Beiträge an andere Fonds lediglich

den Beitrag zum Allgemeinen Hilfsfond mit 2 571 M. 43 Pf . jährlich .

Die Leiſtungen an Schulen und höhere Lehranſtalten beziehen ſich auf Beiträge zu den Bedürfniſſen

des evang . Schullehrerſeminars in Karlsruhe und der höheren Bürgerſchule in Rheinbiſchofsheim .

Die ſonſtigen Ausgaben für Fondszwecke betreffen lediglich Stipendien für Studierende der Theologie .

Vergleicht man die Summe der laufenden Einnahmen der Periode 1. Juni 1890 bis 1. Januar 1894

FPPFFCCCCCCCTCCCCTCCTCTCCTGCCCTCTCCCT(T(TCCT((T(TTbTT
388 672 M . 26 Pf .

mit der Summe der laufenden Ausgaben von .
380 442 „

ſo ergiebt ſich eine Mehreinnahme von VVVVV 8 229 M . 69 Pf .

welche ohne den ausnehmend günſtigen Ertrag aus den landwirtſchaftlichen Grundſtücken im Jahre 1893

nicht eingetreten wäre .

Was die Veränderungen im Fondsvermögen anbelangt , ſo fanden Veräußerungen von Liegenſchaften ſtatt :
II .



a . Verkauf von Parzellen im alten

eee ( ietzigem Amtsbezirk Kehl ) auf 9 Gemarkungen
mit einem Geſamterlös von 5 11531N . 86 ff .

b . Wiederveräußerung eines Hofgutsteils auf emarbmg! Reichenbach bei Hornberg
und von Waldſtücken auf den Gemarkungen Nordrach , Welſcher iſteinach und Prinzbach
um die Summe von 592 „ 2252 9* — 77

Summa . 64 124 M . 08 Pf .
Neu erworben wurde nur ein Stück Acker mit 5 à 54 qm auf Gemarkung Freiſtett um 239 M . 72 Pf .
Sonſtige neue Ausgaben für den Grundſtock fanden nicht ſtatt . Die Ausgabe für den Grundſtock

belief ſich hiernach in der laufenden Periode auf 239 M . 72 Pf .
Vergleicht man hiermit die Grundſtockseinnahme beſtehend in 64 124 M . 08 Pf .

für die oben nachgewieſenen Liegenſchaftsveräußerungen , wozu
noch kommen der ins Einnahmeſoll der 1890/9 1ger Grundſtocks —
Rechnung aufgenommene Kaufſchilling für einen ſpäter wieder

rückgängig gewordenen Verkauf von Hofgutsgebäulichkeiten auf
der Gemarkung Reichenbach b. H. auf den Abbruch , wofür die

ausgleichende Ausgabe in der laufenden Rechnung für 1891/92

enthalten o
ſowie die ſonſtigen Grundſtockseinnahmen mit „ 1

Zuſammen alſo 65 304 M. 20 Pf .

ſo ergiebt ſich eine Mehreinnahme des Grundſtocks mit „ eeer

hierzu die Mehreinnahme der Rechnung über die laufenden Einnahmen und Ausgaben
PFFTß ᷣ — ⁰¶ ˙ » A —— 822

giebt eine Geſamtmehreinnahme von 3j38 294 M. 17 Pf
Die Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim hatte , was das bewegliche Vermögen aus —

ſchließlich des Inventarwerts anbelangt , am 1. Juni 1890 einen Mehrbetrag der
f4 ¾˙ͤU2I2—ꝛ̃ꝛ̃

aufzuweiſen , derſelbe iſt nunmehr zurückgegangen auf die Summe von . . 229 847 M 37 Pf .

Die einzelnen Beſtandteile des mobilen Vermögens waren :

am 1. Juni 1890 am 1. Januar 1894

hrrTCCGCTTTTTTT 99 N 4 Pf⸗ 715 M . 94 Pf .
— W . . . . . 24 986 „ 81 „

rr/ĩ ˙ĩ˙7éU— ——— 690 %
„ 17 ,

JJJ — 53 14896ͤ 36

Zuſammen . 30 125 M . 05 Pf . 40 798 M . 88 Pf .
betrugen 3 „ „ „ 270 646 „ 25

alſo Mehrbetrag der Paſſiva wie oben e 3303 141 M. 54 Pf . 229 847 M . 37 Pf .
Die erhebliche Zunahme der Gefällrückſtände ( 24986 M . 81 Pf . gegen 13 887 M . 28 Pf . ) erklärt

ſich durch die Verlegung des Rechnungsjahrs , welches nunmehr mit dem Kalenderjahr zuſammenfällt . Von
den auf Martini fälligen Einnahmen aus landwirtſchaftlichen Grundſtücken muß jeweils ein beträchtlicher
Betrag bis Frühjahr des kommenden Jahres befriſtet werden . Auch hat die infolge der Futternot beſchränkte
Zahlungsfähigkeit der Pächter und Steigerer zur Vermehrung der Rückſtände beigetragen . Von den auf

1
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1. Januar 1894 vorhandenen Gefällrückſtänden beziehen ſich nämlich

landwirtſchaftlichen Grundſtücken und zwar auf die Pachtzinſe

den Ertrag der ſelbſtber virtſchafteten Grundſtücke .

und die ſonſtigen Einnahmen aus landwirtſchaftlichen Grundſtücken
7

347 M. 47 Pf . betreffen rückſtändige Holzgelder und der Reſt die übrigen Einnahmen .

15

17 084 M . 80 Pf. auf den Ertrag aus

12156 M. 50 Pf .
8966 57

92 5„ 1

Die Vermehrung des Inventarvermögens iſt hauptſächlich durch Anſchaffung von Bureaueinrichtungs —

gegenſtänden und von Waldgeräten bedingt .

Nach den Vermögensſtandsdarſtellungen betrug das liegenſchaftliche

am 1. Juni 1890 am 1 .

1670 575 M . 32 Pf. 1 636

Vermögen der Schaffnei

Januar 1894

545 M . 82 Pf .

hiezu der Inventarwetree . 125518üͤĩ75 : oů 1968 „ 50 „

zuſammen 1672126 M . 60 Pf . 1638 514 M . 32 Pf .

hievon ab der oben feſtgeſtellte Mehrbetrag der Paſſiva mit 303 141 M . 54 Pf . 229 847 M . 37 Pf .

Reines Vermögen 5 1 368 985 M . 06 Pf . 1 408 666 M . 95 Pf .

Stand am 1. Juni 1890
1368 985 M . 06 Pf .

Vermehrung des Vermögens „ F ˙˙ 39 681 M . 89 Pf. ,

indem einer Vermehrung des beweglichen Vermögens mit 732914

17 „ «——
und des Inventarwerts mit

zuſammen

eine Verminderung des unbeweglichen Vermögens von

gegenüberſteht , wornach ſich wie oben die Vermögensvermehrung ergiebt von

13711IT W . 39

34029 „ 50 „

) 681 M. 89 Pf .

Im Ganzen betrug der Liegenſchaftsbeſitz der Schaffnei auf 1. Juni 1890 in 43 Gemarkungen
1760 ha 63 a 32 qm

704 71 ,
auf 1. Januar 1894 in 43 Gemarkungen 7 9

Es ergiebt ſich hiernach an Flächengehalt eine Verminderung von

verurſacht in der Hauptſache durch die Veräußerungen auf den Gemarkungen Nordrach ,

und Welſchenſteinach .

Stiftſchaffnei Lahr ( O. ⸗Z. 5, Beilage IV ) .

55 ha 91 a 38 qm ,

Reichenbach b. H.

Die laufenden Einnahmen der Stiftſchaffnei Lahr haben in der abgelaufenen Periode , d. 1.

den Jahren 1. Juni 1890/92 und im Jahr 1893 jährlich durchſchnittlich betragen

In der vorausgegangenen fünfjährigen Periode 1885/90 waren ſie berechnet zu

durchſchnittlich
und in der Periode 1880 85 zu

Es iſt hiernach in der neuſten , nur 3 Jahre umfaſſenden Periode gegenüber der nächſt vorangegangenen

fünfjährigen eine Vermehrung eingetreten von durchſchnittlich 1332 M. 39 Pf . im Jahr .

55 459 „

16 680

56 792 M . 06 Pf .

5
0 17

2
7 17

Dieſe Mehreinnahme iſt hauptſächlich bedingt durch den geſtiegenen Erlös aus Holz und Nebennutzungen .

Was die einzelnen Einnahmepoſitionen anlangt , ſo iſt ſich die Einnahme „ aus Gebäuden “ im weſent⸗

lichen gleich geblieben .



Die Einnahme „ aus landwirtſchaftlichen Grundſtücken “ iſt von durchſchnittlich jährlich 32 871 M. 14 Pf .
in der Vorperiode auf 30 182 M. 75 Pf . , alſo um 2 688 M . 39 Pf . jährlich herabgegangen . Dieſer
Rückgang iſt in der Hauptſache bedingt durch den teilweiſen Rückgang der Pachtzinſe . Auch das (bei andern
Verwaltungen zutag tretende ) günſtige Ergebnis der Heu⸗ und Ohmdgrasverwertung im Jahre 1893 blieb
bei der Stiftſchaffnei aus , indem die Wieſen auf Gemarkung Dinglingen und Hugsweier infolge der Trocken
heit dieſes Jahr und des Mangels einer Wäſſerungseinrichtung einen ſehr geringen Ertrag im Vergleich zu
früheren Jahren abwarfen .

Der Geſamterlös aus Heu- und Ohmdgras auf Gemarkung Dinglingen betrug nämlich z. B . im
— : œœTTTJV ) d½/ / ̃ — — 8 5 226 M. 50 Pf .

im Jahr 1893 dagegen nur 1309 M . 50 Pf .
und auf Gemarkung Hugsweier in den gleichen Jahren 1458 M. 50 Pf . bezw. 311 M . 50 Pf . Dieſer
bedeutende Mindererlös wurde nur durch die günſtigen Ergebniſſe auf Gemarkung Biberach und Unterenters
bach einigermaßen wieder ausgeglichen .

Die Mehreinnahme „ aus Holz “ , welche durchſchnittlich 5 431 M . 63 Pf . beträgt , iſt hauptſächlich be —
dingt durch eine bedeutende Nutzung an Schälrinde im Jahr 1890/91 , welche ſich auf 2 081 Ztr . belief ,
während dieſelbe in den Jahren 1. Juni 1891/92 und 1893 auf 1670 bezw. 706 zurückgegangen iſt .

Der höhere Erlös „ aus Nebennutzungen “ rührt von der umfangreichen Abgabe von Walodpflanzen des
Stifts auf Gemarkung Schönberg an andere Waldeigentümer im Jahr 1891/92 und von Laubſtreu im
Jahr 1893 her .

Der bedeutende Rückgang der durchſchnittlichen „ſonſtigen Einnahmen “ im Vergleich zur vorhergehenden
Periode erklärt ſich aus dem Mangel größerer außerordentlicher Einnahmen .

Die laufenden Ausgaben der abgelaufenen Periode , d. i . der Jahre 1. Juni 1890/92 und des
Jahres 1893 haben durchſchnittlich betrageennnn . 53 258 M . 68 Pf. ,
während in den Jahren 1885/90 durchſchnittlichk . 54 665 „ 85 „

ff/!Cö§;ẽðqͥ AßAßUu. . . . 8 ——— 48 628 „ 66 „
verausgabt wurden .

Gegen die zunächſt vorangegangene Periode iſt hiernach im Jahr durchſchnittlich eine Minderausgabe
J77J7GGGGGGGGG0cGGfhhGV/fſc/ccccccc/ / / / ĩĩ ĩͤ ( — 1407 M . 17 Pf .

zu verzeichnen .
Hierbei entfallen durchſchnittlich 1885/90 1. VI . 1890,92 u. 1893

— — der Cinnahmen 13 754 M. 14 Pf. 14 778 M. 90 Pf .
auf Verwaltungskoſten —r . . . . 21 . 996 „ 35 22128 % 38

auf Verwendungen für Fondszwecke 18 18Di „ 40 ,
Die Vermehrung der Laſten im Vergleich zur vorhergehenden Periode beruht hauptſächlich auf der ſchon

in den letzten Jahren dieſer Periode eingetretenen Vermehrung der Zinſen von Schuldigkeiten des Grundſtocks
und dem hohen Aufwand an „ Abgang und Nachlaß “ im Jahr 1890/91 , welch letzterer durch Nichtvollzug
eines Hofgutsankaufes entſtanden iſt .

Der Aufwand an Staatsſteuer hat durch Herabſetzung des Steuerfußes von 18,5 Pf . auf 15 Pf . vom
Jahr 1892 an eine entſprechende Ermäßigung erfahren .

Der ungleichmäßige Aufwand an Gemeindeumlagen in den einzelnen Jahren hat ſeinen hauptſächlichſten
Grund darin , daß vielfach in der nämlichen Rechnung die Umlage an dieſelbe Gemeinde für zwei Jahre
in Ausgabe erſcheint , während dementſprechend in der vorgehenden bezw. nächſten Rechnung eine ſolche Aus —
gabe dann nicht zu verrechnen war .

II .
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Der Verwaltungsaufwand iſt nur unbedeutend geſtiegen von durchſchnittlich 21996 M . 35 Pf . auf

22 428 M . 38 Pf . , d. i . um 432 M . 03 Pf . im Jahr .

Der Beitrag zum Aufwand des Oberkirchenrats hat für 1891/93 jährlich 2 355 M . 36 Pf . , für

1886/91 dagegen 2 644 M . 24 Pf . betragen . Im Jahre 1891/92 kam ein für 1. Januar bis 1.

Juni 1891 zu viel bezahlter Betrag von 144 M . 44 Pf . in Abzug .

Der durch die gemeinſame Verwaltung der Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim und der Stiftſchaffnei

Lahr entſtehende Aufwand wird jeweils im Verhältnis der Roheinnahmen des vorhergehenden Jahres auf

Der hier erſcheinende Aufwand für die Bezirksverwaltung iſt daher — abgeſehen

von dem größeren oder geringeren Geſamtverwaltungsaufwand durch dieſes Verhältnis bedingt . Das⸗

ſelbe hat in den in Frage ſtehenden Jahren betragen : 94 343 M . 78 Pf . : 61 811 M. 29 Pf . bezw .

87 398 M . 68 Pf . : 61598 M . 78 Pf . bezw . 80 394 M . 40 Pf . : 42 693 M . 65 Pf . Bezüglich der

in den einzelnen Jahren verweiſen wir auf das bei der

beide Fonds verteilt .

Anderungen des Geſamtverwaltungsaufwands

Kirchenſchaffnei Geſagte .

Auf die Verwaltungsgebäude mußten in den Ja

ſtuhls der Stallgebäude auf dem Hurſter Hof ( Gemarkung

gebäudes in Lahr größere Aufwendungen gemacht werden .

Periode Aufwendungen nicht zu machen .
Der Aufwand für Zurichtung der Walderzeugniſſe hat ſich im Jahre 1893 im Vergleich zum Jahr

1890/91 um mehr als die Hälfte verringert . Dieſe Verringerung ſteht im Zuſammenhang mit der ent⸗

ſprechend geringeren Einnahme aus Waldungen .

hren 1. Juni 1891/92 und 1893 für Erneuerung des Dach⸗

Dinglingen ) und für Inſtandſetzung des Verwaltungs⸗

Für Neubauten waren in der abgelaufenen

Die Einnahme vom Wald betrug durchſchnittlich 1885/90 : 1 . Juni 1890½92 und 1893 :

19 235 M . 33 Pf . 25 380 M . 28 Pf. ,

„ „ n/ / ͤ ĩ — 980 „ 8 19 286 , „ 0

(einſchl . der Tagegelder u. Neiſekoſten der Bezirksverwaltung )

Reineinnahme für ein Jahr 9854 „ẽ 50 „
15 14 „ 2 „

Bei einem Waldareal von 455,1296 ha beträgt der Reinertrag eines ha 33 M . 27 Pf .

Der hohe Betrag an „ſonſtigen Verwaltungskoſten “ im Jahre 1890/91 rührt daher , daß infolge

eines Prozeſſes wegen des oben erwähnten Nichtvollzugs eines Hofgutskaufs 148 M . 15 Pf . Anwaltskoſten ent⸗

ſtanden , welche hier verausgabt wurden .

Die Ausgaben für Fondszwecke ſind von durchſchnittlich 18915 M . 36 Pf . in der Periode 1885/90

auf 16051 M . 40 Pf. , d. i. um jährlich 2863 M . 96 Pf . zurückgegangen . Dieſer Rückgang rührt in

der Hauptſache daher , daß in den drei in Frage ſtehenden Jahren „die Beiträge an andere Fonds “ im

Vergleich zur vorhergehenden Periode geringer waren , indem nur im Jahr 1891/92 ein Zuſchuß von 10 000 M .

an die Zentralpfarrkaſſe zur Deckung der Unzulänglichkeit aus den Jahren 1889/90 und 1890/91 an —

gewieſen wurde . 2

Der Aufwand für Gehalte der feſtangeſtellten Geiſtlichen hat ſich durch Ubernahme von ulagen an Geiſt⸗

liche auf Stellen , welche an die Stiftſchaffnei berechtigt ſind , erheblich vermehrt .

Bei den Kompetenzen iſt gegen den Schluß der Periode infolge Sinkens der Getreide - und Holzpreiſe

eine Minderung der Ausgabe eingetreten .
Der durchſchnittliche Aufwand für Unterhaltung der Laſtengebäude hat in der abgelaufenen Periode

ungefähr die gleiche Höhe erreicht , wie in der vorletzten Periode . Die größere Ausgabe im Jahr 1890/91

im Vergleich zu den übrigen Jahren iſt durch größere Herſtellungen am Pfarrhaus in Dinglingen veranlaßt .

Für Neubauten war in dieſer Periode nichts aufzuwenden .
3 1 *

—
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Der größere Aufwand für innere kirchliche Bedürfniſſe im Jahr 1893 betrifft die anteiligen Koſten
der Generalſynoden von 1891 und 1892 .

Stellt man ( unter Berückſichtigung der ?Teilrechnung 1. Juni bis 31 . Dezember 1892 ) die Summe der

laufenden Einnahmen vom 1. Juni 1890 bis 1. Januar 1894 mit 170 376 M . 17 Pf . ＋ 42 693 M .

. - re eee 9 . 2

diejenige der Ausgaben mit 159 776 M. 06 Pf. 25 35 472 M . 50 Pf . — 195 248 „ 56 „

einander gegenüber , ſo ergiebt ſich ein Einnahmeüberſchuß in dieſer Zeit von . . 17 r 26 9

Im Fondsvermögen ſind während dieſer Zeit (1. Juni 1890 bis 1. Januar 1894 ) folgende Verän⸗

derungen eingetreten :
Verkauft wurden einzelne Grundſtücke bezw . auf den Gemarkungen Dinglingen , Dunden —

heim und Lahr um Kaufſchillinge von zuſammen . 3431 M .

Ferner wurde nachträglich vereinnahmt für Mindermaß eines im „Jahe 1874 ver⸗

kauften Grundſtücks auf Gemarkung Hugsweier eine Entſchädigung von 10 M.

was zuſammen eine Grundſtockseinnahme votntnn2ss 3441 M .

ergiebt .

Gekauft wurde in der abgelaufenen Periode nichts , auch fanden keine Laſtenablöſungen ſtatt . Veraus —

gabt wurden auf den Grundſtock nur 100 M . Entſchädigung an verſchiedene Grundeigentümer auf Gemarkung

Dinglingen für den Verzicht auf ein Wegerecht über den Hurſterhof . Werden dieſe 100 M . von obigen
3441 M . in Abzug gebracht , ſo verbleibt eine Mehreinnahme für den Grundſtock von 3441 — 100 = 3341 M .

Wird hiezu obiger Einnahmeüberſchuß der abgelaufenen Periode mit 17821 M . 26 Pf . zugeſchlagen ,
ſo ergiebt ſich eine Mehreinnahme von 3341 ＋ 17 821,26 = 21 162 M . 26 Pf . , um welche Summe

ſich bezüglich des beweglichen Vermögens der Mehrbetrag der Paſſiva vermindert hat . Derſelbe hat nämlich

betragen auf 1. Juni 1890 FTTTTT 250 171 M . 71 Pf. ,
hievon ab obige Mehreinnahme von . Kittt i 21162 25

giebt auf 1. Januar 1894 einen Mehrbetrag Paſſiva von 229 009 M . 45 Pf .

Die Vergleichung der einzelnen Vermögensbeſtandteile zu Anfang und zu Ende der abgelaufenen Periode

77

liefert folgendes Ergebnis : 1. Juni 1890 1. Januar 1894

eeeeenn 98 M . 27 Pf . 1907 M . 49 Pf .
rr 7 278 en 8425 %„ 05 %

r ees . e 422 „ 60 „ Nr „

Grundſtockskapitalien „
—

„ 100 „
—

„,

7 799 M . 57 Pf . 10 135 M . 63 Pf .
» » en 239 145 „ 08 „

det Paſſiva wie oben . 250 171 N . 71 Ff . 229 009 M . 45 Pf .

rrrrr / ˙ĩ˙ů Ä————X—— 2 755 M . 44 Pf . 2818 M . 77 Pf .
V — — — ²˙˙

880 418 M . 20 Pf . 883 862 M . 71 Pf .
/ ĩ ͤerlinn ie ,

Vermögen am 1. Juni 1890 630246 M . 49 Pf .

9 J ) in 654853 M . 26 Pf .
630 246 M . 49 Pf .
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Zu den Veränderungen bei den einzelnen Beſtandteilen des Vermögens iſt noch zu bemerken : Der im

Vergleich zu dem Stand auf 1. Juni 1890 erhöhte Betrag an Gefällrückſtänden rührt , nachdem das

Rechnungsjahr auf das Kalenderjahr verlegt iſt , von der Unmöglichkeit her , die Betreibung der Martini⸗

gefälle bis zum Rechnungsſchluß vollſtändig durchzuführen . Im Jahr 1893 kam aber noch der Umſtand dazu ,

daß infolge des Notſtandes in dieſem Jahre in erhöhtem Maße Befriſtungsgeſuche eingekommen ſind .

Der Mehrzugang an Steuerkapitalien für Grundſtücke in der abgelaufenen Periode erklärt ſich aus der

Verminderung des infolge Waldanlage 20 Jahre lang ſteuerfreien Waldſteuerkapitals . Der Grundbeſitz der

Schaffnei beſtand auf 1. Juni 1890 auf 21 Gemarkungen in . 745 03,50 ha ,

743 99,51 ha ,

ſomit Verminderung 103,99 ha

und zwar infolge Verkaufs und Berichtigung .

d . Chorſtift Wertheim .

Der Vermögensſtand dieſes an ſich ſchwachen Fonds hat in der Berichtsperiode eine weitere Abnahme

erſahren , indem derſelbe vonnnñxĩ ? ; ẽ ' ä . 214 589 M . 12 Pf .

— ͤm .
212 2211 „ 68

ſomit um im Ganzen 2377 M . 44 Pf .

zurückgegangen iſt . Der Grund hiefür iſt hauptſächlich in der durch freiwillige Vereinbarung erfolgten Ab⸗

löſung der Baupflicht zu dem I . evang . Pfarrhaus in Wertheim belegen , wobei das Ablöſungskapital ent⸗

ſprechend der geringen Leiſtungsfähigkeit des Fonds für gewöhnliche Unterhaltungsarbeiten der Laſtengebäude

auf den mäßigen Betrag von 2200 M . feſtgeſetzt wurde .

Die laufenden Einnahmen des Fonds blieben hinter den laufenden Ausgaben in der Periode um im

Ganzen 166 M. 26 Pf . zurück . Zwar ſind auch weiterhin die Einnahmen des Fonds in Folge des an⸗

dauernden Sinkens des Zinsfußes bei gleich gebliebenem Pachtzinsertrag noch zurückgegangen , dafür weiſen

aber auch die Ausgaben namentlich infolge verminderten Aufwands für Verwaltungs —⸗ und Laſtengebäude

trotz des vermehrten Bedarfs für Kompetenzen , bei denen ſich das zeitweilige Steigen der Fruchtpreiſe geltend

machte , eine kleine Ermäßigung auf , ſo daß die Mehrausgabe über die laufende Einnahme auf den be —

zeichneten geringen Betrag ſich beſchränken konnte . Die ſubſidiäre Baupflicht der an den Fonds berechtigten

Kirchengemeinden muß auch fernerhin , wie für den Neubauaufwand , ſo auch für die Koſten von Gebäude —

inſtandſetzungen und von größeren Unterhaltungsarbeiten in Anſpruch genommen werden .

e . Altbadiſcher Kirchenfond .

Das Vermögen des altbadiſchen Kirchenfonds hat am 1. Juni 1890 — 228 820 M . 50 Pf. ,

am 1. Januar 1894 dagegen nur nooͤoͤ - oyyyy¶‚ ; § iůͥ́gggggg 221 301 „ 75

betragen , iſt alſo in der Periode um 7 518 M . 75 Pf .

zurückgegangen , während für die vorige Periode eine Vermögensvermehrung von 3895 M . 15 Pf . nach⸗

gewieſen werden konnte . Dieſe Vermögensverminderung erklärt ſich bei dem Umſtande , daß ein weiterer

Rückgang in den Einnahmen gegenüber dem geringen Ergebnis des Schlußjahres der vorigen Periode nicht

eingetreten iſt , zunächſt durch die andauernd hohe Belaſtung des Fonds mit regelmäßigen Zwecksausgaben ,

welche nahezu den höchſten Stand der vorigen Periode erreichten , im übrigen aber durch die bedeutenden

Beiträge zu den Generalſynoden von 1891 und 1892 , mit zuſammen 11300 M . 17 Pf . gegenüber
35 —

—.—
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7164 M . 24 Pf . in der Vorperiode . Am Schluſſe der Periode betrug noch der Aufwand für Verbeſſerung
beſtehender Pfarreien 9480 M . 89 Pf . und für Penſionen 3668 M . 89 Pf .

f . Allgemeiner Pilfsfond .

Das Vermögen des Allgemeinen Hilfsfonds , welches am 1. Juni 1890 . . 321 900 M . 86 Pf .

betragen hatte , war bis zum 1. Januar 1894 aurfff . . 341197 „ẽ 35 „

angewachſen und hat ſich ſomit in der Periode uncknu 19 296 M . 49 Pf .
vermehrt .

Dieſe thatſächliche Vermehrung erreicht die ſtatutengemäße , welche 19 440 M . 51 Pf. hätte betragen
ſollen , nicht ganz . Der Grund hiefür iſt hauptſächlich darin belegen , daß die an den Fond abgelieferten Ueber —

ſchüſſe aus der Regiekaſſe des Evangeliſchen Oberkirchenrats für 1885/90 nur 19 468 M . 46 Pf . gegenüber
47 119 M . 56 Pf . in der vorigen Periode betragen haben und daß an die Leiſtungsfähigkeit des Fonds

fortdauernd ſteigende Anſprüche geſtellt werden mußten .
Die regelmäßigen Einnahmen des Fonds ſind ſich im Ganzen gleich geblieben , indem die erhöhte Ein

nahme an Zinſen infolge des vermehrten Grundſtocksbeſtands wieder ausgeglichen wurde durch die in der

Periode vollſtändig zum Ausdruck gekommene Ermäßigung der Pachtzinſe von dem Verlag kirchlicher Bücher ,

welche entſprechend den nachgewieſenen ordentlichen Abſatzverhältniſſen bereits am Schluß der vorigen Periode

bewilligt werden mußte .
Der Aufwand für Laſten und Verwaltungskoſten iſt in der Periode etwas zurückgegangen , indem

größere Ausgaben für Gebäudeinſtandſetzung nicht gemacht werden mußten . Dagegen ſind die Ausgaben
für Erfüllung der Fondszwecke nicht unerheblich geſtiegen . Verurſacht durch die Errichtung neuer Paſtorations —
ſtellen ( Furtwangen und Salem in Ueberlingen ) und durch die Schaffung der neuen Dibzeſe Konſtanz , für

deren Dekan ein Funktionsgehalt angewieſen wurde , ſind die Ausgaben zu Kompetenzen für Kirchendienſte
von 19 404 M . 41 Pf . am Anfang der Periode auf 19967 M . 43 Pf . am Ende der Periode geſtiegen .
Außerdem weiſen die Ausgaben für Verwaltung von Kirchendienſten , insbeſondere für Ruhegehalte , eine

namhafte Vermehrung auf , indem der 19 Leiſtung von 17 527 M. 66 Pf . am Anfang der Periode
eine höchſte Leiſtung von 21817 M. 50Pf . am Schluſſe der Periode gegenüber ſteht . Auch wurde zu

den Koſten der Generalſynoden von 1891 und 1892 ein Beitrag von 6310 M . 28 Pf . erforderlich .

g . Pfarrhilfsfond .

Das Vermögen des Pfarrhilfsfonds betrug auf 1. Juni 1890 . 515 787 M . 20 Pf .
und iſt bis 1. Januar 1894 auf roc

geſtiegen . Die Vermehrung in der Periode betrug ſomit c e eeeeeeee 9 603 M . 99 Pf .
und überſteigt die ſtatutengemäße melche ddies 7 960 M . 45 Pf .
hätte betragen ſollen , um . 1 . 6435 „ 54 „

An den Einnahmen des Fonds , lche durchſ hnittlich jühr239 24 343 M. 51 Pf betragen haben , ſind

weſentliche Anderungen nicht eingetreten . Dagegen ſind nicht nur die Laſten und Verwaltungskoſten des

Fonds in Folge verſtärkter Beitragsleiſtung zu dem Aufwand der Bezirks - und der Zentralverwaltung ge —

ſtiegen , ſondern es war auch bei den Ausgaben für die Zwecke des Fonds eine fortdauernde hohe Belaſtung
vorhanden , indem ſolche durchſchnittlich 28 987 M . 34 Pf . jährlich gegenüber 16952 M. 76 Pf . in der

Vorperiode betragen haben . Dabei beliefen ſich die Beiträge zur Verwaltung von Kirchendienſten wegen
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Penſionierung , Alter und Krankheit der betr . Geiſtlichen auf durchſchnittlich 15 464 M. 71 Pf . jährlich,

für Unterſtützungen an Pfarrer und Pfarrverweſer wurden jährlich im Durchſchnitt 2836 M. 91 Pf . ver⸗

ausgabt . Die ſonſtige Zwecksausgabe für Dotationserhöhungen erforderte wie in der vorigen Periode jähr —

lich 685 M . 71 Pf .

h . Kaſſe für das kirchliche Bauperſonal .

Das Vermögen der Kaſſe für das kirchliche Bauperſonal hat am 1. Juni 1890

r

betragen . Es hat ſich ſomit während der Periode nur umm

vermehrt .

Die Einnahmen der Kaſſe haben durchſchnittlich jährlich 25 829 M . 05 Pf . gegenüber 24 337 M . 17 Pf .

in der Vorperiode betragen . Es erklärt ſich dieſe Zunahme in der Hauptſache dadurch , daß die Beiträge

der unmittelbaren Fonds ſoweit erhöht wurden , als mit Rückſicht auf den andauernd ſteigenden Mehrauf

wand nötig erſchien , um einer Einzehrung des Vermögens der Kaſſe vorzubeugen . Statt früherer 9500 M.

belaufen ſich die Beiträge dieſer Fonds ( Unterländer Kirchenfond , Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim , Stift —

ſchaffnei Lahr ) nunmehr auf zuſammen 12 500 M. jährlich . Bei den übrigen Einnahmen ſind weſentliche

Anderungen in der Periode nicht eingetreten .

Was die Ausgaben anbelangt , ſo iſt zunächſt zu erwähnen ,

der Rubrikenordnung der größeren Fonds auch die kirchliche Baukaſſe mit Wirkung vom 1.

ab eine lediglich auf die Ausgaben ſich beziehende Abänderung ihrer Rubrikenordnung erhalten hat , wonach

insbeſondere die Zwecksausgaben in überſichtlicherer Weiſe nachgewieſen werden .

Die Laſten und Verwaltungskoſten der Kaſſe haben ſich infolge ſtärkerer Beitragsleiſtung zu dem Aufwand der

Bezirks⸗ wie der Zentralverwaltung etwas erhöht . In beträchtlich höherem Maße ſind die Zwecksausgaben

des Fonds gewachſen . Der durchſchnittliche Jahresaufwand für das kirchliche Bauperſonal , ſoweit ſolcher

von der kirchlichen Baukaſſe getragen wird , hat nämlich in der abgelaufenen Periode 24558 M . 51 Pf .

gegenüber 20 867 M. ( im Geſamten ) , in der vorigen Periode betragen . Abgeſehen von den höheren

Koſten für Diäten und Reiſeauslagen , deren Jahresdurchſchnitt von 3776 M . der vorigen Periode auf

4319 M . dieſer Periode geſtiegen iſt , rührt die erhöhte Inanſpruchnahme für die Zwecksausgaben haupt

ſächlich her von den im Vollzug des kirchlichen Beamtengeſetzes vom 14 . Juli 1891 nötig gewordenen

Aufbeſſerungen der Gehalte und Wohnungsgeldbezüge des etatmäßigen Perſonals . Gegenüber dem Anfang

der Periode betrug der hierauf entfallende Mehrbedarf am Ende der Periode nahezu 3000 M . für das Jahr .

Gegen Schluß der Periode iſt außerdem auch der Bedarf für Bureauaverſum bei der einen Inſpektion

infolge Neuordnung der Bureauverhältniſſe derſelben höher geworden .

33 414 M . 36 Pf .

3737933 „— —
7519 „ 01 „

daß mit Rückſicht auf die Abänderung

Januar 1893

i . Gemeinſchaftliche Kapitalienverwaltung .

Die von der gemeinſchaftlichen Kapitalienverwaltung verwalteten Kapitalien , welche am 1. Juni 1890

1459 316 M . 31 Pf .
1546 302 „ 79 „

oon 86986 „ 48 „

nwachſen der Hinterlegungen des Unterländer Kirchen⸗
II .

betragen haben , waren am 1. Januar 1894 auf

angewachſen , und haben ſich ſomit uum

in der Periode vermehrt , was vorzüglich von dem A
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fonds und der Zunahme der Kapitalbeſtände bei einzelnen die gemeinſchaftliche Kapitalienverwaltung benützenden
Fonds herrührt .

Dabei ſtanden den letztgenannten Aktivkapitalien zu gleicher Zeit Paſſivkapitalien im Betrag von

510 148 M . 43 Pf .
gegenüber , woran aber das Mehr der Einnahms - und Kaſſenreſte über Ausgabsreſte mit 285 „ 84

in Abzug zu bringen iſt , ſo daß ſich der Paſſivkapitalienbeſtand auf 377322 „ 79 „
ermäßigt .

Das verzinslich angelegte Vermögen der die gemeinſchaftliche Verwaltung benützenden Fonds belief ſich
hiernach am 1. Januar 1894 auf %ðͤvĩĩ ˖
und war gegenüber dem Stand auf 1. Juni 1890 mit . 1138 380 8

——— 30 600 —

höher . Es rührt dies davon her , daß die Kapitalienvermehrung bei einzelnen Fonds die Kapitalienver⸗
minderung bei anderen Fonds im Ganzen nicht unweſentlich übertroffen hat .

Von den auf 1. Januar 1894 vorhandenen Aktivkapitalien waren angelegt
CCCCCC ) hhTTTTTTCCCCCCTCCCCCCTTTTTWTTATWTWTccT

„ Schuldverſchreibungen des deutſchen Reiches — FPf. ,
des badiſchen Staates 24956 81

1314 845 M . 98 Pf . ,

N 5 —ç 24956 M . 81 Pf. ,
5 anderer deutſcher Staaten 5

badiſcher Städte VC —
5 1

5 größerer kirchlicher Fonds WGCCCCCCCCCTC 206 500
17 77

zuſammen 1 546 302 M . 79 Pf .
wie oben .

Der den bei der Verwaltung beteiligten Fonds zugutkommende Zinsfuß hat in der Periode im Durch⸗
ſchnitt 4,526

% jährlich betragen und iſt hinter dem Jahresdurchſchnitt der fünf vorausgegangenen Jahre
mit 4,816 % nicht unbeträchtlich zurückgeblieben , indem er nur den Durchſchnittsſatz des Jahres 1889/90
mit 4,43 0 % è übertrifft . Im einzelnen betrug der Zinsfuß 1890/91 4,4465 1

1891/92 4,5622 %
in Teilrechnung 1892 4,4634 %,

1893 4,6143 %.

Der Rückgang gegenüber der vorigen Periode erklärt ſich durch das allgemeine Sinken des Zinsfußes ,
in dem jedoch zeitweiſe wie 1891 und 1892 ein Stillſtand eingetreten war , und das Schwanken in den

einzelnen Jahren im übrigen durch Veränderungen in den Beträgen der Hinterlegungen der größeren unmittel —
baren Fonds und mit dem Wechſel der Entnahmen auf den mit der Großh . Amortiſationskaſſe abgeſchloſſenen
Kontokorrentvertrag . Daß der jährliche Zinsertrag bei der gemeinſchaftlichen Kapitalienverwaltung im Durch⸗
ſchnitt ſich beſſer ſtellt , als bei den größeren unmittelbaren Fonds und der Zentralpfarrkaſſe , iſt dem Um⸗

ſtand zu verdanken , daß die Kapitalienverwaltung von anderen Fonds , ſowie auch von der Großh . Amorti⸗

ſationskaſſe , Kapitalien zu einem Zinsfuß von 3 bis 3½ % zeitweiſe ſich nutzbar machen konnte . Durch
den Wiederverkauf von vorübergehend angekauften Reichs - und Hamburger Staats - , ſowie Lahrer und Mann⸗

heimer Städteobligationen wurde ein Kursgewinn von im Ganzen 6290 M . in den Jahren 1892 und
1893 erzielt , welcher den bei der Verwaltung beteiligten Fonds zugut gekommen iſt .

II .
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k . Geiſtliche Witwenkaſſe .

1131˙958 M. 66 Pf
Das Vermögen der Geiſtlichen Witwenkaſſe betrug auf 1. Juni 1890

dc
1193382 36

angewachſen . Die Vermehrung während dieſes Zeitraums betrug ſomit 61 423 M . 70 Pf . ,

worunter . /J5 ]?V!
10 599 „ 54 „

noch im Anfang der Periode erhobene reſtliche Einkaufsgelder wegen Uebertritts aus dem alten in den neuen

Verband enthalten ſind . Ohne dieſe reſtlichen Einkaufsgelder würde die Vermögensvermehrung nur 50 824 M .

16 Pf . betragen haben . Nach § 9 der Statuten der Kaſſe ſoll von dem jährlichen Ertrag des Anſtalts —

vermögens ein Zehntel zur Vermehrung des Grundſtocks verwendet werden . Dieſe ſtatutengemäße Ver —⸗

mehrung hätte innerhalb der Berichtsperiode 17 765 M. 94 Pf . betragen ſollen und wird daher um

33 058 M . 22 Pf . durch die thatſächliche Vermögensvermehrung — bei Außerbetrachtlaſſung der reſtlichen

Einkaufsgelder — übertroffen .

Von dem Geſamtvermögen der Kaſſe waren angelegt :
1. Juni 1890 1. Januar 1894

auf Hypothekensns 1100 436 M. 47 Pf . 1 172 157 M . 43 Pf .

auf badiſche Staatspapiere . „
— 5„— 5 5

auf Schuldſcheine größerer Fonds 15 000 „ 1˖ 1

5 f von Pfarrpfründen
7 007 „ 68 „ 1885ů „

1 122 444 M . 15 Pf . 1 177 013 M . 27 Pf .

Von Veräußerungen von Liegenſchaften , welche der Kaſſe in früheren Jahren bei Zwangsverſteigerungen

heimgefallen ſind , herrührende Kaufſchillinge waren am Anfang der Periode noch 514 M . 29 Pf . vorhanden ;

dieſelben gelangten gegen Ende der Periode vollſtändig zur Tilgung .

Der Steueranſchlag der der Geiſtlichen Witwenkaſſe gehörenden Liegenſchaften hat ſich infolge von

richtigungen aus Anlaß der Kataſtervermeſſung auf der Gemarkung Bammenthal von 2 506 M . 15 Pf .

am Anfang der Periode auf 2 383 M . 58 Pf . am Ende der Periode ermäßigt .

Die laufenden Einnahmen der Witwenkaſſe , welche im Jahre 1889/90 — ohne die Einkaufsgelder
112 876 M . 59 Pf .

betragen haben , ſind im Jahre 1890/91 amichſt ð

Be⸗

„ nnr

ohne die Einkaufsgelder zurückgegangen , um ſich im darauffolgenden Jahre auf EIIIS

und im Jahre 1893 auf
11 0

zu heben .

Im Einzelnen iſt bezüglich der Beſtandteile der Einnahme zu bemerken :

Der Jahresertrag an Zinſen hat ſich infolge der durch Erhöhung des Grundſtocks vermehrten Kapitalien

beſtandes trotz des anhaltenden Rückgangs im Zinsfuß von 48 153 M . 96 Pf . am Anfang der Periode

auf 50 861 M. 21 Pf . am Ende der Periode gehoben .

Die Einnahmen an laufenden Jahresbeiträgen der Mitglieder , deren Anzahl infolge erheblichen Zugangs

von jüngeren Geiſtlichen mit geringeren Einkommensanſchlägen von 429 auf 454 geſtiegen iſt , weiſen mit

39 760 M . 56 Pf . am Anfang und 40 796 M . 40 Pf. am Ende der Periode nur eine geringe Vermehrung

auf . Wären bei allen Mitgliedern die Beiträge nach den Sätzen für den alten Verband zu erheben ge⸗

weſen , ſo wären ſolche von 29 466 M . 83 Pf . auf 29 848 M . 76 Pf . geſtiegen . Der durchſchnittliche

Jahresbeitrag berechnet ſich bei den am 1. Januar 1894 vorhandenen 116 Mitgliedern des alten Verbands

H.
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auf 68 M . 56 Pf. und bei den am gleichen Zeitpunkt vorhandenen 338 Mitgliedern des neuen Verbands

auf 97 M . 16 Pf. , während nach dem Mitgliederſtand auf 1. Juni 1890 mit 131 Mitgliedern des alten

und 298 Mitgliedern des neuen Verbands der durchſchnittliche Jahresbeitrag eines Mitglieds 64 M. 61 Pf.
und bezw . 100 M . 74 Pf . betragen hat . Während der Periode kam nur ein freiwilliger Austritt aus

der Anſtalt vor ; derſelbe betrifft einen früheren Diakonus , welcher infolge ſeiner Verſetzung auf eine etat —

mäßige Profeſſorenſtelle und der damit erlangten Hinterbliebenenverſorgung eines Staatsbeamten auf ſeine
Angehörigkeit zur Anſtalt verzichtete .

Die Aufnahms - und Verbeſſerungsbeiträge betrugen — bei Außerbetrachtlaſſung der Einkaufsgelder ,
ſowie der Ergebniſſe der Teilrechnung — im Jahresdurchſchnitt 9372 M. 86 Pf. gegenüber 8 499 M.

41 Pf . im letzten Jahre der vorigen Periode .

Das Einkommen aus erledigten Stellen hat im Durchſchnitt der drei vollen Rechnungsjahre 1890/91 ,

1891/92 und 1893 13 347 M. betragen und ſtellt ſich um 1781 M . 87 Pf. beſſer als der Jahres⸗

durchſchnitt der vorigen Periode mit 11 565 M. 13 Pf .
Die Ausgaben für Laſten und Verwaltungskoſten der Kaſſe ſind von durchſchnittlich 4042 M . 18 Pf .

der vorigen Periode auf 4 305 M . 14 Pf . der laufenden Periode geſtiegen , was verurſacht iſt durch die

mit dem Anwachſen des Anſtaltsvermögens ſteigenden Beiträgen zu den Laſten der Bezirksverwaltung und

der Zentralverwaltung .

Die Zwecksausgaben , ſich lediglich auf Witwen - und Waiſengehalte beziehend , erforderten in den Jahren
1890 %91 1891/92 und 1893

92 276 M . 15 Pf . 91 032 M. 30 Pf . 95 164 M . 10 Pf . ,
wovon entfallen

&. auf den alten Verbnd . 82 790 „ 75 „ 77 089 „ 25 „ 72 203 „ 25 „

mneuen 7 9 485 „ 40 „ inn ee , 22 lnlnh 88

Es iſt hiernach der Bedarf für Witwen - und Waiſengehalte des alten Verbands fortdauernd im Sinken ,

derjenige für Gehalte des neuen Verbands im Steigen entſprechend den Veränderungen in der Anzahl der

Witwen und Waiſen der beiden Verbände .

Während auf 1. Juni 1890 nur 8 Benefizienberechtigte des neuen Verbands vorhanden waren ,

betrug deren Zahl
e . nr ee 15

Anm 1. Junk 1899 18

an eer 1899 22 und

isdleke 3

Dahingegen iſt die Zahl der Benefizienberechtigten des alten Verbands in dem gleichen Zeitraum von

136 auf 113 zurückgegangen . Die Geſamtzahl der Benefizienberechtigten betrug auf 1. Januar 1894 143

gegenüber 144 auf 1. Juni 1890 . Der Durchſchnittsbetrag der Gehalte der am 1. Januar 1894 vor⸗

handenen Benefizienberechtigten des neuen Verbands betrug 978 M . 96 Pf. , befindet ſich alſo um 348 M. 96 Pf .
über dem nach den alten Statuten zu gewährenden Benefizium von 630 M . Der dabei gewährte Höchſt —
gehalt belief ſich auf 1165 M . 25 Pf . Nur in zwei Fällen blieben die Gehalte ( mit 437 M . 25 Pf . und

302 M . 50 Pf . ) unter 630 M. Die eine dieſer geringgeſtellten Witwen war bereits am Ende der vorigen
Periode vorhanden , die andere kam erſt gegen Ende des Jahres 1892 hinzu .

Eine Aufbeſſerung der Gehalte dieſer beiden Witwen auf je 630 M . konnte , ſoweit nötig , aus den von

der Verſicherungsgeſellſchaft des deutſchen Phönix zugunſten der Pfarrwitwen und - Waiſen gemäß dem Vertrag
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1
hang . Geiſtlichen vom 21 . Mai

Vorlage des Evangeliſchen Oberkirchenrats1885 abgelieferten Reingewinnanteilen e
ſol chen Reingewinnanteilen an den Ober

an die Generalſynode vom Jah

kirchenrat in den Jahren 1890 bis mit 1

der Benefizienbezüge beider Witwen 725 M. 10 Pf . , ſo daß zuſammen mit der früherer

97 Pf . Ende 1893 unverwendet waren .

1

idet wurden zur Aufbeſſerung
1 Erübrigung 1173 M

1 12 H N
1893 im Ganzel ! 1651 M. 89 P

Mit dankbarer Anerkennung thun wir bereits an dieſer Stelle Erwähnung der reichen Gabe von 10 000 M.

welche der im Frühjahr l . J. verſtorbene Stadtpfarrer und Kirchenrat D. Sehringer in Enn
di durch

letztwillige Verfügung der Geiſtl . Witwenkaſſe vermacht hat mit dem Wunſche , daß dieſe eine
4

Namen führen möge .

Dem längſt beſtehenden V

verſorgung wird mit der bevorf ſtehenenden Einft hrung einer allgem

können . Die hierauf ſich beziehenden Vorſchläge des Oberkirchenrats gehen der Generalſynode in einer beſbiaberz
Vorlage zu .

Soweit bei Pfarrwitwen und Waiſen ein Bedürfnis nach beſonderer Aufbeſſerung ihres Einkommens

le

der nach einer weiteren Aufbeſſerung ihrer Hinter

tfü ieinen Kirchenſteuer Rechnung getrag en w

yorlag , wurden auch in den letzten 5 Jahren die Bedürftigen aus hiezu verfügbaren Geldern jeweils thun

lichſt berückſichtigt , indem ſolche wie früher ordentliche Unterſtütz
—

in einzelnen Fällen bis
zu

jährlich

500 M. zugewieſen erhielten und überdies in beſonderen Notſtänden noch außerordentliche Unterſtützungen

gewährt wurden . Die jäh N Zuwendungen bewegten ſich annähernd zwiſchen 33 000 und 310ʃ M

5 iſen unterſtützt 22 b
Im Jahre 1893 wurden 52 Pfarrwitwen und 82 Pfarrwaiſe

*
el

19
ſich deren Unte

ſtützungen durchſchnittlich auf 285 M . bei den Witwen und 197 M. bei den Waiſer

B. Vfründevermögen Gentralpfarrkaſſe ) und
—

Einkommensverhältniſſe der Geiſtlichen .

( O. Z. 9 , Beilage V. )*

Nach der Vorlage an die letzte ordentliche Generalſynode betrug die Zahl der vorhandenen Mfaur
pfründen auf 1. Juni 1890 376 ( die Zahl der Pfarreien e von welchen ſich auf den gleichen Zeit

punkt 370 in Verwaltung . Zentralpfarrtaſaſſe befanden . Bis zum 1. Januar 1894 hat ſich die Zahl

der Pfarreien um 4 , nämlich Freiburg II . Stadtpfarrei , Villingen, Waldkirch und Zell i . W. , vermehrt

( inzwiſchen ſind auch in Singen und Leopoldshafen noch Pfarreien errichtet worden ) und es ſind in die

Verwaltung der Zentralpfarrkaſſe außer den vier neugegründeten zwei weitere , bisher
ausgeſckloſsene

Pfarreien

orha
infolge Ablebens der bisherigen Inhaber übergegangen . Die Geſamtzahl der auf 1. Januar 1894 ndenen

Pfarrpfründen beträgt darnacogeet
380

— . ĩ² ẽ mWVoA! ˙AA
376

in Verwaltung der Zentralpfarrkaſſe befanden , während 98 4sN

von letzterer noch ausgeſchloſſen waren .

Die bisher in Verwaltung der Zentralpfarrkaſſe geſtandenen Diakonate ſind zur Ablöſung gelangt .

An ihrer Stelle iſt je ein Stadtvitariat errichtet worden .

II



Die laufenden Einnahmen der Zentralpfarrkaſſe haben in der Zeit vom 1. Juni 1890 bis 1. Januar0 0

eee ere e e eee 3 303 443 M . 49 Pf. ,
n de eeeenee e

daher Mehrausgabe 42 493 M . 40 Pf .
Hiebei iſt indeſſen zu berückſichtigen , daß im Laufe der jetzigen Periode zur Deckung der Fehlbeträge

der Zentralpfarrkaſſe aus Mitteln der unmittelbaren Fonds ( Unterländer Fond und Stiftſchaffnei Lahr )
bereits 146 000 M. zugeſchoſſen worden ſind , ohne welchen Zuſchuß ſich die Mehrausgabe um die gleiche
Summe erhöht haben würde . Im Ganzen ſind ſeit Beginn der gemeinſchaftlichen Pfründeverwaltung zuge

ſchoſſen worden in der Periode 23 . April 1883 — 1. Juni 1885 75 000 M . — Pf .
1. n )hrhrhrhr ane
1. Juni 1890̃ 1! nr 1894 146 000 „

zuſammen 639 500 M . — Pf .
Ungedeckt ſind noch die Unzulänglichkeiten ( Mehrausgaben ) am Schluß der

Periode 1885/90 mit 85 175 M . 23 Pf .
und jene der jetzigen mit . 3CCCC0C . . ( 0 . . ei

ſo daß 127 668 M. 63 Pf .
die Geſamtunzulänglichkeit bis zum 1. Januar 18y41414uRuRüRü 767 168 M . 63 Pf .
beträgt .

Wenn man die Zuſchüſſe anderer Fonds an die Zentralpfarrkaſſe außer Betracht läßt , ſtellt ſich
während der letzten vier Rechnungsjahre die Mindereinnahme und zwar

fft dd 48 788 M . 70 Pf .
191ſ/2 „ 227 12 600 „ 22 „

Juni 31 . ⁵ — — — — — ECCC0C10

n „ „ ! qV00 ⁵⁵VTTTTTT

zuſammen auͥf 188 493 M . 40 Pf .
1*

Während hiernach das Defizit von 1890 an im Allgemeinen eine allmähliche Abnahme aufweiſt , die

übrigens teilweiſe auf zufällige Verhältniſſe zurückzuführen iſt , ſchließt das Teilrechnungsjahr mit einer ganz

unverhältnismäßigen Mehrausgabe ab . Zur Erläuterung dieſes Ergebniſſes iſt zu bemerken , daß in der

Teilrechnung , welche die Zeit vom 1. Juni — 31 . Dezember 1892 , alſo 7 Monate umfaßt , die ſtändigen
Bezüge der aktiven und im Ruheſtand befindlichen Pfarrer für die Zeit vom 23 . April bis Schluß des

Jahres 1892 , alſo für einen um einen Monat und 8 Tage längeren Zeitraum verausgabt ſind , um vom

1. Januar 1893 die Zahlung dieſer Bezüge in Kalenderquartalsraten zu ermöglichen . Im übrigen iſt

bereits im Eingang dieſer Vorlage darauf hingewieſen , daß und aus welchem Grund eine Vergleichung des

Rechnungsergebniſſes des Teilrechnungsjahres mit denen der übrigen Rechnungsjahre nicht ohne weiteres ſtatt —

finden kann.
Über das Ergebnis unter den einzelnen Einnahme - und Ausgabe - Rubriken iſt zu bemerken :

IJ. Einnahme .

1. Aus Gebäuden .

Der Betrag iſt wechſelnd nach der Zahl der erledigten Pfarreien und der Gelegenheit zur Vermietung
von Pfarrgebäulichkeiten . In der letzten Periode iſt mit der Zahl der erledigten Pfarreien die Einnahme
geſunken von 1732 M . 07 Pf . auf 1 206 M . 20 Pf . durchſchnittlich .

II .
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Aus landwirtſchaftlichen Grundſtücken .

Der bereits in der vorigen Periode beobachtete allmähliche Rückgang hat auch in der laufenden Periode

fortgedauert . Die durchſchnittliche Jahreseinnahme iſt trotz des Zuganges zweier weiteren Pfarreien mit

208 621 M . 70 Pf .( cĩ ĩ
heruntergegangen auf 77CCCCPc 206 850˙ % 7

ſo daß nach Abzug der Ausgaben für

r

landwirtſchaftliche Grundſtücke mit 6 058 „ẽ 33

( § 16 der Ausgabe ) eine Reineinnahme vouoeœtntnnnnnnn 200 792 M . 43 Pf .

verbleibt .

Die nicht unerhebliche Steigerung im Jahre 1893 rührt — abgeſehen von dem Zugang einer der

genannten übernommenen Pfarreien mit 1 933 M . 04 Pf . von dem beſſeren Erlös aus den Erträgniſſen

der in Selbſtbewirtſchaftung ſtehenden Wieſen und namentlich Weinberge her .

3. Aus Waldungen .

Der Ertrag der einzelnen Jahre iſt bei der meiſt ausſetzenden Nutzung der kleinen Pfarrwaldungen

ſchwankend . In der abgelaufenen Periode iſt infolge größerer Hiebe in den Waldungen der Pfarreien Gutach

und Kirnbach der Rohertrag und auch der Reinertrag etwas höher .

Aus Berechtigungen ( Holzkompetenzen ) .

Sowohl die Einahme wie die Ausgabe für dieſelben weiſt gegenüber der letzten Periode nur einen ver

ſchwindenden Unterſchied auf. Den höchſten Ertrag brachte das Jahr 1891 ff

die nach Abzug der Koſten ( § 18 der Ausgabe ) mit 5HE „

verbleibende Reineinnahme von . 5 4314 „ 0

bleibt aber hinter dem Anſchlag des Wertes der Holz tompetenzen nach den Einkommens
ee

78423 „
—

„

immer noch um J7ũ õTTTyyyĩ /ĩ/· ͤðͤwÄA 4108 % ,

zurück .

5. An Zinſen .

Ebenſo weiſt der Ertrag an Kapitalzinſen mit durchſchnittlich . . 174396 M. 17 Pf .

gegenüber dem Ergebnis der 1885/ % witt 175247 „ 34 „

eine nur geringe Anderung auf . Die nicht bedeutende Mänderung iſ dabei nicht auf ein weiteres Fallen

des Kapitalzinſes für 1890 e indem z. B . die Zinseinnahmen für 1893 mit 175576 M.

12 Pf. bei einem Stand der Aktivkapitalien auf 1. Januar 1894 von 4046 636 M . 36 Pf . eine

4,33 ige Rente darſtellt , während der Zinsfuß nach dem Stand auf 1. Juni 1889 und auf 1. Juni

1890 auf je nur 4,2 % % berechnet wurde . Darnach iſt vielmehr eine wenn auch ganz unbedeutende Er⸗

höhung des Zinsfußes feſz uſtellen , welche ſich daraus erklärt , daß im Jahr 1891 — allerdings ohne daß

dieſe Maßregel dauernd aufrecht erhalten werden konnte — der Zinsfuß aller zu einem Zinsfuß von

unter 4¼0 / ausſtehenden Hypotheken⸗ - Darlehen auf 4¼ % gerhöht wurde . Wenn gleichwohl die durch —

ſchnittliche Zinseinnahme geringer geworden iſt , ſo erklärt ſich dies daraus , daß in den erſten Jahren der

vorigen Periode der Zinsfuß noch hoch ſtand und das Sinken desſelben zu Ende der 1880er Jahre in der

Durchſchnittsſumme für 1885/90 nicht vollſtändig zum Ausdruck kam .
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6. Rentengenüſſe .

Hier iſt eine bedeutende Steigerung der Einnahme zu verzeichnen , indem dieſelbe durchſchnittlich
408022 M. 47 Pf .

77 . . , , ĩͤßßĩĩĩĩͤĩͤĩßßĩcßß ę

betragen hat . Die Erträgniſſe der einzelnen Jahre weiſen große Verſchiedenheiten auf , diejenigen von 1891

und 1893 ſind beſonders hohe und ſeit Einführung der gemeinſchaftlichen Pfründeverwaltung noch nicht

erreicht worden . Die Ergebniſſe des Jahres 1891 ſind hauptſächlich durch günſtigere Getreide - und Wein —

preiſe , diejenigen des 1893 durch die letzteren allein bei gleichzeitig ſehr niedrigem Stand der

Getreidepreiſe begründ Außerdem kommt aber hier der Zugang der vier neugegründeten Pfarreien , für

welche zuſammen an nüſſen der Betrag von 6210 M . zu erheben iſt , und einer neu in Verwal —

tung der Zentralpfarrkaſſe übergegangenen Pfarrei mit einer Geldkompetenz von 642 M . in Betracht .

7

7. Die

haben keine weſentliche Anderung des Ertrages erlitten , wie überhaupt der Ertrag ein wenig wechſelnder iſt .

8 . Beiträge von anderen Fonds und Kaſſen .

Von den unmittelbaren Fonds , — und zwar mit Rückſicht auf die wenig günſtige finanzielle Lage
der Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim diesmal nur von dem Unterländer Kirchenfond und der Stiftſchaffnei

Lahr ſind , wie bereits oben angedeutet , im Jahre 1891 ( 90 000 ＋ 10 000 S ) 100 000 M. und im

Jahr 1892 ( 36000 ＋ 10 000 S ) 46000 M . zugeſchoſſen worden . Während ſich infolgedeſſen im

Jahr 1891 eine bedeutende Mehreinnahme von 87399 M . 78 Pf . ergab , blieben im Jahr 1892 die Ein —

nahmen immer noch um 76940 M . 61 Pf . hinter den Ausgaben zurück , wofür die Erklärung oben bereits

gegeben iſt . In den Jahren 1890 und 1893 , in welchen die

ee keine Zuſchüſſe aus all⸗

gemeinen Fonds erhielt , betrug die Mehrausgabe bezw 48788 M.
70

Pf . und 4163 M . 87 Pf . Die

verhältnismäßig günſtigen Ergebniſſe des letztgenannten Jahres ſind teils auf eine Vermehrung der Einnahmen

( Heu⸗ und Ohmdgras , Holz, Weinkompetenzen ) teils auf die weſentliche Verminderung der Ausgaben ,
namentlich der Zwecksausgaben zurückzuführen .

Außer den Zuſchüſſen von JJCC ! ! ! ( ðâv 146000 M . — Pf .
ſind hier weitere . 8 — — 5 061 „ 05 „
vereinnahmt , worunter ins ibeſondere Beititräge von örtlichen kirchlichen Fonds 755 Aufbeſſerung der Pfründe
einkommen ſolcher Pfarreien enthalten ſind , welche weniger als 1600 M. Pfründeertrag haben .

11 . Sonſtige Einnahmen

Nachdem die Einnahmen aus Gerätſchaften und Materialien , ſowie die rückerhobenen Gefällbetreibungs —
koſten hier ausgeſchieden worden und nun unter beſonderen Rubriken ( 8 und 10 ) zu vereinnahmen ſind ,

erſcheinen hier hauptſächlich nur noch Erſatzbeträge an Steuern und Umlagen ,
8

ungebührlich .Beſoldung u. ſ. w. Unter dem bedeutenden Einnahmebetrag des Jahres 1890 mit 13838 M. 93 Pf .
ſind 12299 M . 52 Pf . Erſatz aus der Großh . Generalſtaatskaſſe für worſhuſlic aus der gegen
bezahlte Beſoldungsbeiträge an Pfarrer enthalten .

II.
A. Laſten .

1. Offentliche Abgaben .

Während der Aufwand für die Staatsſteuern ( Grund - Häuſer - Gefäll - und Kapitalrentenſteuer ) in

folge Herabſetzung des Steuerfußes von 18,5 Pf . auf 15 Pf . bezw . von 11 Pf . auf 10 Pf . ſich erheblich
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ermäßigt hat , iſt die Ausgabe an Umlagen von durchſchnittlich 12 744 M . 54 Pf . der vorigen Periode

auf 13 037 M. 23 Pf . geſtiegen . Den höchſten Aufwand an Umlagen hatte das Jahr 1893 mit

14327 M . 95 Pf .

2. Die Abgaben aus beſonderen Verh ältniſſen haben keine weſentliche Anderung er⸗—

litten . Ebenſo die

3. Zinſen von Schuldigkeiten des Grundſtocks .

4. Abgang und Nachlaß .

Die größeren Summen in den Jahren 1891 und 1893 enthalten zum größten Teil Erſatzbeträge

an die Großh . Domänenverwaltungen wegen irrtümlich zu hoch vergüteter Fruchtkompetenzen . Im Jahr 1891

wurden 207 M . Pachtzins wegen erlittenen Hagelſchadens nachgelaſſen , die ebenfalls hier zu verrechnen waren

5. Sonſtige Laſten .

Die Beträge ſind in der Regel unbedeutend . Die größeren Ausgaben der Jahre 1890 und 18

enthalten Abrechnungsguthaben , welche infolge übergangs zweier Pfarrpfründen in die Verwaltung der

utralpfarrkaſſe den Hinterbliebenen der betreffenden Pfründeinhaber zu verabfolgen waren .
1u

92

1

2
* e

B. Verwaltungskoſten .

6. Beitrag zum Aufwand der Zentralverwaltung .

Im Rechnungsjahr 1890/91 wurde noch der Beitrag für die frühere Periode 1885/90 mit

18 577 M. 52 Pf . erhoben . Vom 1. Januar 1891 an waren aber jährlich 18 844 M . 96 Pf . zu

erheben . Für die Zeit vom 1. Januar bis 31 . Mai 1891 war darnach das Ratum aus dem Mehr —

betrag in der neuen Periode nachzuerheben . In der 1891/92er Rechnung erſcheint dieſes Ratum verein —

nahmt , weshalb dieſe Rechnung eine etwas größere Summe nachweiſt .

7 —13 . Der Aufwand der Bezirksverwaltung , welcher nach Einführung des neuen

Rubrikenſchemas unter obigen Rubriken nachgewieſen wird , ſteht dem der vorigen Periode ungefähr gleich

und bedarf keiner weiteren Erläuterung . Die Annahme von 35 M. Verwaltungsaufwand für eine Pfründe

durchſchnittlich kann fortan für annähernd zutreffend gelten .

Die früher hier gebuchten Verſendungskoſten erſcheinen jetzt unter einer beſonderen Rubrik ( § 22 ) .

14 — 24 . Für Gebäude , landwirtſchaftliche Grundſtücke , Waldungen u. ſ. w.

Die hier gebuchten Ausgaben ſind teils ſchon bei den entſprechenden Einnahmen berückſichtigt worden ,

teils unbedeutend und keiner näheren Erläuterung bedürftig . Die „Prozeß - und Gefällbetreibungskoſten “

waren bisher unter der Rubrik „Sonſtige Verwaltungskoſten “ verrechnet .

Reinertrag .

Die laufenden Einnahmen betrugen ( wenn das Teilrechnungsjahr außer Betracht bleibt ) durch

923 473 M. 11 Pf .
T—— vß ̃ͤ ] ] ] ] « ⅛⁰

und nach Abzug der im Jahr 1891 aus den unmittelbaren Fonds für 3 Jahre

geleiſteten Zuſchüſſe von 100 000 M . mit für 1 Jahtete 333333

fßß ²˙Ü¹Ümͥꝛ ˙ ²ů. 29 %l . ä3 ,e

die Laſten betragen durchſchnittlichchchche 35 407 M . 43 Pf . ,

die Verwaltungskoſten durchſchnittlich 0904 „

81524 „ 47 „

alſo der Reinertrag
808 615 M . 31 Pf .

1



30

Hierunter iſt noch das Einkommen der in Verwaltung der Zentralpfarrkaſſe befindlichen Diakonats

und Vikariatspfründen , welches auf ungefähr 12 000 M . zu veranſchlagen iſt , enthalten . Dieſe Summe

wäre an dem berechneten Reinertrag noch in Abzug zu bringen , um den Reinertrag der in Verwaltung
der Zentralpfarrkaſſe befindlichen Pfarrpfründen zu erhalten . Dabei iſt aber weiter zu berückſichtigen , daß* 55 8 9
ſeit der letzten Nachweiſung 6 Pfründen zu verſchiedenen Zeiten zugegangen ſind und daß ſich ſomit die8 8

0 * Juget

für die einzelnen Jahre berechneten Einnahmen und Ausgaben nicht immer auf die gleiche Zahl von

Pfründen beziehen . Wenn die hier gegebene Berechnung des Reinertrags hiernach eine ziffernmäßige Verge U
gleichung mit dem Ergebnis der letzten Periode nicht ohne weiteres zuläßt , ſo kann aus derſelben doch mit

Beſtimmtheit entnommen werden , daß eine Beſſerung der Ertragsverhältniſſe ſeither nicht eingetreten iſt .

C. Zwecksausgaben .

Durch die eingangs erwähnte Einführung der neuen Rubrikenordnung hat die Buchung der Zwecks

ausgaben eine Anderung erfahren , die eine Vergleichung der Rechnungsergebniſſe der jetzigen Periode mit

denen der vorigen nicht ohne weiteres ermöglicht . Es iſt deshalb erforderlich , in Nachſtehendem bei den

einzelnen Poſitionen jeweils kurz auf die frühere Buchungsweiſe hinzuweiſen .
25 . Die Gehalte der feſtangeſtellten Geiſtlichen betreffen nur die Pfarrer , weil andere feſtan

geſtellte Geiſtliche während der Periode nicht vorhanden waren .

Der Aufwand für die Pfarrbeſoldungen hat ſich erheblich vermindert , indem gegenübe

Periode 1885/90 von durchſchnittlich jährlich 624 M. 85 Pf .

35 735 M . 65 Pf .

weniger verwendet wurden. Dazu kommt nuch, daß unter der

r

ſeht nachgew ieſenen Summe auch die fällig
gewordenen Sterbquartalien enthalten ſind ,

34
früher unter beſonderer Rubrik ( § 19 ) verrechnet wurden

und für 1885/90 durchſchnittlich jährlich 4 345 M . 25 Pf . betrugen . Der Grund für dieſe Minderung
des Aufwandes liegt in der Bewilligung des 10 ichen Staatszuſchuſſes zur Aufbeſſerung gering be

ſoldeter Kirchendiener im Betrag von jährlich 50 000 M . vom Jahr 1890 an , welche es ermöglichte , die

bisher zahlungspflichtigen Fonds und Kaſſen , in erſter Reihe die Zentralpfarrkaſſe , um den gleichen Betrag

zu entlaſten .

26 . Unter den ſtändigen Bezügen der nicht feſtangeſtellten Geiſtlichen erſcheinen die Stadt - und

r dem Betrag der

ſonſtigen Vikare mit einem Aufwand DHccCcCcCcCcc ( 1
075 M . 85 Pf .

durchſchnittlich gegenüber . .

16 ) der vorigen Periode . Die bedeutende Vermehhrung ddes Aufwands iſt —abgeſehen 5 daß letztmals
ein Teil der hierher gebörigen Aussgaben auch unter anderen Rubriken ( §§S 15 und 17 ) verausgabt wurde —

durch die Vermehrung der Vikariate um 3 GBadenweiler , Emmendingen , Gernsbach ) , zum Teil infolge Um —

wandlung der früheren Diakonate in Stadtvikariate mit einer entſprechend höheren Dotation begründet .
In der Verwaltung der Zentralpfarrkaſſe befinden ſich nunmehr 13 Stadt - und ſonſtige ſelbſtändige

Vikariate .

Die Ausgaben an Gehalt für die haben ſich ebenfalls und zwar hauptſächlich erſt in den

letzten Jahren der Periode weſentlich erhöht , ſo daß der Durchſchnittsſatz 8 auf . 26 543 M . 46 Pf.
— „ eed 22808 98

ſtellt , obgleich die Zahl der erledigten Pfarreien etwas geringer geworden iſt . 6 hängt dieſe Erſcheinung damit

zuſammen , daß in der vorigen Periode erledigte Pfarreien in vielen Fällen durch die Nachbargeiſtlichen ver —

ſehen werden mußten , während in neuerer Zeit infolge des zahlreicheren Zugangs junger Theologen in der

II .

Re

ſtat

au

we

un

wW.

ob

m



akonats

Summe

waltung

en , daß

mit die

ihl von

ge Ver⸗

boch mit

iſt .

Zwecks
ode mit

bei den

feſtan

rag der

85 Pf .

65 Pf .

ie fällig
wurden

nderung

ring be

chte , die

Betrag

adt⸗ und

85 Pf .
92 „

letztmals

urde —

olge Um —

det .

oſtändige

in den

46 Pf.
96 „

g damit

hen ver —

t in der

II .

34

Regel ein eigener Pfarrverwalter beſtellt wird und ſomit die nachbarliche Verſehung nur noch ausnahmsweiſe

ſtattfindet .

Im Zuſammenhang damit ſteht , daß der Aufwand für Mitverſehung G 27 0) ſich jetzt nur noch

auf 6 362 M . 35 Pf . gegenüber früheren 10 557 M . 08 Pf . ( § 17 b der alten Rubrikenordnung ) beläuft .

28 . An Entſchädigungen für Dienſtaufwand kommen zunächſt die Vergütungen in Betracht ,

welche den Inhabern der Pfarreien mit der Verpflichtung zur Haltung eines Dienſtvikars zu gewähren ſind .

Solcher Pfarreien ſind es auf 1. Januar 1894 noch 14 , indem einige derſelben in ſelbſtändige Vikariate

umgewandelt worden ſind . Die Einzelvergütung für jede Pfarrei bezw . deren Inhaber beträgt 800 M . für

das Jahr und es ſind durchſchnittlich 7427 M . 50 Pf . jährlich , alſo erheblich mehr als in der letzten

Periode mit 3 193 M . 39 Pf . verausgabt worden , weil die Dienſtvikariate jetzt größtenteils beſetzt ſind,

während in der vorigen Periode eine größere Zahl derſelben mangels genügender geiſtlicher Kräfte nicht

beſetzt und deshalb von den betr . Pfarrern zu verſehen waren .

Die Filialdienſtvergütungen haben eine weſentliche Anderung nicht erfahren . Der höhere Auf⸗

efür in der Periode 1885/90 ( unter § 15 der früheren Rubrikenordnung ) rührt daher , daß die
wand hi

oben erwähnten Vergütungen für Dienſtvikariate , wenn ſolche von den Pfründeinhabern ſelbſt verſehen werden

mußten , ebenfalls unter dieſer Rubrik ( 15 c) verrechnet wurden .

Die Umzugskoſten , bisher mit unter § 17 çKverrechnet , ſind infolge der jetzt vorhandenen größeren

Zahl von nicht definitiv angeſtellten Geiſtlichen etwas geſtiegen.

31 . Der Aufwand für Ruhegehalte iſt von 16509 M . 79 Pf . auf 13 304 M . 95 Pf . herunter —

gegangen . Dieſer Aufwand iſt wechſelnd , je nachdem die zur Ruhe geſetzten Geiſtlichen ſich auf Pfarreien

befanden , die an einen allgemeinen Fond berechtigt ſind oder nicht . Im erſteren Falle kann der Ruhege⸗

halt ganz oder teilweiſe auf jenen Fond übernommen , im letzteren muß er aus der Pfründe geſchöpft werden ,

ſoweit nicht der Allgemeine Hilfsfond oder der Pfarrhilfsfond dafür aufkommen können .

Ahnlich verhält es ſich mit

34 . den Fisciquartalien , die diesmal etwas höher ſind .

Die weiteren Zwecksausgaben bedürfen keiner weiteren Erläuterung .

Die erhebliche Vermehrung der Einnahmerückſtände im Jahr 1893 rührt von der Verlegung des

Rechnungsjahres auf das Kalenderjahr her , wie dies bereits oben bezüglich der unmittelbaren Fonds ange

deutet iſt .

Üüber den Vermögensſtand der Zentralpfarrkaſſe iſt zu bemerken :

In der Zeit vom 1. Juni 1890 bis 1. Januar 1894 ſind im Soll der Grundſtocksrechnung neu

zugegangen :

in Einnahme :

Kaufſchillinge für veräußerte Liegenſchaften

Gefällablöſungskapitalien
Sonſtige Einnahmen

34697 M. 54Pf.
39 510 „ 25 „

rei , N 53150 % 68

zuſammen . 127358 M. 47 Pf .

II .
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übertrag
Ausgabe : jm

Aufwand für Erwerbungen . 96

Laſtenablöſungskapitalieiea eee

GGAAATT ( ( ———bV ( ( kw ( fü
zuſammen . . 1643 M. 17 Pf .

Daher Mehreinnahme .. FFFFF 125 715 M . 30 Pf .

und nach Abzug der oben berechneten Meehrausgabe in der laufenden Rechnung mit 2 493 „ 40 „

Zunahme des mobilen Vermögens ( ohne Inventar ) 83 221 M. 90 Pf .

Es betrug nämlich
1. Juni 1890 1. Januar 1894

Der Kaſſenvorrat „„ 56 104 M . 89 Pf . 73 083 M. 65 Pf . 9

die Gefällrückſtändde 3532460 „% 54 „ 59 634 „ 77 „ m

1260 „ 04 „ 8 n

5% Kapitalforderungen˖nndn 4044689 30 , 4051 954 „ 50 „ 1

Summa Aktivaa . . 4157 505 M . 77 Pf . 4 185 605 M. 59 Pf .

die Schuldnn 62890 553 12 468 47

Mobiles Vermögen „ 4089 915 M . 22 Pf . 4173 137 M. 12 Pf .

Vermehrung wie oben 83 221 M . 90 Pf .

Rechnet man hiezu den Inventarwert mit . . 836 M. 06 Pf . 1059 M . 56 Pf .

die Grund - und Häuſer⸗ und Gefällſteuerkapitalien mit 5 768 414 „ 19 „ 5 768998 „ 91 „ ,

9943 195 M . 59 Pf .

9859 165 „ 47 „

84030 M . 12 Pf . ,

ſo ergiebt ſich ein Geſamtvermögensſtand von 9 859 165 M . 47 Pf .

ſomit eine Zunahme auf 1 . Januar 1894 von

wie bereits oben in der Allgemeinen überſicht ( A. J) angegeben wurde .

Im Einzelnen iſt noch zu bemerken :

Der Aufwand für Erwerbungen iſt ganz unerheblich . Unter den 882 M. 21 Pf . „ Sonſtige Aus

gaben “ befinden ſich 720 M . 50 Pf . für Kulturverbeſſerungen .

Erheblichere Veräußerungen von Liegenſchaften mit einem Kaufpreis von über 1000 M kamen vor bei

den Pfarreien Eberbach , Edingen , Gemmingen , Schopfheim , Sexau , Weitenau , Wieblingen .

Gefällablöſungen haben ſtattgefunden bei den Pfarreien

Keppenbach , Holzkompetenz 10 600 M . — Pf .

Mauer , JJã ĩĩðâ
6328 „ 75 „

,,, /

10 000 , —

Weiler , VVVVVVVVVVVCCCCCCTCCCCCCGGGCCCCGGTGCCCC(TCTCT(T(T0TGTuk' é' ké' !' !é!' é' ' ..!: 23ͤä

IuIJ 10115 „ 75 „

Bretten ( Diakonat ) Geldkompetenz 42 „ 75 „

Unter den ſonſtigen Grundſtockseinnahmmen ſind 44109 M. 32

2

Pf. Pfründekapitalien der neu in Ver⸗

waltung der Zentralpfarrkaſſe übergegangenen Pfarreien , ſowie ein größerer Gewinn beim Verkauf von

Staatspapieren enthalten .
II .
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Die auf 1. Juni 1890 noch vorhanden geweſenen , aus früherer Zeit herrührenden Pfründeſchulden

im Betrag von 16 283 M . 74 Pf . haben ſich auf 7808 M . 17 Pf . ermäßigt .

Die Flächenmaße und Steuerkapitalien des geſamten Grundbeſitzes der Pfarreien betrugen auf 1. Januar 1894 :

Flächenmaß Steuerkapital

für landwirtſchaftliche Grundſtück 1911,7337 ha 4 208 480 M . 74 Pf .

onneenn 154,8386 „ 51220

zuſammen . . 2066,5723 ha 4259 700 M . 98 Pf .

Es hat darnach ſowohl der Grundbeſitz als das Steuerkapital etwas zugenommen .

Die Grundlagen für die Einkommensverhältniſſe der Geiſtlichen ſind in der abgelaufenen

Periode unverändert geblieben . Durch das Staatsgeſetz vom 18 . Juni 1892 , die Beſteuerung für allge

meine kirchliche Bedürfniſſe betr . , iſt es aber ermöglicht , eine Beſſerſtellung der Geiſtlichen in Ausſicht zu

nehmen . Die bezüglichen Vorſchläge werden der Generalſynode in beſonderen Anträgen zur Beſchlußfaſſung

unterbreitet werden .

Die Beſoldungen aller auf Pfarreien angeſtellten Geiſtlichen haben im Ganzen betragen nach dem Stand

vom 1. Januar 18911 . . 1043 800 M . —Pf .

„ eieß / !.

PP . . . .

„ 189444ʒ44 l 00 . ,

Von den auf 1. Januar 1894 vorhandenen 352 Pfarrern befanden ſich

in Klaſſe Zahl der Soll - Einkommen

Pfarrer einzeln zuſammen
1. 37 1600 M . 59 200 M . — Pf .

II. 45 1800 „ 31000 „ — 5„

III . 28 2200 „ 61600 „ — „

IV . 18 2600 „ 46 800 „ 7

V. 45 3000 „
—

VI . 51 34900 „ 173 000 „ 2

VII . 45 3600 „ 162 000 „ — „

VIII . 38 „ 144400 „ — „

IX. 45 4000 „ 180 000 „

352 1043400 M . — Pf .



C. Kirchliche Ortsfonds und örtliche Kirchenſteuern .
1

Die Verhältniſſe des örtlichen evang . Kirchenvermögens der abgelaufenen Periode , alſo auf 23 . April
80

1890 und auf 1. Januar 1893 ergeben ſich im allgemeinen aus der nachfolgenden Überſicht , welche auf de
Grund der zur Vorlage gebrachten und geprüften letzten Rechnungen aufgeſtellt wurde :

di

Diözeſen Zahl der Fonds u. Kaſſen Vermögensſtand

1890 1893 1890 1893 ſo
10 ( 23 . April ) (1. Januar )

F 22 332 548 M . 341759 M.

———P —FPF 21 297 799 „ 296 196 „

10 SAccocc 40 854 337 „ 907 353 „

0 26 436 588 „ 455 524 „

104 Emmendingen . . . 31 29 536 254 „ 564 009 „

10 TWWT ( ( ( 16 211713 „ 218 035 „

0 — „ 223 23 462 268 „ 434 603 „

04 — 28 339 617 „ 341143
b

Karlsruhe⸗Lannd . . 19 22 381967 „ 421 . 157 „
PP 13 459 631 „ 567015 „

— ! ! ˙A 17 — — 195 397 „

Ladenburg⸗Weinheim 28 24 5 051 „ 141475 „

V 30 843 321 „ 766 791 „

reraße 42 559 382 586 098 „

Mannheim⸗Heidelberg 13 — 8857

CCVVFVVVVV 32 323 695 „ 320 900 „
CCFFPPFFTTTTPTPTVTTVT 30 496 362 „

Neckarbiſchofsheim 55 36 578 649 „

Fcc 15 570 764 „ 565 052 „

Oberheidelberrng . . 41 37 578 808 „ 550 663 „

— ————rv8 —r — 37 1101 950 „ 1206 023 „

Rheinbiſchofsheim . . . — 5 34 424 112 „ 397

222 23 389 909 „ 178 421

. . 38 37 599 796 „ 575 1

e9 20 156 608 „ 180 949 „

714 697 12 112 461 M. 12 421 604 M .

Zur Erläuterung dieſer Überſicht und zur Vergleichung des Standes auf 23 . April 1890 und 1. Januar 0

1893 bemerken wir folgendes :

II .



Infolge nachträglicher Berichtigung anläßlich der Rechnungsprüfung und Aufſtellung der Überſicht für

das Abhörjahr 1890/91 wurden dem in der Vorlage an die General - Synode vom Jahre 1891 auf

23 . April 1890 angegebenen Vermögen von 11 993 112 M .

rn
abgeſchrieben rntde ii eeee ee K

ſomit reſtlich . . 11 989 785 M.

April
Dagegen wurden den früher ange —

nommenen . 706 Fonds zugerechnet :

der Simultankirchenbaufond Hems⸗

bach ( evang . Oberaufſicht ) 1 „ mit einem Vermögen von 1269 M . und

die unter kath . Oberaufſicht ſtehenden
Simultanbaufonds . 7

ſomit waren auf 23 . April 1890 714

und zwar

J. rein evang . kirchl . Ortsfonds 702 mit einem Vermögen von 11971 066 M .

II . Simultanbaufonds :

118 407 „

12 112 461 M. vorhanden ,
1 77

A. unter evang . Oberaufſicht 5 5 5 22 988 „

5 — 2
11807

— — —

wie oben 18 12112 461 M. ( 23 . April 1890 )

Dieſes Vermögen war Reinvermögen und wurden bisher die Fonds , die lediglich einen Schuldenſtand

bezw . eine Überſchuldung aufweiſen , nicht mit in Betracht gezogen .

Auf 1. Januar 1893 betrug das Reinvermögen von

J. 697 rein evang . kirchl. Ortsfonds und Steuerkaſſen

(vergl . obige Zuſammenſtellung )

hievon ab die Überſchuldung von

14 Fonds und Kirchenſteuerkaſſen mit .

711 rein evang . kirchl . Ortsfonds und Steuerkaſſen mit

12 421 604 M. ,

221746 „

einem Reinvermögen von 12 199 858 M .

II. Hiezu das Vermögen der Simultanbaufonds und zwar
5 Fonds unter evang . Oberaufſicht mit einem Vermögen von Wen ,

in „ kath . 4 8 5 132 938

12355 507 M. ( 1. Jan. 1893).
zuſammen 723 „ mit einem Vermögen von

Aus dieſer Darſtellung geht hervor , daß das der rein evang . kirchlichen Ortsfonds und

2 3
Kirchenſteuerkaſſen in der Zeit —

23 . April 1890 bis 1. Januar 1893 , alſo in etwa 2 Jahren

von 11971 066 M . auf 12 199 858 M. , ſomit um 228 792 M . oder um 1,91 %, , dagegen das

Reinvermögen ſämtlicher lirchlichenOrtsfonds und Kirchenſteuerkaſſen l (einſchließlich der Simultanbaufonds )

in der gleichen Zeit von 12 112 461 M . auf 12 355 507 M. , alſo um 243 046 M. oder um etwa

2 % gewachſen iſt . Für die fünfjährige Generalſynodalperiode würde dies einer Zunahme von ungefähr

430 010 M . bezw . 456 850 M . oder 3 559 % bezw . 3,76 % entſprechen . Es bleibt daher dieſe Zu—

nahme der für die vorletzte Periode ( 18885 —189 0 ) nachgetvieſenen Vermehrung , welche 675 520 M.

anuar oder 5,97 %% betragen hat , nicht unweſent lich zurück. Noch ungünſtiger ſtellt ſich das Verhältnis gegen
7 M . oder 11,15 % feſtgeſtellt

über der Periode 1880 —1885 , in welcher eine Zunahme von 1135 677

I.
—
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wurde . Die Zunahme in der abgelaufenen Periode ( 23 . April 1890 bis 1. Januar 1893 ) wurde wie

in den früheren Perioden in der Hauptſache durch Zuſtiftungen und Überſchüſſe bedingt , und zwar waren

es beſonders die Fonds mit Bauverpflichtungen ( Heiligen - und Baufonds ) , welche eben dieſer ihrer Zwecks—
beſtimmung wegen zur Anſammlung von Neubaukapitalien größere überſchüſſe abwarfen . Erwähnt ſei hier

nur der evang . Stadtkirchenbaufond in Pforzheim , deſſen Üüberſchüſſe im Jahre 1892 allein über 19 000 M.

betragen haben . Daneben trugen zur Vermehrung des Vermögens auch Zugänge ausnahmsweiſer Art bei,
ſo namentlich an Fonds von Diasporagenoſſenſchaften ſowie auch an früher anderweit verwalteten Fonds

( ſo der Privatkirchenfond in Pforzheim mit einem Vermögen von über 41000 M. ) . Die Zunahme würde

ſich darnach viel erheblicher herausgeſtellt haben , wenn nicht , abgeſehen von dem auch bei den Ortsfonds

immer mehr ſich geltend machenden allgemeinen Sinken des Zinsfußes , für bauliche Zwecke größere Grund —

ſtocksangriffe erforderlich geweſen wären . So wurden außer durch die Ausführung von Kirchen - und Pfarr⸗

hausbauten in der abgelaufenen Periode beſonders durch Anſchaffung und Wiederherſtellung von Orgeln und

Glocken ſowie durch Anlage von Kirchenheizungen die Ortsfonds in ſehr vermehrtem Umfang in Anſpruch

genommen . Die in 14 Fonds vorhandene Überſchuldung von 221 746 M. , welche zum weitaus größten
Teil in der abgedaee Periode entſtand , wurde ebenfalls beinahe vollſtändig durch die Ausführung von

Neubauten oder größeren Inſtandſetzungsarbeiten von kirchlichen Gebäuden verurſacht .
Weiter kommt als die Vermehrung beeinträchtigend in Betracht , daß infolge der durch das örtliche

Kirchenſteuergeſetz bedingten Anderung in den öffentlich rechtlichen Verpflichtungen in der abgelaufenen Periode

noch weiter viele bisherige Leiſtungen der politiſchen Gemeinden für örtliche kirchliche Zwecke auf die kirchlichen
Ortsfonds übernommen werden mußten . Auch machen ſich in der letzten Zeit die Laſten der ſozialen Geſetz
gebung bei den Ortsfonds geltend . Ferner wurden die Ortsfonds auch in der abgelaufenen Periode wieder

in erhöhtem Maße für die Pflege der inneren Miſſion beſonders durch gutthatsweiſe Beiträge an Kleinkinder

ſchulen , evang . Volksbibliotheken , für kirchliche Armenpflege u. dergl . m. in Anſpruch genommen . In
mehreren Gemeinden wurden aus Ortsfondsmitteln evang . Gemeindehäuſer erſtellt und dieſe dann auch für

Zwecke der inneren Miſſion ( Wohnung von Krankenſchweſtern , Kleinkinderſchulen u. dergl . m. ) , in der Regel
gegen eine mäßige Mietzinsentrichtung mit zur Verfügung geſtellt . Endlich ſei noch erwähnt , daß wie in

der vorletzten ſo auch in der abgelaufenen Periode die Abſchreibungen der Wertanſchläge für Orgeln , Glocken ,
Kirchenheizungseinrichtungen u. ſ. w. mit etwa 170 000 M. die rechnungsmäßige Vermehrung des Ver —

mögens der kirchlichen Ortsfonds weſentlich beeinträchtigt haben .
Im Hinblick darauf , daß auch für die Zukunft der mit der Zeit an ſich immer mehr an —

wachſenden örtlichen kirchlichen Bedürfniſſe und insbeſondere als Wirkung des örllichen Kirchenſteuergeſetzes ,
welches die öffentlich rechtliche Verpflichtung zur Auſbringung des Aufwands für örtliche kirchliche Bedürfniſſe
den Kirchengemeinden auferlegt , eine geſteigerte Inanſpruchnahme der kirchlichen Ortsfonds zu erwarten ſteht ,
haben wir auch in der abgelaufenen Periode wiederholt Veranlaſſung genommen , die örtlichen Verwaltungs —
behörden zur ſorgfältigen Wahrung und Vermehrung des ihrer Verwaltung anvertrauten Kirchenvermögens
anzuhalten . Wir haben bei jeder Gelegenheit darauf aufmerkſam gemacht , daß die Verwendung von Fonds⸗
mitteln in erſter Linie zur Befriedigung der kirchlichen Bedürfniſſe im engern Sinn erfolgen und mit Aus —

gaben für ſolche Zwecke zurückgehalten werden ſoll , welche , wie insbeſondere die Ausgaben für Armenzwecke ,
nicht zunächſt Aufgaben der kirchlichen Verbände ſind . Nicht minder haben wir des öfteren Veranlaſſung
genommen , die kirchlichen Ortsbehörden zu ermahnen , ſtets ihre Aufmerkſamkeit darauf zu richten , daß auch
durch erhöhte Kirchenopfergaben und durch ſonſtige Freigebigkeitshandlungen zur Vermehrung des Kirchenver —

mögens beigetragen werde .

Die Zahl der örtlichen Kirchenfonds iſt in der abgelaufenen Periode von 702 auf 711 geſtiegen , hat
alſo um 9 zugenommen . Die 12 Simultankirchenbaufonds wurden dabei außer Betracht gelaſſen , da deren

II .
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Zahl ſich gleich blieb . Von den auf 1. Januar 1893 vorhandenen rein evang . örtlichen Kirchenfonds und

Kirchenſteuerkaſſen haben nur 697 ein Reinvermögen , während 14 Fonds , welche in der obigen Zuſammen —

ſtellung der einzelnen Dibzeſen nicht enthalten ſind , eine überſchuldung aufweiſen . Verminderungen wurden

durch Einführung der gemeinſchaftlichen Verwaltung und Verrechnung früher getrennt behandelter Fonds

derſelben Gemeinde herbeigeführt ( in 6 Fällen ) . Vermehrung erfolgte durch Bildung beſonderer Kirchen⸗

ſteuerkaſſen in 5 Gemeinden ; durch Zugänge an Fonds für Diasporagenoſſenſchaften , welchen das Recht der

juriſtiſchen Perſönlichkeit von Großh . Staatsregierung erteilt worden iſt , ( und zwar in 5 Fällen ) und durch

Trennung einer bisher mit dem Kirchenfond verwalteten und verrechneten Kirchenbaukaſſe . Auch ſind in

der abgelaufenen Periode 4 neue Stiftungsfonds entſtanden bezw. in diesſeitige Oberaufſicht übernommen

worden . Infolge der Bildung einer eigenen Dibzeſe Konſtanz wurden 17 Fonds von der Diözeſe Schopf —

heim losgetrennt . Eine Veränderung der Fondszahl in einigen Diözeſen trat abgeſehen von oben erwähnten

Gründen noch ein durch Zuweiſung der Diasporagenoſſenſchaften Gerlachsheim⸗Lauda von der Diözeſe Boxberg

zur Diözeſe Wertheim , Malſch von der Diözeſe Karlsruhe - Stadt zu der Karlsruhe⸗Land , Philippsburg und

Waghäuſel von der Diözeſe Oberheidelberg zu der Karlsruhe - Land , ſowie endlich durch Zuteilung der Kirchen —

gemeinde Neuenheim , welche bisher zur Diözeſe Ladenburg⸗Weinheim gehörte , zur Dibözeſe Mannheim⸗Heidelberg .

Die periodiſchen Viſitationen der Dienſtführung der Kirchengemeinderäte und Rechner in Vermögens —

angelegenheiten durch von uns an Ort und Stelle abgeſandte Reviſionsbeamte haben ſich auch in der ab —

gelaufenen Periode als zwecknäßig bewährt . Es wurden in den einzelnen Diözeſen vor allem diejenigen

Gemeinden beſucht , welche örtliche Kirchenſteuer eingeführt hatten , um ſo den Kirchengemeinderäten die Mög —

lichkeit zu geben , durch mündliche Erörterung mit den Reviſionsbeamten ſich über etwa zweifelhafte Punkte

Aufklärung zu verſchaffen .

Durch das am 1. Juli 1890 in Wirkſamkeit getretene Geſetz vom 29 . März 1890 , die Vorzugs⸗

und Unterpfandsrechte betr . , hat das den kirchlichen Fonds an dem Vermögen ihrer Rechner zuſtehende

geſetzliche Unterpfandsrecht eine weſentliche Anderung erfahren , indem das geſetzliche Unterpfandsrecht Dritten

gegenüber nur dadurch wirkſam wird , daß es auf beſtimmte Liegenſchaften und für beſtimmte Summen ein⸗

getragen wird . Wir haben alsbald entſprechende Weiſung an die Kirchengemeinderäte und ſonſtigen Ver⸗

waltungsbehörden örtlicher Kirchenfonds ergehen laſſen , ſodaß auf 1. Januar 1894 die den kirchlichen Orts

fonds an dem Vermögen ihrer Rechner zuſtehenden geſetzlichen Unterpfandsrechte — ſoweit nicht gemäß § 30

der Verwaltungsvorſchriften vom 21 . September 1875 die Beſtellung einer Sicherheit erlaſſen wurde

auf beſtimmte Liegenſchaften und für beſtimmte Summen eingetragen waren .

Auch wurde in der abgelaufenen Periode die Möglichkeit der Kapitalanlage der Stiftungen mit ſtaat —

licher Zuſtimmung dadurch erweitert , daß Kapitalien von Ortsfonds ausnahmsweiſe auch in Schuldver

ſchreibungen der anderen deutſchen Bundesſtaaten und des deutſchen Reiches , bei welchen die vorgeſchriebene

Einſchreibung auf den Namen der Fonds möglich iſt , mit diesſeitiger Ermächtigung , welche für den einzelnen

Fall einzuholen iſt , angelegt werden dürfen .
Um die Vorſchriften über die Vergebung von Orgelbauten den in der Miniſterial⸗Verordnung vom

7. Juni 1890 ( ſtaatl . Geſ . u. V. O. Bl . 1890 S . 293 ff. ) aufgeſtellten Vorſchriften über die Vergebung

von Staatsbauten anzupaſſen und wegen des Verfahrens bezüglich der Mittelbeſchaffung insbeſondere mit

Rückſicht auf das örtliche Kirchenſteuergeſetz eingehendere Vorſchriften zu geben , wurde in der abgelaufenen

Periode eine neue Orgelbauverordnung erlaſſen (kirchl . Geſ . u. V. O. Bl . 1892 S . 33 ff . ), welche ſich bis

jet wohl bewährt hat . In dieſer Verordnung wird u. a . auch ausdrücklich beſtimmt , daß die Bezirks⸗

orgelbaukommiſſäre in gewiſſen Zeiträumen eine planmäßige Bereiſung der Dibzeſen auf Koſten der Dibzeſan⸗

kaſſen vornehmen ſollen . Eine ſolche Bereiſung ſoll für die einzelne Dibzeſe ſpäteſtens je nach Umlauf von

12 Jahren ſich wiederholen .
II .



Endlich ſei noch erwähnt , daß auch für die kirchlichen Ortsfonds im Zuſammenhang mit der Ein —

führung der örtlichen Kirchenſteuer das Rechnungsjahr vom 23 . April auf den 1. Januar verlegt wurde .

Bezüglich der Erhebung von örtlichen kirchlichen Steuern nach Maßgabe des ſtaatlichen Geſetzes vom

26 . Juli 1888 in evang . Kirchſpielen verweiſen wir zunächſt auf das unter Anlage VI beigegebene Ver —

zeichnis , aus welchem Näheres über Umfang und Art der in den Jahren 1890 bis mit 1893 feſtgeſtellten
Orts⸗Kirchenſteuern erſehen werden kann . Zur weiteren Erläuterung dienen die von uns über den Gang
der Kirchenſteuerfeſtſtellung gemachten Mitteilungen in den Beſcheiden auf die Dibzeſanſynoden der Jahre

1891 , 1892 und 1893 . Vgl . kirchl . Geſ . u. V. O. Bl . 1892 S . 80/82 , 1893 S . 54/55 und 1894

S . 114ſ/115 .

Was die Kirchſpiele der größeren Städte anbelangt , ſo waren am Schluß des Jahres 1893 örtliche

Kirchenſteuern eingeführt in Mannheim , Karlsruhe ( Stadt ) , Freiburg ( Stadt ) und Baden . Hiezu kam dann

noch im Jahre 1894 Heidelberg ( Stadt ) .
Der Hauptbedarf an Ortskirchenſteuern bezieht ſich auf die Beſchaffung von baulichem Aufwand und

zwar ſind es abgeſehen von dem gewöhnlichen Baurelationsaufwand die Koſten für Neubauten und Inſtand⸗

ſetzungen von Kirchen und Pfarrhäuſern , bezw . die Verzinſung und Tilgung der hierdurch entſtandenen Bau —

ſchulden , ſowie auch Orgelbaukoſten und in einzelnen Fällen die Anſammlung von Baufonds für nahe

bevorſtehende Bauten . Nur in wenig Kirchengemeinden kommt die Beſtreitung von gewöhnlichen , nicht bau —

lichen Bedürfniſſen durch Erhebung von Ortskirchenſteuern vor . Dabei handelt es ſich in der Regel um

Aufbringung des ungedeckten Aufwands bezüglich der Belohnung der ſog . niederen kirchlichen Bedienſteten

und bezüglich der Anſchaffung und Unterhaltung der für den Pfarrgottesdienſt , für kirchliche Feierlichkeiten

der Gemeinden und für die Ausübung der anderweiten ſeelſorgerlichen Verrichtungen nötigen Gerätſchaften

und ſonſtige Erforderniſſe . In Mannheim , Freiburg und Baden werden die örtlichen Kirchenſteuern unter

anderm auch zur Ausſtattung neuer geiſtlicher Stellen (1 Pfarrei und 3 Statdvikariate ) gemäß Artikel 2

Schlußſatz des Ortskirchenſteuergeſetzes verwendet .

Bei der Feſtſtellung der Kirchenſteuer finden die Kirchengemeinden weitgehende Unterſtützung ſeitens des

Oberkirchenrats , wodurch insbeſondere die Schwierigkeiten der Voranſchlagsaufſtellung für die örtlichen Ver —

waltungsbehörden nach Thunlichkeit gemildert werden . Im übrigen haben ſich , abgeſehen von den beſonderen

Schwierigkeiten der Ermittlung der Bekenntnisangehörigkeit in den größeren Städten , — wobei übrigens
die kirchlichen Organe nach Möglichkeit von den Polizeibehörden unterſtützt werden — ſowie der Zuſtellung der

Steuerzettel an die unſtändige Bevölkerung in ſolchen und der bezüglichen Beitreibung bei der Feſtſtellung
und Erhebung von Ortskirchenſteuern Anſtände von weſentlicher Bedeutung bis jetzt nicht ergeben .

Die Verrechnung der Kirchenſteuern findet in den geeigneten Fällen in den Ortsfonds und im Übrigen
in beſonderen Ortskirchenſteuerkaſſen ſtatt . Soweit die Rechnungen ſolcher Fonds und Kaſſen ſpäteſtens auf

1. Jannar 1893 abzuſchließen waren , haben die Ergebniſſe bei der voranſtehenden Darſtellung der Ortsfonds
Berückſichtigung gefunden .

Was im einzelnen die thatſächlichen Ergebniſſe der Kirchenſteuererhebung anbelangt , ſo werden über die

Steuereingänge von den nach Artikel 12 und 13 Pflichtigen bei dem Oberkirchenrat Nachweiſungen auf

Grund der geprüften Rechnungen geführt . Da abgeſehen von dem Jahre 1890 , für welches die Orts —

kirchenſtuer nur in einem Kirchſpiel zur Erhebung gelangte , vollſtändige Nachweiſungen über die Jahres —

ergebniſſe in den verſchiedenen Kirchſpielen z. Zt. noch nicht vorliegen , werden Mitteilungen hierüber erſtmals

in der nächſten Vorlage über das Kirchenvermögen Aufnahme finden .
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Die beigeſchloſſene Tabelle über die Einnahmen und Ausgaben der

Rechnungsauszüge , welche dem

13 ) und in Gemäßheit
der Bekanntmachung vom 2. Dezember 1881 ( V. O. Bl . Nr . XXIS

Diözeſankaſſen betr . , alljährlich vorzulegen ſind .
II S .

das Rechnungsweſen der

DiDie Tabelle enthält für jede

D. Diözeſankaſſen .

( Beilage VII ) .

Diözeſankaſſen e , ſich auf die

Oberkirchenrat nach §8 8 der Verordnung vom 3 . März 1863 (B. O. Bl .

Di ibz eſe :

a . die Zahl der Kirchengemeinden ( Spalte 3) ,

b.

C.

d.

Es betragen hiernach durchſchnittlich für ein Jahr — das Teilrechnungsjahr vom

1. Januar 1894 für ein volles Jahr gerechnet

die laufenden Einnahmen

17 0 Ausgaben

94 ) ,

die Zahl der Stimmberechtigten auf Grund der Angaben in den letzten Rechnungsauszügen ( Spalte 4 ) ,

den in jedem der vier Jahre 1890 bis mit 1893 zur Anwendung gekommenen Umlagefuß

( Spalte 5 ) ,

die laufenden Einnahmen und Ausgaben in der Zeit vom 1. April 1890 bis 1. Januar 1894 .

1. April 1893 bis

14 134
M . 05 Pf .

und treffen von den letzteren im Durchſchnitt eine Gemeinde FC 38

und auf einen Stimmberechtigten U

06 77

10

14

Gegenüber den durchſchnittlichen mnsgen
der vorigen Periode ergiebt ſich eine Erhöhung des

in der laufenden Periode um 2,4 %. Die bei einzelnen Diözeſen im Vergleich zu den laufen⸗
Aufwands

den Einnahmen ſich zeigenden Mehrausgaben ſind aus den Kaſſenreſten beſtritten ,

den Einnahmen in Spalte 6 der Tabelle nicht enthalten ſind .

Geſondert nach den einzelnen Rechnungsrubriken ſtellen ſich die Koſten der Diözeſangemeinden im Durch —

ſchnitt der letzten 4 Jahre ,

—

6.

—

Die unter Ziffer 1 bezeichneten Ausgaben ergeben zuſammen mit denjenigen unter Ziffer 2,

insbeſondere die Koſten wegen Vervielfältigung der Synodalprotokolle gehören , im Betrage von 3 149 M .

wie folgt dar :

Reiſekoſten und Tagesbühren der weltlichen Synodalmitgliedeer . . . 2625

Sonſtige Koſten wegen der Dibzeſanſynoden 523

Koſten wegen der Sitzungen des Dibzeſanausſchuſſe . 1047

Koſten der Kirchen⸗ und Dekanatsviſitationemnmn . 3436

Koſten der Religionsprüfungen 1865

Reiſekoſten und Tagesgebühren der Wahlmänner für die weltlichen Albgeordneten
zur Generalſynode — 62²

Koſten der Didzeſankaſſeführung VVVVVV ( ͤͤ

2 799Sonſtige Ausgaben .

*

77

welche unter den laufen⸗

75 Pf .

41 7

17 40

39

70

198

25

98 77

I3505 M . II Pf .

2
zu welchen

16 Pf .

II .



Übertrag

den durchſchnittlichen jährlichen Koſtenaufwand , welcher durch Abhaltung der Diözeſanſynoden

von den Diözeſanverbänden zu übernehmen iſt . Unter Beirechnung der Diäten und Reiſekoſten

der geiſtlichen Synodalmitglieder , welche ſich für die in Betracht kommende Zeit auf durch*

ſchnittlich jährlich 3 3 42908 10

belaufen , ſtellt die Summe 6 082 M. 26 Pf .

den durchſchnittlichen jährlichen Geſamtkoſtenaufwand für die
—* tözeſanſynoden dar

Hiervon entfallen die vorgenannten 2933 M. 10 Pf . auf allgemeine Kirchenmittel , inſoweit ſie durch die

Leiſtung der Großh . Staatskaſſe im Jahresbetrag von 1542 M. 86 Pf . und unter dem Titel wegen der Diözeſan

und Pfarrſynoden nicht gedeckt erſcheinen .

— 7 bedürfen keiner beſonderen Erörterung .
Ziffer 8 ) gehören alle diejenigen Poſten , welche ſich nicht unter Ziffer

Dekanatsverwaltung und die Koſten für Orgelviſitationen , welche von

veranlaßt werden

der
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unter Verwaltung des Evangeliſchen Oberkirchenrats ſtehenden

Fonds und Kaſſen

der Nachweiſung ihres Vermögensſtandes

auf 1. Januar 1894 .
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und Unterrichts vom 22. Juli 1889
Nr. 11339 , ſiehe auch kirchl . Geſ . ⸗ un

1 V. O. Bl . 1889 S. 98/99 . )

1 1 1212 7 2 lli nr Sit 69301 28817 —12/12 Heidel Züllig⸗Hill ' ſche Stiftungg 9351 58174 2111077

Zu eck

U Verſorgung wenig bemittelter unverhei
rateter Töchter evangeliſcher Pfarrer im

1 Großherzogtum Baden . Letztwillige Ver

fügung der Frau Stadtpfarrer Dr. Züllig
4 Ww . , Katharina geb. Hill in Heidelberg ,

——
vom 5. Dezember 1866 . Staatsgenehmi

1 gung mittelſt Höchſter Entſchließung aus
4 Großh . Staatsminiſterium vom 2. Febr

1870 . ( Kirchl . V. O. Bl . 1870 S. 21/22 . )

Von dem Ertrag der verzinslich verliehenen
Kapitalien ſoll ein Zehntel jährlich zur
Vermehrung dieſen beigeſchlagen werden
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51 1421 14

130

22971

61147

048080

III . 1 und 2

Vom Grundſtock .

ücken

Gefällke

nitta

onſtt

Einnahme .

ten

Einnahmer

Ausgabe .

gte Aktivkapitalien

zebäuden und

＋,

511 4211

195

2640

5

00

1312344

28 806 54

894286

J 1 0 1
61 U 11

10 89614

0 904 608

66 844

6310

25 571768

110
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Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim .

Zuſammenſtellung

der

Einnabmen und Ausgaben

1. Juni 1890 bis 1. Jannar 1894 .



Jahr .

Rückſtände

Einnahme .

Vom laufendenII

— — —

N

—

—

—

—

—

—

—

23

——

DPDU

—r

——......

̃̃ ͤ

ͤͤK—K——.——

—

—

——

———

—

———

——

————
—

—

—

—



Jahr

Rückſtände

Vom laufenden



Verwaltungskoſten .

—

——

——

—

——

—

—

——

——

———

—

—

——

——
———

—

——
—

—

uꝛ—ͥ—

ůöĩ,—n.;

—:U.;ðꝝ1/é5ẽ

—'.t̃

—T———ʃ

m

peeeeeeSSSSSeSSSSSp

pſpßp



hſchi
—
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B. Verwaltungskoſten .

ichliche Amtsunkoſten

a. Kredite der Verwaltungen

lſchbetrage
N N 1nu

5 AmtsunkAmtsun
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a. Beitrag an die kire
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Ausgabe .

1890 .

C. Swecksausgaben .

Unterſtützungen an nicht mehr im

Dienſt befindliche Geiſtlick

Beiträge an die geiſtliche Witwen

kaſſe

a. Fisciquartalien

b. Zuſchuß zur Aufbeſſerung der

Gehalte der Pfarrwitwen und

Waiſen .

Unterſtützungen an Pfarrwitwen

und ⸗Waiſen

Kompetenzen für Kirchen

dlienſte .

Kompetenzen für

a. Pfarreien

b. Diakonate

c. Vikariate

d. niedere Kirchendienſte

Für Kirchen , Pfarr - und

Glöcknerhäuſer

Notwendiger Bauaufwand

a. fundierte Baulaſten

Brandverſicherungsbeiträge

Unterhaltungskoſten

Neubaukoſten

b. Gutthatsweiſe Baubeiträge
x. Unterhaltungskoſten

Neubaukoſten

.

19 69092
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Vom Grundſtock .

Einnahme .
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VII

A. Afttivvermögen .

Steuerkapital

3. Schulden .

.

76 510

560 035



986008

1. Juni 1890 bis 1. Januar 1894 .

Stiftſchaffnei Lahr .

Zuſammenſtellung

der

Einnabmen und Ausgaben
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Ausgabe .

I. Rückſtände

II . Vom laufenden Jahr

A. Laſten .

9 Ider pol 1

3. der Kir

Sonſtige öffentlick

n au ſonderen

nſen ' n Schuldigkeite

B. Verwaltungskoſten .

—

—
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Aufwand der Zentra
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Ausgabe .

B. Verwaltungskoſten .

21. Für Gerätſchaften und

rialien

59 Norten 1 51122. Verſendungskoſten

Pro und Gefäll

koſter

Summe 3

C. Swecksausgaben

ingeſtellten Geiſtlichen

A. der nicht feſtangeſtellten

re und

n Ge

ſonſtigen Vika
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Ausgabe .

1890 .

＋

C. Swecksausgaben .

Interſtützungen an nicht mehr ii

Dienſt befindliche Geiſtliche .

1. Beiträge an die geiſtliche Witwen

iſſe

a. Fisciquartalien

b. Zuſchuß zur Aufbeſſerun

Gehalte der Pfarr mun

Waiſen

35. Unterſtützungen an Pfarrwitwen

1n Waiſen

II. Kompetenzen für Kirchen

dienſte

6 . Kompetenzen für

a. Pfarreien 6394

Vikariate

0.

Fi

niedere Kirchendienſte

ir Kirchen , Pfarr

Glöcknerhäuſe

16

1891 .

6 69346

10469
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33

6457
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III . 1 und 2.

Vom Grundſtock .

Einnahme

rlo us Gebäuder

ſtücken

5 Mufkan N gan 8x. Antkauf on Gebaude

Hrundſtücken .

Kulturverbeſſerungen

Soll .

1890 . 1891 . 1892 189 Sur
—— 1 — — — — — — — — . — — *2 2 4 — ＋ .

32 650 100⁰ 2000 78 650 6 217

6 610 10 1 275 2941 980

2 706 5 610 1327 81591 27 197

16 050 ö 13300 18 800 84 150 8 050

0⁰ 00 3

812 2 214 1000 026 008

9906
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Evang . Zentralpfarrkaſſe .

Zuſammenſtellung

Einnabhmen und Ausgaben

1. Juni 1890 bis 1. Januar 1894 .
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Ausgabe .

mlagen

x. der politiſchen Gemeinden

I. Nückſtände

II. Vom laufenden Jahr .

A. Laſten .

ffentliche Abgaben

N fernteuer !

Kirchengemeinden

c. Sonſtige öffentliche Abgaben

zus beſonderen

Zinſen von Schuldigkeiten
tocks

und Nachlaß :

zun ufwan
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698063

C. Invaliditäts - und Altersver

Ausgabe .

B. Verwaltungskoſten .

pür ſachliche Amtsunkoſten :

a. Kredite der Verwaltungen

b. Bauſchbeträge für Re inigung
und Bedienung

onſtige Amtsunkoſten

tung und Beſorgung des

kirchlichen Bauweſens :

à. Beitrag an die kirchliche Bau

b. Tagegelder und Reiſekoſten

Perſonals
der Kirchenbauinſpektionen

des etatmäßigen

c. Tagesgebühren und Auslagen

erſatz der vertragsmäßig ver

Techniker

d. Unterſtützungen und außer

ordentliche Belohnungen .

1. Januar 1890 herſtammen

de Ruhegehalte und Unter

ſtützungsgehalte des Bauper

ſonals

Beſonderer Verwaltungs

auſwand .

Krankenverſicherung und ähnliche

a. Krankenverſicherung

b. Unfallverſicherung

ſicherung

1890 .
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Verwaltungskoſten



Ausgabe .

1890 .

C. Swecksausgaben .

ſwand für den laufenden
*
Dilenſt

Gehalte der feſtangeſtellten Geiſt

lichen

Ständige Bezüge der nicht feſt

ingeſtellten Geiſtlichen

1 5 11 51 — *1. der nicht feſtane ten Stad
vikare und ſonſtigen Vikare

b. der Pfarrverwalter

C. der Paſtorationsgeiſtlichen

Nebengehalte und Nebenbeloh

nungen :

a. Funktionsgehalte der Dekane

b. Vergütung für zeit

Ueinverſehung eines

dienſtes , mit welchem ein ſtän

diges Vikariat verbunden iſt

ſowie für Verſehung eine

durch beſondere Verhältniſſe

erſchwerten Dienſtes

Vergütung für Mitverſehung

Jahresvergütungen

Wochengebühren

＋. einmalige Bewilligungen

and für die Geiſtlichen .

746 217

2 06666

—
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—
—

—
—

——



—

—

—.ꝝ

᷑᷑

———

̃ —

—

—

—

—ĩ

—

—

2

—

(
——

————
————

—ç—̟Ʒ—ð“u

——

EFMUNUK——

——————



r 81

0495

Ausgabe .

1890 . 891 .

C. Swecksausgaben .

b. Zuſchuß zur Aufbeſſerung der

Gehalte der Pfarrwitwen und

Waiſen

Unterſtützungen an Pfarrwitwen

und - Waiſen

Kompetenzen für Kirchen

dienſte .

Kompetenzen für

a. Pfarreien

b. Diakonate

c. Vikariate

d. niedere Kirchendienſte

Für Kirchen , Pfarr - und

Glöcknerhäuſer .

Notwendiger Bauaufwand :

a. fundierte Baulaſten

x. Brandverſicherungsbeiträge

8. Unterhaltungskoſten

Neubaukoſten

b. Gutthatsweiſe Baubeiträge :

x. Unterhaltungskoſten

8. Neubaukoſten

Für den ſogenannten nicht not

wendigen Kircheninbau

, ＋.
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Schulbei⸗

und innere

chulen

Lehranſtalten

sausgaben .

K

Lehranſt

und

der S

Innere

c

chulhäuſer

Ausgabe .

d

höhere
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FUur

r S

Bedürfniſſe
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HLsl . d 2.

Vom Grundſtock

Einnahme .

a. Aktivkapitalien

b. Aufgenommene Paſſivkapitalien

c. Erlös aus Gebäuden und Grund

ſtücken

d. Gefällablöſungskapitalien

e. Sonſtige Einnahmen

Summe

Ausgabe .

a. Angelegte Aktivkapitalien

b. Paſſivkapitalien

c. Erwerbungen :

&. Ankauf von Gebäuden und

Grundſtücken

3. Kulturverbeſſerungen

d. Ablöſungskapitalien

e. Sonſtige Ausgaben

irchſchnitt

Umme

749 021

216ʃ11

240/17

1048 159062
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zvangeliſche

Darſtellung des Vermögens⸗

Afßttivvermögen .

Schulden

A.

B.

J. Grundſto

UInr * 111Unverzu

II

III .
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ſche

geus⸗

Urg .

74754

Zentralpfarrkaſſe .

ſtandes auf 1. Januar 1894 .

K ulsruhe . Mannheim .

274 661/87
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Die in den Jahren 1890 bis mit 1893

Feftftellung gelangken ürklichen Kirchenſteuern .
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Überſicht
der

laufenden

Einnabmen und Ausgaben

Diözeſankaſſen

die Beit vom

1. Rpril 1890 bis 1. Jannar 1894 .
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Einnabme .

1892
1890 .

5 f

der laufenden Ausgabe

1891 .

74191420
1611 1 0

667

15720

14 80

198061

76007

727130121 0

687042

765018

610

810072

656 I

79104

75040

885004

598

57310

299 10

36204

61

64260

101

8

1960

1 — 1*

68190

702 0
5112102015

29 10

180

585 60

76 2U
7912

63902

65690

708101 U

756080

70504

9659

7912
10

88

304
11 101

762ʃ57

12431

0

7912

86

62774

87

12 1
61

709097

84104

132150

6348

765051

61594

820 7

69166

68

7010316

874 . 36

7 141 14

10905

Al

21

..

1

891

1181
184

224

5619

60

89

19897

68

100

114

15

58

1

0

16

1092

14 00110
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Einleitung

Inhalt .

A. Unmittelbare Fonds :

I. Allgemeine Überſicht

II . Beſondere Bemerkungen über einzelne Fonds

N.
ö

b

D. Diözeſankaſſen

. Gemeinſchaftliche Kapitalienverw

K 5

Pfründevermögen und Einkommensverhältniſſe der Geiſtlichen

Kirchliche Ortsfonds und örtliche Kirchenſteuern

Kir henfond

—kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim

Stiftſchaffnei Lahr

Chorſtift Wertheim

Altbadiſcher Kirchenfond

Allgemeiner Hilfsfond

Pfarrhilfsfond

Kaſſe für das kirchliche Bauperſonal

altung

Geiſtliche Witwenkaſſe
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Vorlage

Evangeliſchen Shberkirchenrats

Generalſynode von 1894 .

D ne k

Deckungsmittel effend

N dcb 8 1 ziff 2 faſſun 9- 3 ft J
re rorden He Gene 1 1

2 Mit 1

ten kirchlichen Bedürfniſſe erforderlich ſind , V
Demgemäß werden zur Vorlage gebr

1. Die Vergleich de Sätze Bud G 1891
Rechnungsergebniſſen nebſt Erläuteru

2. Die Ve ichu der Sät des B C ſck O kirch 189
den Re ingsergebniſſen nebſt Erläuterun

D Budget der Generalſyno 1894 ſt Begrü

Dazu if U

Das f 1891 —1896 feſtgeſetzte 2 0 n Oberk
f

J 1891 , 189 89 5
Generalſynod ſt gemäß § 113 Ziffer 3 Kir faſſ 5
71 7 7 J 6 K zu f f

N 29 1899
4

21 118 5 drei Ja 6

yſtfolge Generalſynod Der 2 2 f 189
2 U * 1 18 5 18 9 U U

und Einnahmen für allgemeine kirchlich Be fniſſe (Allg 8 ſt
1899 , welcher der Generalſynode in beſonderer Vor

Hiernack

Beilage III .
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Vergleichung
der Sätze des Budgets für die außerordentliche Generalſynode von 1892 mit den Rechnum Pergebniſſen .

II

III

A. Ausgaben .

Einnahmen .

Erläuterungen .

Ausgaben .

Einnahmen .

＋5
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40

gleichung
für 1891 1894 mit den Rechnungsergebniſſen .

1891 .

Nechnungs⸗Soll .

1892 . 1893 Summe .

984

24 9 92

528 52 91 788

624 61 12 168

764 5 17806

968 12 157

1071

41 86 5 659

00 — 57

12 205 97 11570

2 4

94 60

191 52

19 24

1918 57

1 373 05

—

119917

20 000

33 545

55 517

125 133 78 129 191

20 000 0 000

6 290 55 1627

360 3360

60 000



Zugskoſtenund

Gehalte

Wohnungsgeld

Reiſe

A. Ausgaben .

—————.—————————————2—

agegelder

——

—̃ä
—

—

——————

—

—

—

——

——

—

—

——ñ

ẽ——

—

———

—

—

—

————

—

7³2d

.

—

—

—

—

2

——.——



Andere perſönliche Ausgaben .

5

1 I

8. 42

189 2 8

0 Y

* 1 11 U

De N 18

Sof

5. Ruhe⸗ und Unterſtützungsgehalte .
189 N

J 35 1 *

9N

6. Hinterbliebenenverſorgung .

J 18

7 DN. icl

75 M. 2

11 . 12 M

8. Sachliche Amtsunkoſten .

Jal 1891 ſt 8

1 —13

9. Ablieferung an den Allgemeinen Hilfsfond

189

14

1

—
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Budget der Generalſynode von 1894 .

I.

II .

III .

IV .

Von dem

*14Vor Dein

NVon der

A. Ausgaben .

W᷑ n

d D de Abgeord

ifwand

d chb derkof

Air .

B. Einnahmen .

Unterländer Kirchenfond .

Kirchenſchaffnei Rheinbiſchofsheim

Stiftſchaffnei Lahr .

Altbadiſchen Kirchenfond

Allgemeinen Hilfsfond

000

1400

28 000
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Geſetz⸗-Enlwurf.
Die Koſten der Generalſynode von 1394 betreſfend .

＋2 .
Friedrich , von Gottes Gnaden Großherzog von Baden

Herz
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Beilage IV .

Vorlage

Evangeliſchen Oberkirchenrats

1

Generalſynode von 1894 .

0 1 164
Geſet⸗Enkwurf .

Die Einkommensverhältniſſe der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Pfarrer betreſfend . I

Friedrich , von Gottes Gnaden Großherzog von Baden ,

Herzog von Zähringen
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wieder entzogen werden , wenn derſelbe ſich mangelhafte Amtsführung oder unwürdiges Betr nmhat zu

8 . ſchulden kommen laſſen ( §§S 7 und 8 des kirchlichen Geſetzes vom 26. Juli 886 , die Dienſtverhältniſſuſt Jul die Dienſtverhält !

das der Geiſtlichen der evangeliſch - proteſtant Landeskirch Baden betreffend . )das proteſtant Bad

Wird einem Pfarrer durch die Großherzogliche Staatsregierung die aus Staatsmitteln ihm zukommende 101
Zulage ganz oder teilweiſe vorenthalten , oder die l villigte Zula vieder entzogen , ſo wird dieſ 1

Ausfall an dem ihm nach dieſem Geſetze gebührenden Einkommen aus Kirchenmitteln nicht erſetzt .
4

ren
8 9net 8˖

Das Geſetz vom 8. Dezember 1876 über die Einkommensverhältniſſe der evangeliſch - proteſtantiſchen *

Pfarrer wird aufgehoben .

10 14

Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. Januar 1895 in Wirkſamkeit . Mit demſelben T ig treten die Pfarrer

1

in den Genuß der ihnen nach ihrem Dienſtalter ( § 1) zuſtehenden Bezüge .
len

Gegeben ꝛe.
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Beilage V.

Vorlage U

—Evangeliſchen Oberkirchenrats

dian die

Generalſynode von 1894 .

2

——

—ͤUœ

—
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—

¶
vUbU

—

0 1Entwurf 4
71 8 11 „ oſonos 10eines kirchlichen Geſetzes .

Die Aufbeſſerung der Hinterbliebenenverſorgung der Geiſtlichen der evangeliſch⸗
proteſtantiſchen Landeskirche in Baden betreffend . 1

Friedrich , von Gottes Gnaden Großherzog von Baden ,

Herzog von Zähringen . 4
4

0
Mit Zuſtimmung der Generalſynode der vereinigten evangeliſch - proteſtantiſchen Kirck

Wir beſchloſſen und verordnen wie folgt

r 1 —14
14
11

Die Hinterbliebenen von Mitgliedern der Geiſtlichen Witwenkaſſe , welche a m littel ktiven 1
Vienſt der evangeliſch - proteſtantiſchen Landeskirche ſtehende Geiſtlick nack Verſetze ſoldk 10

den Ruheſtand in demſelben geſtorben ſind , erhalten h Maf r nachſt
91 ＋ieſer Kaſſe gereichten Gehalten Zuſchüſſe au emeinen Kirchenſt litteln it dem Ta nach

dem Ablauf des Sterbquartals beginnen un
*

1 * 1 111 —11 1* 7 1 *Als zuſchußberechtigte Hinterbliebene gelter
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ſſamm1 1 II 8 1 1 L zu Inm

ien mehr Kin 5 1 Kil Litwengeld A ings iſt die Höhe der Geſamt

88
bezüge der Hint beſt it ieiſt f nge Grenzen bunden : So dürfen di

Geſamtbezüge de ht ſt ſſen B m 2 tag berechtigt geweſen

3 wäre , und es ſin ſelben 1 zenfalls entſprechen u kürzen Auf 1tritt
der Anſpruch auf das volle

ten Witwen - und Waiſengeld in dieſem Sinn in Regel ſt ein, 1 n B ſt eine Dienſtzeit

es n 10 Jahren hinter ſich hat ; andernfalls ſteht den Hinterbliebenen n täßigter Verſorgungsgehalt

ng u und es beträgt derſelbe 80 Proz . , bezw . 60 Pr des nach den vorſtel n Beſtimmungen zu reichenden

en Witwen⸗ und Waiſengel je nachdem der verſtorbene Beamte Anſpruch auf Anrechnur r Dienſtzeit

in von mindeſtens fünf ran fünf Jahren hatt

Sieht man von den letzteren beſchränkenden Beſtimmungen al ſo beſtehen folgende Hauptunterſchiede

er wiſchen der Hinterbliebenenverſorgung eines Geiſtlichen nack 1 Statuten Neuen Verbands der Geiſt

n chen Witwenkaſſe ur r Hinterbliebener ntengeſet

G ntrichten zwar beide P Eink ſch kaſſenbeitrag , der Geiſtliche

Us ber außerdem noch ſehr hebliche Aufnahr V . D G 1 r Hinterbliebenen

N de ( Geiſt n bet I 25 Pr N letzt Dienſte Famm N N B im 1 0 3 53

Sſelben h. 5 mel vie jene, a Witweng 1 rhalt K Beamten noch

en beſondere Waiſengelder wi ben angegeben * Halbwaiſ Heiſtlichen lten keine ſolche Bezüge

be V In ſen d ſel teilen ſich 1 1 B Witwen jeh Uts

us Allerdings erliſcht r Anſpruch Hint tenk ten 2 ntem ſe mit N

vollendeten 18. Leben 2 Geiſtlichen ſic B 1 Gehalt her

ich Geiſtlichen Witwenkaſſe befinden eſer Bezug k . ſteht

en Im Verfolg der Beſtrebungen , ihre Hinterbl ite nzupaſſ haben ſich

0
die Geiſtlichen der Lar kirche durch Beauft te Kirck ter 1die St nerung

er mit bezüglichen Vorſtellungen wendet Auch iſt k
n Kammern L ſtän vom J 1889/90 eine

m Bitte des Komites der evangeliſchen Geiſtlichkeit des Großherzogtums um Einſtellung einer Poſition ins Staats ˖

en budget bezw . um Beſchaffung des Kirchenſteue bungsrechts für Aufbeſſerun er Pf twen und minder

*0 jährigen Pfarrwaiſen vorgelegen An der Aufbeſſerun u rnad ſchaffenden Mitteln ſollten

* nach der Anſicht der Bittſteller ch die Hinterbliebenen der Geiſtlichen teilnel iodk m alten Verband

utkommen
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und Bekanntmachung des Evangeliſchen Oberkirchenrat 1877

hältniſſe der Stadtvikare , Pfarrverweſer und Paſtoration ſtlichen betreffer kirchl. V. O

noch keine Anwendung finden konnten , nicht die meiſt geringeren ,
al m G

Einkommensanſchl früherer Zeit zrund elegt werden , vielmehr ſollen ſtat ſſen

etwa nötigen Beſchränkungen Zuſchüſſe nach Maßg der am Schluſſe * 1

findlichen rmaligen Gehalt und A ntiens ſon Anſchl ldet 1
iſt der Sch des Artikels 7 beigefügt

Artil
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Landeskirche widmet . E ſt nämlich für die Landeskirch inicht unterſch ndem Werte, daß die Vor
ſtände und Hausgeiſtlichen ſolcher Anſtalten em Kreiſe d

Landesgeiſtlichkeit genomm werden , und

empfiehlt es ſich für ſolche und ähnliche Fäll längere Beu ing eines Geiſtlichen nicht durch Entziehung

ih⸗ der erweiterten Hinterbliebenenverſorgung zi ſchwer In welchen Fällen die fraglichen R uf l r0

2 Zeit beurlaubten Geiſtlichen ſſen f. erden rden allgemeine Beſtimmungen nicht gut*

in
getroffen werden können n nach der Lage des einzelnen Falls durch Allerhöchſte Ent

ſen ſchließung hierü ſch ſein

ſe Zur Zeit ſind vier Geiſtliche zur Verſehung von Vorſtands - , bezw . Haus henſtellen an der

n Wohlthtätigkeitsanſtalten Badens auf längere bezw , unbeſtimmte Zeit beurlaubt Bezüglich derſelben

bei Genehmigung des Verzichts auf ihre Pfründen durch Allerhöchſte Entſchließung jeweils ansgeſproch

ihnen der Rücktritt in die Landeskirche vorbehalten und die an der Anſtalt zuzubringend Zeit als Dienſt

zeit angerechnet werden und daß ſämtliche ihnen bezüglich der etwaigen Zuruheſetzung und Verſorgung
en ihrer Hinterbliebenen jetzt zuſtehenden Rechte ihnen in ihrer neuen Stellung belaſſen werde Um dieſen
r Geiſtlichen die Wohlthaten der Aufbeſſerung il Hinterblieben ſorgung nach Maßgabe dieſes Geſetze
che zuteil werden laſſen zu können , wird dies nach dem Inkrafttreten des Geſetzes durch beſondere Allerhöchſte

Entſchließung auszuſprechen ſein

m Artikel 12

m Dieſe Beſtimmung wird zwar nur ſelten zur Anwendung zu kommen haben , aber gleichwohl nicht zu

— entbehren ſein .

er

in A rtik 13

exr
entſpricht in der Hauptſache m ð der Statuten der Geiſtlichen Witwenkaſſe8

7 Ob und inwieweit die Zuſchußbeträge der Beſchlagnahme nicht unterlie zen, wird nach der beſtehenden Civil

geſezgebung zu entſcheiden ſein und iſt deshalb eine Beſtimmung hierwegen nicht vorgeſehen

Artikel 14

er Zur Begründung wird zunächſt auf das unter den all inen Bemerkungen Geſagte verwieſen .
Die Beſtimmung , daß bei der Beurteilur zlichen Zuſchußleiſt ulgemeinen Kirchen

8 ſteuermitteln bezüglich der Hinterbliebenenverſorgung d dem 23. Juli 1888 durch Tod abgegangenen
oder in den Ruheſtand verſetzten Geiſtlichen Art id Vorſchriften Uten Verbands der

re Geiſtlichen Witwenkaſſe indernfalls diejer neu ſelben zugrunde gelegt werden ſollen ,



Witwen

5 kaſſe nicht an
zeit fünf . S 18l Mangel bezüglicher Aufzeichnungen bekannt

iſt, 6 A zeit keine nden

4 Bor fünf Geiſtlic he 1 61 Hin benenverſ lediglick

bei n 2 kaſſ Fürſtlich L Iſch Stand rrſchaften t haben

iſt er nack 1mPfarri fisk en rigen hat nur einer eine Witw 7

laß 1 14

Der ſi N ber

A N 11 ſick Hinterlk ien ſorgung für Pfarr vitwen und

Waiſen t n V id den gemachten Vorſchlägen über

Zuſchußger ia Einkom ſad
age ! I. di 6 tsſ kirchlick Geſ n 8. Dezember 1876 (kirchl . V . O

S. 99 1

nlage II. A. n Entwurf e kirchlichen Geſet über die Eink erhältniſſe der evangeliſch

proteſtantiſ P.˖ Ausſick 1 Gel inde gelegt werden

In
l A itienbezü zer Betracht Die Waiſengeldbezüge ſind jeweils

für 2 Waiſen

lage III . tten Anlage iſt dargeſtellt , ſich Hint iebenenverf ing d Pfarrer a ) für die

Witwe al b) ie A mit K 804 5 ſen geſtalten würde , wenn

J dieſt nach Gef 1 Einkommensanſchlägen nach

der Reif U 10 1

lage 1n In erten Ar ſi Beſtimmungen des preußiſchen Kirchengeſetzes vom 15. Juli 1889

und 1 0. PY yürf er Wih un Jaiſen der Geiſtlichen betreffend ( Allg . Kirchen 9

blatt 1889 S. 600 und 1892 S. 273 ) , über die Höhe der Witwen - und Waiſengelder abgedruckt





Anlage II .
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Anlage III .



—

—

igt war , 300 M. für

—

Anlage IV .

preußiſchen Kirchengeſetzes vom 15 . Juli 1889 , bezw. 30. März 1892 , die

liſen r Geiſtlichen betreffend ( Allgemeines Kirchenblatt 1889 S . 600 und

Höhe der Witwen - und Waiſengelder der Geiſtlichen :

einem Dienſtalter des verſtorbenen Geiſtlichen oder Emeriten

bis zum vollendeten 10. Dienſtjahre 600 M

20 . 3

30 800

35 . 900

10 1322400

15 . 1100

mehr als 45 Dienſt 1200 M.

kutter lebt un r Zeit des Todes des Geiſtlichen zum Bezug des Witwen

futr De Kind ;

kutter nicht mehr lebt oder zur Zeit des Todes des Geiſtlichen zum Bezug

jedes Kind

den Waiſen eines Geiſtlichen oder Emeriten zu zahlenden Waiſengeldesdes

11000 M. , im Falle des § 4 Ziffer 2 und wenn beide Fälle zuſammen

berſteigen .

—

—

Beſchränkung wird das Waiſengeld entſprechend gekürzt .

17

„

—

72

—



zug

des

en

Bericht

Evangeliſchen Oberkirch

an die

Generalſynode von 1894 .

Mac § 113 Ziffer 1 der Kirchenverfaſſung hat der Oberkirch

ſynode vorzulegen : Einen umfaſſenden iuch das Ergebni Kirchenviſtt

über alles , was auf kirchlichem Gebiet ſeit der letzten Generalſr

der Protokolle der ſanſt 2 8

von 16 N ili 1
7 * 5

bis Ende Mai 1891 2 e 2 ſo fſ 1

zu führen haben

A. Chroniſ

1. In dem Kollegium des Evangeliſch Oberkirck V

16 . September 1892 ſtarb Oberkirchenrat K. Hen ſeit 2. J 18

eweſen war Der Präſident des E liſch Oberkirche hock

Sitzung der 1892er Generalſynode l ikl

Stelle trat nach Allerhöchſter Entſchließung 28. Ok 892 Oberk

Verwalter von Offenburg A. Schenck Mit A hlief

kirchenrat J. Gilg auf f Anſu Anerke

nrats

114

He G

K

＋

i 18931Iſt

ſt 7

Beilage VI .

General

e icht

Anſchluß

rte

5 0

Am

ubehörde

hex erſten

An ſeine

zeiſtliche
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aug N
JUft jeſchehen durch die K ngemein B den zweites Stadt Nauua 1893 K 4

9
4 Anyil 93 n N5 737 nomein 1a adeerne uei 20

vikariat April 1893 und durch die Kirchengemeind can ! rte 1 toikariat pril 3

eine
*

lied 6. Die Diakonate , verein Kirck und Schulſt r in einer Reihe

„ f — 1

leineren Städtel nſeres Lande beſtal nger 1 ieh ltba vorden Der &

* 1＋f * 1 9
nrat Oberkirche muf n A D B 1 9 N r Verfü —
ur

1 10 1 ‚ 5
0 Leiſtu ! er Diak 8 Nfol 1 A

Diakonaten err In Emmer 92 ) G 9 4893 ) 8

lche Hon 18 ſol Nit ra 10
Eberbach ( 1893 ) und Hornberg ( 1894 ) ſelbſtän V ibiſ jeim ein Dienſtvikar

imn111
8 anaeets 151 N 4

hen 1 Außerordentliche Ke 1 Urfniſſe ji n n Kirchel 1

1 —1151
ſen Hhorde mpf len Und un ! Gemei en u

—

—

Erträgr von 3936 M. ( Geſ V . O. B 1892 S 12

4 U 1 1
b. für den Bau einer evangeliſchen Kirche zu a ſÿ 1 Ert 1359 0 1

(Geſ. ⸗ u. V. O. Bl. 1894 S. 143 ) J

am 0 7 U 107 U 14 ev N ( 8 O U 93 — 9 9

pt 1 1 S 1860
ſchloſſen mi m Ertr 442 N. (e V 1894 150 )

dem B. Generalſynoden .

Die ordentliche Generalſynode von 1891 hat einer Anzahl von Geſetzvor zugeſtimmt , welche von 1

1U em Oberkirchenrat , nachdem ſie durch Allerhöchſte Genehmigt Geſetzeskraft erlang inm kirchlichen

Geſetzes
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der evangeliſchen Theologie bet

Großherzogtums Baden betr . Geſ

8 taspora zu denſelbe

20 1rche ( Diasporageiſtliche ) bei aus

Generalſynode an den Oberkirchen

ne Geſetzesvorlage n die 1892er

uſynoden zu befragen (Geſ. -⸗ u

wir im Beſcheid auf die 1892er

Kirchenbehörde iſt dadurch zu der
71 NriiA 1umga ! 17 *rlich einmal an einem

umiſſton zu widmen und wollen

evang . Miſſion in den deutſchen

mdie vereinigte Stiftungenver

führt . “ Eine vorläufige Nachricht

Geſ. ⸗ u .V. O. Bl. 1894 S. 111 .

bei einer neuen Auflage da, wo
8 * 1 N 1rm A. in den Text der Lieder ein

14 8 2900 9 1h iſt 1892er Ausgabe de

4 — 1ſchule ſprach ſich die S 0
Hen —1ſchen —4 ichſtu 0 1

* 1 1 5 8 *Uhri jel m Geſ u. V O. Bl

˖ mahl Nrrul er Auswa De 1 de
5 611 1 8 4 Htenweiſe der bibliſchen Geſchichten

VI



He!

lben

lus

gewünſcht
den evangeliſcher

Auguſt 1894 über die Erteilung des evangeliſchen Religionsunterrichts in Mittelſchulen (Geſ. - u. V B

1894 S. 155 ) Zu vergleichen iſt hierül uch die Ausführung im Beſchei uf die 1893er 2

ſynoden ( Geſ . - u. V. O. Bl. 1894 S. 106/7 )

6. Die Einführung des Gebrauchs der Glarner Familienbibel oder ein chen Bibe zugs neben

demjenigen der ganzen Bibel für Schule, Konſirn ndenunterricht und Chriſtenlehre iſt von der Kirchenk

in 2 Diözeſanſynodalbeſcheiden erörtert , Geſ. - u. V .O. Bl. 1892 S. 77 u. 1894 S. 107

7. Über die beantragten Maßregeln zur Herbeiführung eines regelmäßigen Chriſtenlehrbeſuch iber

wir uns in dem Beſcheid auf die 189 2er Diözeſanſt 1( Geſ . - u. V. O. Bl. 1893 60 ff . ) ausgeſproche

und wir ſind auch ſpäter wieder darauf zurückgekommen ( Geſ . u V. O. Bl. 1894 S. 104 ) .

8. Ein Antrag über Miſchehen und konfeſſionelle Kindererziehung ging dahin : Die Synode
woll

Maßregel beſchließen , welche ignet wäre, die evangeliſche Kirche gegenüber den unberechtigten Eingriffen

katholiſchen Geiſtlichen bei Trauungen gemiſchter Ehepaare und bei Erziehung der Kinder gemiſchter Ehen zu

ſchützen , insbeſondere den Vertretern der Kirchengemeinden das Recht zu gewähren , evan ſeliſche Männer

welche ihre ſämtlichen Kinder der katholiſchen Kirche ausliefern , vom Wahl - und Patenrecht auszuſchließen .

Dieſer Antrag wurde mit einem an die Kirchengemeinderäte und Geiſtlichen ſich wendenden Zuſatz dem Obe
—

1 nra 111 Laonntuten * 111 11 Nir 1 1u Darl ung 1
kirchenrat zur Kenntnisnahme überwieſen . Wir machen auf unſre Darlegung hierüber im Geſ. - u. V. O. Bl

1892 S. 76 aufmerkſam

8 11 111 8 1 * 4 1 1 4
9. Mit den in unſrer Vorlage über d ekämpfu leichtfe en Schwörens u keil

enthaltenen Ausführungen hat ſich die Generalſynode im weſentlichen nverſtanden erklärt . Unſer weit

5 V 1 — 7
Verfahren iſt Geſ . - u. V. O. Bl . 1892 S. 72 73 angegeben

N 1 1 410 11 1 11 1 11 11 4 11 11 111
10 . Die Bewilligung einer ſtändigen jährlichen Kirchenkollekte für den Landesverein für innere Miſſion

iſt auch in der 189 ler Generalſynode zur Sprache gekommen . Wir haben unſre Stellung dazu im Geſ

u. V. O. Bl . 1892 S . 73 zur Kenntnisnahme gebracht und darnach einen Aufruf zur & ung einer ein

maligen außerordentlichen Kollekte für genannten Zweck erlaſſen ( Geſ . u V. O. 1892 13 ff . )

hatte einen Geſamtertrag von 6062 M. (Geſ. - u. V. O. Bl. 1893 9 )

11. Über die Frage Parochialeinteilun ußern ſich ! Beſcheide Geſ. - u. V. O. Bl. 1893 55 11

und 1894 S. 113 . Die Ablöſung d Stolgebühren ! zuf der 1894er Generalſyne ur 2 4

kommen
＋

Wir haben weiter diejenigen Anträ Beſchlüſſ el 891 G I 91

Erledigung noch ausſteht 1

Die Gründ welch N Si 189 ſſun 0 u He

einer neuen Sammlung kirchlicher Geſeßze noch vor Wir

ſuchten dem Bedürfnis einigermaßen ent
9 Aufſt lphabetiſck Negiſte

*
ſämtliche von 1861 1 1 1891 ſad V un Bekanntmachungen ( Gef

u. V. O. Bl. 1891 S. 152 ) , ſor urch P. Geſchäftskal fü ng. Dekanate , Pf

ämter und Paſtorationsſtellen . ( Geſ. - u. V. O. Bl. 1894 13 )
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e D. Kirchenordnung .

1. In dem Verfahren bei Abfaſſun Kirchenviſitationsbeſche ſeit vorigem Jahre eine Anderung

eingetreten Dieſelben wurden vorher in nzen Umfan au 52 vorg

Oberkirchenrat verfaßt laſſ * Viſ isSordn vom 14. Febru

fü ſi
˖ Kircher de ſetzt a vorau d

mehr bloß eine ku Mit Viſitation ſon ſchäftliche Ben 4

nungen enthalten , ſondern ein Urteil über n kirchlichen und ſittlichen Stand der Gemeinde und religiöſe

Nahnungen und Belehrungen in einer für die Kanzel g neten Form Dadurch wu Abfaſſung der

Beſcheide ſchwieriger und zeitraubender und es verging längere Zeit von der Kirchenviſitation bis zur Ver

beſcheidun Zu dieſem Mißſtand kam der weitere , daß die in den Beſche zu gebenden Urteile nicht auf
ö

eigener u lbarer Wahr mu 2 teilenden , ſondern zumeiſt auf den vor n Berichten

und Protokollen beruhten Dabei lag auch bei gewiſſenhafteſter Sorgfalt die Gefahr na daß die Beſcheide

den wirklichen Verhältniſſen nicht m utſy ſen Gründen hat der Ober

kirchenrat eine Abänderung der herkömmlichen Einricht rwogen nach Beratung mit dem Generalſynodal

lusſchi zunächſt probeweiſe die Abfaſſur 8 C rfs für den in der Kirche vorzuleſenden Teil

des Be ekan (bezw. deſſen Stellvertreter ) , der
die Viſf n tet hat , zu übertragen Natür

mußte ſich der Oberkirchenrat dann vorbehalten , an dem Entwurf ohne ! eres alle diejenigen Anderungen

vorzunehmen , die ihm nötig ſchienen . Die neue Anordnung , welche mit der Kirch iſitationsordnung von

vereinbar war
5

dieſe ändert werden mußte, traf Oberkirchenrat durch ein Generale an

ekanate m 9 ſ 1 Jah Als ſie ſich be 1 tte, wurde ſie unter dem

17. Auguſt 1894 für endgiltig erklär
14

2. In § 8 Abſ . 3 der Kirchenviſitationsordnung vom 14 Februar 1882 iſt geſagt daß di

Viſitationskommiſſion ihre Aufmerkſamkeit zu richten hal Orgelſpiel , Geſang und Geläute 116

uf den zuſtand der kirchlichen Gebäu 1 Ule ihrer Teil löglich uck n den Filialen . “

Da dieſe Ausdehnung der Viſttation Filial ſelten 1 haben urch ine Bekannt

machung vom 2. Februar 1892 (Geſ. - u. V. O. Bl. 1892 S. 6/7 ) an iet Viſitation

kommiſſion ezu her Dekan l G heit Kirchenviſitation kel nsprüfung 8

in den Filialorten in der Regel auch Kirck hre Ausſtattur id Ur n die etwa im ö

* Filialorte aufbewahrte Depoſitenkiſte ſtür ne Sitzur it 1mKircher bhalte , in der

hauptſächlick uf das Filial allein bezüglichen Fr ſprochen

3. Die Viſitation der Diaſporagenoſſenſchaften war durche Bekanntmachung des Evangeliſchen Ober

1i ſämtliche 15. September 1883 geordnet Nach Erlaſſung der kirchlichen

3. November 1892

9I

kirchenrats a

Geſetze vom 6. April 1892 ( Zuſatz zu 8 118 der Kirchenverfaſſung ) und dom
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5 81 7 10 180 N rn 9 * 11 1 * 11 * *
eſ er . Wdiejenigen ſtaatlichen Verordnur ö G lche für unſere Geiſtlichen von Wichtig

F11 A 111 * ˖ Fdine 1 14 17 14 17 Gi 11ner lote
alz it ſind , bekannt gegeben . Für rrick rs §S 23 des neu n Sck es l
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ieſe Aufſichtsbel

ere zu nehmen . “

mt
2. Die Verordnung vom 8. März 1894 über die Erteilung d ingeliſchen Religionsunterrichts

haben wir oben ſchon erwähnt unter Hinweis auf d darin enthalte Ausführung ei Beſchluſſes der

1891er Generalſynod Eine nähere Darlegung der Anderu n, welche beſagte Verordnung züglich der

jon Auswahl und Beſchränkung des Unterri ſtoffs rbeiführt , fin ſich im Beſcheid auf 1893er Diözeſan

eln ſynoden ( Geſ . - u. V. O. Bl . 1894 S. 106 ) .

ind *
z3. In einigen Diöbzeſanſynodalbeſcheiden haben ſchon den Nut rgehoben , welcher aus freien

ng * 124 N U 1
Konferenzen von Geiſtlich und Lehrern fi Erf ſamen Aufgaben hervorgehen

in nn uu een 8 er 9 Oßerländer 2 1
nun. Zu unſerm Bedauern Konfer A berl J0

n a 1 n 1 9 1 5 1an ran

1f
) halten zu werden pflegten , Angriffe innd Preſſe erfahren

htf chnen nnen

1 10 1 11 1
Wir verweiſen auf unſre letztmalige Kund ing hierüber n Beſcheid auf 1893er Diözeſanſynoden

G u. V. O. Bl . 1894 S. 107 .
es

e 1. Die Vergütun Religionsunt 1 Mittelſ Erlaf Grof Ober

ag ſchulrats vom 4. N 1891 N 1790 id ſach Bom 1. Januar
9

n 1892 an wurde dieſe Vergütung , ſoweit der U icht nicht Anſtaltslehrern inne jeordneten Stunden 4

) heputats übertragen iſt, für wiſſenſchaftlich gebildete Lehr U 0 M. für ar Lehr f 60 M. für

N 5 1 9 DIun * 1 1 1 1 — * 11 * 1 1en 1
die Wochenſtunde feſtgeſetzt . In dem Gef . V. O. Bl. 1891 S. 151 haben wir beſ Erlaß zur allgemeinen

1 2kenntnis gebracht .

55

ie
). In den letzten Jahren cht geſchi , daß in Mittel

er
ſchulen Staatsdiener iſchaft er n 1Profeſſ mußten dieſen

* 9 1 1 1 1819 1

t : Zuſtand als einen ßlichen erkenner eil ur betr . Rel richt n unſtändigen öfter 15

wechſelnden Lehrern hätte erteilt werden koͤnnen Unſere Vorſt 16 lfällen haben

den erwünſchten
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In den 3 letzten Beſcheiden auf

S. 54/55 u. 1894 S. 114/115 ) haben w

örtlich kirchlichen Steuern geſchehen iſt

Kirchenvermögen S . 38 und Anlage VI

ſolcher Steuern einzurichten war in dirchengemeLapenneimelnn

heim , Nonnenweier und Weiler

für die Kirchengemeinde Heiligkreuzſteinach

Kirchengemeinden , in welchen für das Jahr zu erheben ſind , beträgt

1 33 .

ſeinErſtmals für das Jahr 1895 werden Kirchenſteuervoranſchläge aufzuſtellen ſein

Großſachſen , Dilsberg , Elſenz, Roſenberg , Neckarburkenmeinden Schönau bei Heidelberg , G

Büchenbronn und Schmieheim

Karlsruhe , 14. November 1894





Beilage VII .

Vorlage

Evangeliſchen Oberkirchenrats

Generalſynode von 1894 .

Geſet⸗Entwurf.
Die Beamten der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Landeskirche in Baden betreſfend .

Friedrich , von Gottes Gnaden Großherzog von Baden ,

Herzog von Zähringen

Mit Zuſtimmung der Generalſynode der vereinigten evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche des Landes haben

Wir beſchloſſen und verordnen , wie folgt :

Artikel 1

Das ſtaatliche Geſetz vom 9. Juli 1894 , Nachtrag zur Gehaltsordnung , findet auf die rein kirchlichen

Beamten ſinngemäße Anwendung .

Artikel 2 .

Der dem kirchlichen Geſetz vom 14 . Juli 1891 in obigem Betreff beigegebene Gehaltstarif für die

rein kirchlichen Beamten erhält mit Wirkung vom 1. Januar 1895 an die in der Anlage gegebene Faſſung .

Gegeben ꝛc.
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Anlage . Gehalts⸗
für die rein kirchlichen Beamten bei dem Evangeliſchen Oberkirchenrat

Entſprechende Ab⸗

teilu
Friſt Betrag

* — für die er

Feſter Anfangs⸗ Höchſter

Beamte .
—

Gehalt ] [ Gehalt Gehalt ] Anfangszulage

I De Mark . hr Mark

I . Die rein kirchlichen Beamten bei dem Evangeliſchen Oberkirchenrat .

1J Präſident . 71 12000 —

Stimm

m iſte⸗

2J Vorſitzender Ra B. 1 II 7500

3JKollegialmitglieder . . B. 3 II. 6800

Sekretär 9. 8 III 2000 4500 2 500

5 Regiſtrat bezw . Expeditor F. 3 IV 2000 3800 2 300

6 Kanzleiaſſiſtent J . 3 VI . 14001 2300 2 200

7 Kanzleidiener VI 1100 1650 3 150

II . Die Beamten bei den evangeliſchen Kirchenbauinſpektionen .

Vorſtände der Kirchenbauinſpektionen D. 1 III. 2000 5 000 2 500

2JHochbauaſſiſtenten V. 1700 3 000 2 200



' g

Tarif
und das Beamtenperſonal bei den evangeliſchen Kirchenbauinſpektionen .

Friſt Betrag

für die der

ordentlichen BVNemerflungen .

Zulage

Jahre . Mark

＋

2 600 Der Prälat bezieht neben ſeinem G t als Kollegialmit d

der Prälatur einen bei der Bildung ſeines Einkommens

berückſichtigenden feſten Zuſchuß zu ſeinem Gehal

der Höhe von 1000 fl . 1714 M.

Beförderungszulagen werden entſprechend dem ſtaatlichen Gehaltstari
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Beilage VIII .

Vorlage

Evangeliſchen OGberkirchenrats
81ODie

Generalſynode von 1894 .

7 4* * * * — 5 —

Prouiſoriſches firchlickes Geſetz.

Die Bildung einer die Gemeinden Singen , Arlen , Gottmadingen , Rielaſingen und Worb⸗

lingen umfaſſenden evangeliſchen Kirchengemeinde Singen betreffend .

Friedrich , von Gottes Gnaden Großherzog von Baden ,

Herzog von Zähringen

Auf den mit Zuſtimmung des Generalſynadalausſchuſſes geſtellten Antrag Unf Evangeliſch

kirchenrates verordnen Wir auf Grund des § 114 der Kirchenverfaſſung proviſoriſch , wie folgt

eval he 2
ſſenſck 2 ſſ 0 8 N 6

Rielaſinger Kirck

I
1

2 ſch Kirch 2 D K

Gegebe Karl uhe 12 1 4

Friedrich .

D. von Stöſſer .



Hilfsfonds mit 1000 M. und des örtlichen evangeliſchen Kirchenfonds in

ſchon vor ber 30 Jahren eine

Im gleichen

1

Begründung .

19
In Singen , Diözeſe Konſtanz , und den benachbarten Orten hat ſich

evangeliſche Diaſporagenoſſenſchaft gebildet , welche urſprünglich von dem en Geiſli lichen auf dem

Hohentwiel , ſeit 1863 aber durch einen eigenen Paſtorc itionsgeiſtlichen verſehen worden iſt .

Jahr 1863 wurde durch Erwerbung eines Hauſes eine eigene Pfarrwohnung beſchafft und im Jahr 1864

1 konnte zum Bau eines Kirchleins geſchritten werden . Die Zahl der Evangeliſchen hat nach der Volkszählung

von 1890 in Singen 224 und in den benachbarten Orten Arlen 41, Gottmadingen 37 , Rielaſingen 49

und Worblingen 17 , zuſammen 368 betragen . zn einer Eingabe vom Dezember 1893 bezw .

13 . Januar 1894 hat ſich die Genoſſenſchaft an den Oberkirchenrat mit der Bitte um Erhebung zur Kirchen

gemeinde und Eingliederung in die Organiſation der Landeskirche , ſowie um Errichtung einer eigenen Pfarrei

4 in Singen gewendet . Nachdem in ähnlichen Fällen ( Villingen , Waldkirch , Zell i . W. ) die Bildung ſelbſtändiger

Kirchengemeinden und die Errichtung eigener evant geliſcher Pfarreien ſtaatlicherſeits mit dem Vorbehalt genehmigt

worden war , daß die Pfarreien ſolange durch Pfarrverwalter zu verſehen ſeien , bis die Mittel zur Beſoldung

4 feſtangeſtellter Geiſtlicher detasder ſind und nachdem durch das kirchliche Geſetz vom 6. April 1892 der § 97 c .

der Kirchenverfaſſung einen Zuſatz erhalten hat , welcher ein ſolches Vorgehen ohne finanzielle Belaſtung der

Kirche ermöglicht , konnte auch dem Wunſche der Diaſporagenoſſenſchaft Singen näher getreten werden .

Es war dieſe Organiſierung von beſonderer Bedeutung dadurch , daß auf dieſe Weiſe die neu gegründete Dibözeſe

Konſtanz zu den bisherigen vier Gemeinden Konſtanz , Ueberlingen , Bieſingen und Kadelburg eine weitere

1 Kirchengemeinde zugeführt werden konnte .

Auf Antrag des Evangeliſchen Oberkirchenrats wurde mit Staatsminiſterial⸗Entſchließung vom 13 . März

d. J . die ſtaatliche Genehmigung erteilt zur
Bildung einer die Gemeinden Singen, Arlen , Gottmadingen ,

Rielaſingen und Worblingen umfaſſenden evangeliſchen Kirchengemeinde Singen mit eigener Pfarrei , welche jedoch

ſolange durch Pfarrverwalter zu verſehen iſt , bis die Mittel zur Beſoldung eines feſtangeſtellten Geiſtlichen

verfügbar ſind . Es wurde hierauf zur kirchengeſetzlichen Regelung des Gegenſtandes gemäß §
7

der Kirchen⸗

verfaſſung geſchritten und zwar wurde die Form des proviſoriſchen Geſetzes gemäß § 114 der Kirchenverfaſſung

gewählt . Es konnte leßteres umſoweniger Bedenken unterliegen , als das Vorgehen den Wünſchen der General —

ſynode entſpricht .

Daß die neue Kirchengemeinde der Diozeſe Konſtanz zuzuteilen war , konnte keinem Zweifel unterliegen .

17
Das im Eirnverſtändnis mit dem Generalſynodalausſchuß beantragte proviſoriſche kirchliche Geſetz iſt

105 unterm 12 . April d. J . ergangen .

10 Gleichzeitt wurde die Errichtung einer eigenen evangeliſchen Pfarrei Singen unter dem Vorbehalt der

einſtweiligen Verſehung durch Pfarrverwalter ausgeſprochen und die bisherigen Beiträge des Allgemeinen

Singen mit 400 M . in feſte

VIII .

al
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Dotationsbeiträge verwandelt und das Pfründeeinkommen der neuen Pfarrei vorerſt auf den Betrag von

1400 M. feſtgeſetzt
Es iſt ſomit der Diaſporagenoſſenſchaft Singen die Stellung einer ſelbſtſtändigen Kirchen⸗ und Pfarr

gemeinde und damit die von ihr erſtrebte Eingliederung in die Organiſation der Landeskirche verſchafft ; ſie

hat das Recht , die Dibzeſanſynode zu beſchicken ( § § 46 und 47 der Kirchenverfaſſung ) und ſich an den Wahlen

zur Generalſynode zu beteiligen . ( § 61 Abſ . 3 der Kirchenverfaſſung ) . 2

in der nächſten Zeit noch nicht eines endgültig angeſtellten Pfarrers erfreuen können , ſondern es muß Verſehung

derſelben rechtlichen Lage , wie dien

che der älteren Pfarrgemeinden , welche

Herdina 5 zh die Gemein
lllerdings wird ſich die Gemeinde

durch Pfarrverwalter eintreten . Singen befindet ſich auf dieſe Weiſe i

übrigen in der letzten Zeit errichteten neuen Pfarreien und wie ſo mane

ihrer ungenügenden Kompetenz wegen ebenfalls durch Pfarrverwalter verſehen

Da alle Maßnahmen , welche getroffen worden ſind , ſich an die von der Generalſynode geſtellten Anträge

anſchloſſen , empfehlen wir der hochwürdigen Synode das vorgelegte proviſoriſche Geſetz zur nachträglichen

werden müſſen .

Zuſtimmung .

VIII
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Beilage IX .

NVorlage

Evangeliſchen Oberkirchenrats

Generalſynode von I8g4 .

Proviſoriſches kirchliches Geſetz

Die Erhebung der Filialgemeinde Leopoldshafen zu einer ſelbſtändigen Kirchengemeinde betr .

Friedrich , von Gottes Gnaden Großherzog von Baden ,

Herzog von Zähringen

Auf den mit Zuſtimmung des Generalſynodalausſchuſſes geſtellten Antrag Unſe

kirchenrats verordnen Wir auf Grund des 8§ 114 der Kirchenverfaſſung proviſoriſch

Einziger Artikel :

wird von ihrer ſeitherigen Muttergemeinde Eggenſtein

Die evangeliſche Filialgemeinde Leopoldshafen wir

losgetrennt und bildet von nun an eine ſelbſtändige Kirchengemeinde .

den 15 September 1894

Friedrich .
Gegeben Straßburg ,

D. von Stöſſer
Auf Seiner Königlichen H chſten Befehl
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lichen Regelung dieſes Gegenſtandes kein Hinternis entgegen . Da es ſich um die Erhebung einer Filialgemeinde

zu einem ſelbſtändigen Kirchſpiel handelte , ſo fiel nach § 7 der Kirchenverfaſſung die Form des Kirchengeſetzes

aldige Einberufung der Generalſynode

die
nötig . Es konnte ſich nun fragen , ob zu einem Zeitpunkt , wo die k

in Ausſicht ſtand , noch die Erlaſſung eines proviſoriſchen Geſetzes gerechtfertigt war Allein es hatte

Gemeinde Leopoldshafen inſofern ein dringendes Intereſſe an der möglichſt raſchen Ordnung des Verhält

niſſes , weil ſie ſonſt bei den Wahlen zur Generalſynode von dem bisher von ihr ſelbſtändig ausgeübten

Wahlrecht aus den oben dargelegten Gründen hätte ausgeſchloſſen werden müſſen . Im Einverſtändnis mit

dem Generalſynodalausſchuß wurde daher die Erlaſſung eines proviſoriſchen kirchlichen Geſetzes gemäß 8 114

der Kirchenverfaſſung Allerhöchſten Orts beantragt . Dasſelbe iſt unterm 15. September d Is . ergangen . Durch

dasſelbe iſt die evangeliſche Filialgemeinde Leopoldshafen von ihrer bisherigen Muttergemeinde Eggenſtein los

getrennt und zu einer ſelbſtändigen Kirchengemeinde erhoben worden , welche ſelbſtverſtändlich , wie bisher ſchon ,

der Diözeſe Karlsruhe - Land angehört . Gleichzeitig iſt in Leopoldshafen eine eigene evangeliſche Pfarrei mit

einer Dotation von vorerſt 1202 M. 51 Pf . errichtet und der bisherige Beitrag des altbadiſchen Kirchen

fonds in eine ſtändige Dotation umgewandelt worden .

Es iſt ſomit der evangeliſchen Kirchengemeinde Leopoldshafen die Stellung einer Pfarrgemeinde ver

ſchafft und das thatſächlich ſchon längſt nicht mehr beſtehende Filialverhältnis zur Muttergemeinde Eggenſtein

nunmehr auch rechtlich gelöſt .

Wir empfehlen hiernach der hochwürdigen Synode das vorgelegte proviſoriſche Geſetz zur nachträglichen

Zuſtimmung .





Beilage X .

Vorlage

Evangeliſchen Oberkirchenrats

an die

Generalſynode von 1894 .

Entwurf

eines kirchlichen Geſetzes .

Die Aufhebung der den Geiſtlichen für kirchliche Amtshandlungen zuſtehenden Gebühren

betreffend .

Friedrich , von Gottes Gnaden Großherzog von Baden ,

Herzog von Zähringen

Mi . 2 111 Nor Sonoralſungd N voinjaten nan 14 N 1* and
Mit Zuſtimmung der Generalſynode der vereinigten evangel ſch⸗proteſtantiſchen Kirche des Lande haben

wir beſchloſſen und verordnen , wie folgt

Artikel 1

Die Gebühren , welche ſeither h Herkommen oder ausdrücklicher Feſtſetzung n Geiſtlichen für die

Amtshandlungen der Taufe , Konfirmation leinſchließlich des Unterrichts ) , Trauung u Beerdigung zuſtanden ,

können von den Kirchengemeinden gegen eine aus örtlichen kirchlichen Mitteln den Geiſtlichen zu gewährende

Entſchädigung zur Ablöſung gebracht werden .

Die Entſchädigung
1 ihrlidh
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Begründung .

ĩneralſynode des Jahres 1891 ſt in ihr 10 —11 ina vom 0 Jun 1891 zu folgender1
ie Generalſynode des 11—*

Beſchluß gelangt :

er 2. die

en a de vor ten

b ſeitigung beſ die
ö

1
* — —

n

Der Beſchluß der Synode Ziff . 1 enthebt der Notwendigl
r ausführlick ſchichtliche Entwickelung

der Stolgebühren die Gründe und Gegengründ legen , u Beſ ſer

Gebühren ſprechen . Es genügt in dieſer Hinſicht f die Ver der G 1 J 181

zu verweiſen ( vergl . Gen . - Syn . ⸗Vhdlg . 1891 S. 203/205 ff 1 ff. 445 ff

Dem Beſchluß 2 à ſucht d wärt Gefſ dung zu

einzelnen Beſtimmungen Entwurfs f

Dem Antr * 2 5 rm 4 * U 1 K henger 11

Brombach , Hauin und Unt A ff Kaf

ng f örtliche Kirch Oberkirch

der Frage in 1Orte 1 tret ige nicht über

lgemeinen Geſichtspunkte Naf Entf Verbot

N N 5 1 * * * 1

noch nicht ſpruchreif , es ſoll er bſich n Ablöf

der O enrat mit der Großh. Sta die Erörterung

bi he kirchliche Beſt n jetzt geltenden

Gef 1 26. Juli 1888

rde ſprach ſich in letzterem Sin ſei die übereinſtimmende

yal ſen Einkommensverhältniſſ

der Geiſtlichen überhaupt n n Gef ſt 1 iefall r Ausſtattung neu
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entgegenſtehen
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iiherhauüberhaupt gebührenfrei ſein ſollen

Es ließe ſich fragen , ob etwa für e ne Fälle , we 1 G te Ausnahme von der

allgemeinen kirchlichen Ordnung in Anſpruch nimmt , eine Gebühr er ſoll ver B. ein

Gemeindeglied in Städten it rdnun nen andern den ſtänd 1 Pfarrer wählt . Die

Ordnung dieſer Frage würde ſich eher zur Behandlur r Parock rdui en eignen . Im

Karlsruher Statut iſt von einer Gebühr für den hneten Fall Um ommen wor

Oder aber die Zahlung
von beſonderen Gel k if kommen Vornahme einer

kirchlichen Amtshandlung in einer andern als der mein räuchl rtsüblichen erfolgen ſoll Hier

dürfte das Richtige ſein , darauf zu halten , daß alle Gemeindeglied meinen kirchlichen Ordnung

doch Ausnahmen verlangt werden wäre zu prüfen b d Verl en in den

˖ F begri ſt Iſt zu k n, ſoen n die rm n Auslagen

18 ö koſt ff G n ur Laſt legen ſein Erhebung beſonderer

Gebühren wird aber auch r beſſer abgeſ mwwerden

Der Entwurf hat auch keine Beſtimmung darüber aufgenomn 0 it den Gebühren der Kirchen

diener und Organiſten gehalten werden ſoll . Es iſt hier die Beſtimmung des§ 22 Abſ. 4 Ziff . 2 der Kirchen

verfaſſung und § 12 Ziff . 8 der Vorſchriften über die Verwaltung des örtlichen evangeliſchen Kirchenvermögens

bom 21. Sept . 1875 bend , wornach die Feſtſtellung der Art und Größe der Bezü eſer Kirchen

diener durch Beſchluß des Kirchengemeinderats unter Zuſtimmung der Kirchengemeindeverſammlung und mit

Genehmigung des Oberkirchenrats ſtattzufinden hat . Es ſteht den Kirch ſchon nach den bisherigen

geſetzlichen Beſtimmungen nderer Gebühren ſten und Kirchendiener für die

einzelnen Kaſualien zu l 1 St feſte G ige uch iſt hiefür die

Anwendung der örtlicher ig jetzt ſchon zuläſſig (vergl . §S 2 Abſ. 2 Ziff . 3 des Geſetzes

bom 26 . Juli 1888 die kirchliche Bedürfniſſ treffend . )

Eine Beſtimmung Wirkſamkeit des Geſe iſt in den Entwurf nicht aufg

en Bemerkungen zu Artikel 1 ergiebt ſich , daß für jenigen Gem lad Ablöſung der —

zebühren auf die örtliche Kirchenſteuer fen müſſen Gef ht wird r die

Ergänzung des örtlichen Kirchenſteuergeſet im Wege
der

Staatsgeſetzg ig irkt ſein wir Die

Gemeinden werden ſofort von dem Geſ Gebrauch machen können





Beilage XI .

Bredigt
zur

Eröffnung der Generalſpnode

in der Schloßtirche zu Karlsruhe am 22 . Nonember 1894

von

D. K. W. Doll , Prälat .

Gottesdienſtordnung :

1. Chorgeſang : O heilger Geiſt , kehr bei uns ein . 146 , 1

2. Eingangsgebet und Schriftleſung : Pſal

3. Gemeindegeſang : Ein ' feſte Burg . 161 , 1 u. 2.

4. Predigt über Matth . 4, 4.

5. Gemeindegeſang : Du Ewiggnädiger . 173 , 2 u. 3

6. Hauptgebet , Unſer Vater , Friede Gottes .
*

7. Chorgeſang : Lob und Ehre und Weisheit und Dank .

8. Segen

Schaffe in mir , Gott , ein reines Herz und gieb mir einen neuen , gewiſſen Geiſt . Verwirf mich nicht
rz und

von deinem Angeſichte und nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir Amen

Matth . 4. 4 : „Jeſus antwortete und ſprach : Es ſtehet geſchrieben Der Menſch

lebet nicht vom Brot allein , ſondern von einem jeglichen Wort , das durch den Mund

Gottes gehet . “

dem Herrn Geliebte ! Vor zwei Jahren wurde unſere General —
Hochangeſehene Verſammlung ! In

ſynode eröffnet in der Woche zwiſchen Reformationsfeſt und Erntefeſt , heute beginnen wir dieſelbe an einem

Tage zwiſchen Erntefeſt und Bußtag . Der vorige Sonntag erinnerte uns an die dankbare Verwendung

XI
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Geſundheit , ſondern h fr Gemal fromme Kinder , fromm Geſinde , fromme und treue Obert

gut Regiment , Friede , Zucht , Ehre , gute Freunde , getreue Nachbarn ſehet ſelbſt , Geli daß damit
d

von Lutl in Zuſammenl hergeſtellt wird zwiſchen dem, was äußere Bedürfniſſe und leibliche Gottes u

gaben ſind , und für das Seelenleben nötig iſt, u ich der Herr Chriſtus es darlegt , wenn er m

beides zuſammenfü as Brot , von dem Menſch lebet , und ein jegliches Wort , das durck n Mund u

Gottes gehet 2 ſt derſelbe Zuſammenl Moſe ngezeigt hatt ls er in dem 1 Jeſus 5

erwähnten Spruck hrei Volk ſeine S mit Mam zleich hinzufügt Auf

daß dir Gott kund thäte daß der Menſch nicht lebt vom Brot allein, ſondern n lem, das aus dem ih

Mund des Herrn gehet Alſo werden auch wir daran recht feſthalten müſſen , daß unſer Volk über ſeinem m

irdiſchen Verlangen und Genießen d Seelenſpeiſe , die zum wahren Leben unentbehrlichen geiſtigen Güter n

nicht vergeſſen oder gar gering ſchätzen lerne . Andrerſeits werden wir ſtets zur Geltung zu bringen haben ge

wie jene ſittlich⸗religibſen Forderungen eines froi 1 Familienlebens , bürgerlicher Wohlordnung , wie die n

edeln Mächte der Zucht und Ehre , d Friedens und der Freundſchaft ihren geſegneten Einfluß haben zuf

das zeitliche Glück und den äußern Wohlſtand . Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nütze und hat die le

Verheißung dieſes und zukünftigen Lebens

Was iſt denn nun das lebenſpendende und lebenerhaltende Wort aus Gottes Munde , von dem

Moſes und Chriſtus reden ? Es läßt ſich einfach und zuſammenfaſſend bezeichnen als Geſetz und Evange

lium . Und was dieſes Wort von uns fordert , iſt darnach nichts anderes als Gehorſam und Glauben . 00

Wenn dieſe Kräfte in einem Menſchen erzeugt werden , f
bt ſich ſein natürliches Leben zu einem geiſt — u

lichen Leben . Im Gehorſam gegen
die ewi Got ˖ Volk auch ſeinen zeitlichen Wohlſtand ö

fördern , im Glauben an die Erlöſur Menſchenſeelen den Frieden und die Kraft erlangen , den

Weg aus der Welt in das Gottesreich zu wandeln 9N

Zunächſt iſt e llerdings Pflicht der Geiſtlichkeit , dem chriſtlichen Volke das Wort Gottes darzubieten . 90

Freilich darf ſich ſolche Gabe nicht auf die Mauern des Gotteshauſes einſchränken . Wir haben unſern Ge b
1mLeben des Gehorſams und des Glaubens nicht bloß vorzureden , ſondern

meinden ein geiſtliches Leben , ein Lebe ms u

perſönlich vor Augen zu ſtellen In der heiligen Schrift “ , ſagt Luther , „ ſind ja nicht Leſeworte , wie

die Leute meinen , ſondern lauter Lebeworte , die nicht zum Spekulieren und Hochſinnen , ſondern zum Leben R

und Thun dargeſetzt ſind de mehr wir Prediger da iſehen ſto weniger werden wir in Verſuchung il

kommen , durch theologiſchen Zank dem Volke Steine ſtatt Brot darzureichen . Sind wir ſelbſt begeiſtert von m

der ewigen Wahrheit ur rfüllt von der ſeligmachenden Kraft des göttlichen Wortes , ſo wird es uns ge — N

lingen , auch unſre irrenden und verlorenen Bri von den Träbern der Welt , womit ſie ſich zu ſättigen
ſy

begehren , wieder zurückzuleiten zum Vaterhauf daß ſie ſich weiden laſſen auf den grünen Auen und ſich 9

führen laſſen zum friſchen Waſſer des guten Hirten . Immer freudiger und immer getroſter werden dann

unſre Gemeinden mit uns bezeugen : „Herr , wohin ſollen wir gehen ? Du haſt Worte des ewigen Lebens ;

und wir haben geglaubt und erkannt iß du biſt Chriſtus , der Sohn d ebendigen Gottes ! “

Aber , meine lieben Brüder , vergeſſet nicht , daß wir eine Gemeindekirche , keine Pfarrerskirche ſind

Gerade die Verbindung , zu welcher wir hier verſammelt ſind , ſtellt uns das recht deutlich vor die Augen .

Allen Chriſten ruft es Petrus zu : Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht , das königliche Prieſtertum , das

heilige Volk , das Volk des Eigentun ß ihr 1 en die Tugenden de der euch berufen hat

von der Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht D ige der evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche

das Recht und d Aufgabe des allgemein Prieſtertum allgemein und lebendig zum Bewußtſein

zu bringen , thut not . Was in unſrer Kirchenverfaſſung darüber auf dem Papier ſteht , ſollen ganz beſonders

unſre kirchlichen Verſammlungen in Kirchen rat , Diözeſanſynode und Generalſynode in thatkräftiges

Wirken umſetze Mögen hierzu die Mitglieder dieſer Verſammlung aus dem Laienſtande mit denen aus
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ng

on

en

ich

geiſtlichen Stande ſich treu

1uſy n11 1 Picht „ oi Noroen Mortesetor uNoer 11 1 N Nrinſ Hen ansnster un 7 8unſre Gemeinden Nicht allein deren Vertreter , ſondern mit denſelben die chriſtlichen Hausväter und Haus
7 ihre N 8 A mohr v um aG 0 omütter mögen ſich und ihre Famil Us d endigen Steine mehr bauen zum geiſtlichen Hauſe

und zum heiligen Prieſtertum , zu opfern geiſtliche Opfer , die Gott angenehm ſind durch Jeſum Chriſtum “0 8
2 180 ＋ noto Moſtand 1 3 e 9 pi „ n 4 inDavon hä ngt der geſegnete Beſtand und die gedeihliche zutunft unfrer Kirche , vor allem ihre wirkungsvolle
2 Iim Maſkal 4 Aa 1 Iar iuantha 1und „ antmgrtlid Fiihlſen Für ihr AMufohe 1Stellung im Volksleben ab , daß alle , die ihr zugethan ſind ſich verantwortlich fühlen für ihr Anſehen und

Ihro irHamkoi 5 85 7 Iuns erneenmnl 110 ſandern Non 1 ſoichoihre Wirkſamkeit , daß ſie nicht als eine herkömmliche äußere Einrichtung daſtehe , ſondern dem Urbilde gleiche ,

2 —welches Paulus eb 1ſa 11 bravoitand 111 1ar101 1ort * 118 * 5 171 1enſo deutlich als ergreifend uns „ Laſſet uns rechtſchaffen ſein in der

wachſen in allen Stücken an dem, der das Haupt iſt, Chriſtus , von welchem aus der ganze Leib zuſammen— * 3

gefügt iſt und ein Glied am andern hanget durch alle Gelenke , dadurch eins dem andern Handreichu jut
5 1u8 111 N 1 1 In 8 155 118 10 19 N 5 9* 101 11 * * 1 * 51 *nach dem Werk eines jeglichen Glieds in ſeinem Maße , und machet , daß der Leib wächſet zu ſeiner 7er

Beſſerung ; und das alles in der Liebe . “ Eine ſolche Kirche zeigt und bietet das , wovon der Menſch eigentlich

lebt , tägliches Brot und himmliſche Seelenſpeiſe

In dem Herrn Geliebte ! Am 22 . November 1728 iſt Markgraf Karl Friedrich , unſeres Groß —

herzogs unvergeßlicher Ahnherr , geboren . Heute kehrt ſein Geburtstag wieder . Er hat den Grund gelegt

zur Einheit des badiſchen Volkes und der evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche unſeres Heimatlandes . Vor zwei
Jahren bei der Eröffnung der Generalſynode erinnerte ich an Karl Friedrichs Kirchenratsinſtruktion von

1797 , an ihre Bedeutung bis zur Gegenwart . Heute möchte ich zum Schluß jener Worte gedenken , die

Karl Friedrich 1783 an ſein Volk richtete , als es ihm nach Aufhebung der Leibeigenſchaft aus dankbarem

Herzen huldigte : „ Daß das Wohl des Regenten mit dem Wohle des Landes innig vereint ſei , ſo daß
beider Wohl⸗ und Übelſtand in eins zuſammenfließen , iſt bei mir , ſeitdem ich meiner Beſtimmung nach

zudenken gewohnt bin , ein feſter Satz geworden . Mir iſt Erfüllung meiner Wünſche , ein freies , opulentes ,

geſittetes , chriſtliches Volk zu regieren . “ Der gleiche Sinn und Geiſt lebt in dem Herzen und in dem

Regiment unſeres teuern Fürſten und Landesbiſchofs . Freiheit und Wohlſtand , Geſittung und Chriſtentum

in ſeinem Volke zu fördern , iſt auch ſein Beruf , ſen Glück, ſein heiligſtes Anliegen . Helfen wir dazu

mit nach dem Maß unſerer Kraft und unſerer Aufgabe ! Der Gott aller Gnade walte über und in unſern

Verhandlungen , daß ſie einen hellen Schein hinauswerfen in unſer kirchliches Volksleben , der Wahrheit ent —

ſprechend : „ Der Menſch lebten

Mund Gottes gehet. Amen !

icht vom Brot allein , ſondern von einem jeglichen Wort , das durch den
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Beilage XII .

5
*

Predigl

Schluß der Generalſynode

in der Schloßkirche zu Karlsruhe am 7. Dezember 1894

J . Bauer .

Guottesdienſtordnung :
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Beilage XIII .

Bitte

fN ſon 8 der
1 6 ſü 77

N —14 U

ſammlun evangeliſchen Z. 350 Mitglieder zählt ,
N lung 1 un Hroiton⸗n C fol Vorſtellut rgebenſt interbreiten

1 14 6 6 4 5 4 1 4 igen ihrer

anderer



Aberſicht der 2 otaatsbeamten

und der Geiſtlichen nach den bisherigen Sätzen .

eſoldungsbezüge der

(

—

—

100

—

„„

900



Vergleichung des bisherigen Veſoldungsbezugs der Geiſtlichen mit dem nach dem Voranſchlag des
zorg ! 5 4 10 751Oberſktirchenrates zu erwartenden Vezuge .

( ö mm daß man n 6 Dienſtjahren definitiv werde . )

＋ ＋ . ＋ . 7
1600 18 200 200

7 1800 180
— 1800 800 2200 14 100 800

10 900 900

11 15 2 200 8 800 0 10 400 100 600

15 20 21 0 00 000 0 100 2 000

17 000 100 2000

17 800 19 00 2000
0 18 000 12 21 000 60 000

5 —40 800 19000 1200 21 000 100 000

10 15 1000 20 000 1200 21000 200 000
—

— 14 600

Hienach ſteigt der Mehrbezu n früher zwiſchen 30 — 35 Dienſtj f jährlich 600 M. und

beträgt die Geſamtſumme des Mehrbezi n 39 Anſtellungsj 14600 M. oder in 40 Jahren 14800 M.
N 27 8

Jahresdurchſchnitt 370 M.

So dankenswert dieſe Aufbeſſerun ſt, ſo e doch folg N wie weit wir damit immer

noch gegen die genannten Staatsbeamten rückſtehen werden , auch wenn Anträge des Oberkircheurats

durch die Steuerſynode genehmigt werden

z
Aberſicht der Veſoldungsbezüge der Staatsdiener ( Klaſſe D)

N
enn dieſelhen nach dem irnndangFa wenn dieſelben 1 em 5. Rezeptionsjahre angeſtellà ,

0

und der Geiſllichen nach den projektierten künftigen Veſoldungsſähen .
l

rden ,
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im Durchſchnitt

zeitig examiniert
—

ie Differen

reſp . 1200 M.

—

von unſerem 34

auch bei Verkürzun

dem Gehalte d

ſein würde .

Nimmt man

ſo ergäbe ſich fe

Aberſicht der Veſoldungsbezüge

1

Fall

der Staatsdiener ( Klaſſe D) und der Geiſtlichen nach obigen Sätzen . f

ſtellt werden .

1 —11 —

der Staatsl

Fall 5

reererernns *
— e U

7
5 .

0 —8 0 10 50

— 74 — 7 12 233

7 —10 12 7 000 7
3

10 —13 90 1
13—1 18 533

10 19 21 1 63 :

19 —22 24 —27 2 12 800
9＋

740 110 5
4

Ein N. 11 00 —0— II 1 ein

Geiſtlicher , der 0 740

reſp . 410 .





Aberſicht der Auhegehalte der Staatsdiener ( Klaſſe D) und der Geiſtlichen .
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iſt, den Mann mit ſeiner Familie ernährt unſer Amt nicht . Und das führt uns auf den Punkt , wo dem

Geiſtlichen die Unzulänglichkeit ſeines Einkommens am allerbitterſten fühlbar wird . Wenn wir die , für viele

Pfarrhäuſer br Fr der E ung und Ausbildung der Kinder beſprechen , ſo iſt ' s doch gewiß
nicht zu viel verlangt , wenn wir im allgemeinen als Regel aufſtellen , der Pfarrer ſollte ſeinen Kindern eine

ſtandesgemäße , d. h. eine ſolche Ausbildung geben laſſen iß ſie im Leben ungefähr dieſelbe Stellung
wie er, in den gebildeten Ständen , einnehmen können Das iſt für einen vermögensloſen Landpfarrer , der

fern von Schulen wohnt und ſeine Kinder nach auswärts bringen muß , unmöglich . In dieſem Punkt ſind

wir der großen Mehrzahl der Staatsdiener u. ſ. w. gegenüber außerordentlich im Nachteil . Wenn wir das

reiche Kapitel der Familien⸗ und Kinderſorgen aufſchlagen , da müſſen wir beinahe fragen : War es nicht

weiſe , daß es auch hierzulande in unſerer Nähe ſog. evangeliſche Cölibatspfarreien gab , deren kärglicher

Ertrag ihre Inhaber zum Cölibat nötigte ? Sollte man nicht am Ende von jedem Pfarrer , der heiraten

will , wie im Off den Nachweis eines gewiſſen Vermögens einfordern ? Das wäre nicht ideal ,

aber es würde manchen unidealen Zuſtänden vorbeugen
— Musn 0 1niel eht auber Traa 2 * NinSehen wir aber von dieſem verzweifelten Ausweg ab, ſo viel ſteht außer Frage , daß etwa ein Drittel

Nſ Pfarrf H ttleren ſtädtiſchen Bürgerſtandes und des beſſer ſituierten

Bai ſtande 1n Kleidi ul Wohnungseinrichtung lebt . Wir haben nicht wenig Pfarrhäuſer ,
ſc tig lebt , in welchen man z. B. kein Dienſtmädchen halten kann ,

N 10 190 „ uur goſchonkto 191 „ 1ao 0 1 2 7 91* 19 1 1 4in welchen die Kinder nur geſchenkte Kleider tragen u. ſ. w. Zu dieſen Thatſachen , die wir mit Namen belegen
können , kommt noch die Mitteilung , die uns auf das Beſtimmteſte gemacht wird , daß etwa ein Viertel

unſerer evangeliſchen Geiſtlichen infolge der ſchlechten Gehaltsverhältniſſe mehr oder weniger ſchwer verſchuldet

ſei wahrlich , ein ſehr r Hintergrund für unſeren idealen Beruf . Faſt in jedem anderen Beruf

hat der tüchtige Arbeiter in höhere , einflußreichere Stellung und beſſeren Gehalt aufzuſteigen . Wie
31 zont der Inriſtor * 8 in oro Amter npar ! Da 1 101 1 byer — 1 1

viele Prozent der Juriſten , der in höhere Amter vor ! Das iſt bei unſerem Stand ſo gut

wie ausgeſchloſſen . Nicht einmal ein Prozent der evangeliſchen Geiſtlichkeit kann eine „ Ratsſtelle “ bekleiden .

Um ſo mehr , da keiner hoffen kann , die Mängel der Gegenwart durch eine reichere Einnahme der Zukunft

erſetzt zu ſehen , ſollte ihm ſein beſcheidenes Auskommen gewährt werden , das ihm ermöglicht , unbeirrt von

Sorgen und hohen Wünſchen , ſeine ganze Befriedigung in der Erfüllung ſeines engbegrenzten Berufes zu ſuchen .
Der geiſtliche Stand hat bisher aus allen Schichten unſeres Volkes immer wieder jungen Zuwachs

erhalten ; es iſt gewiß auch wünſchenswert , daß ihm aus dem Landvolk und Handwerkerſtand ſtets friſche ,
unverbrauchte Kräfte zugeführt werden . Aber es wäre auf der anderen Seite beklagenswert , wenn die Söhne
aus Familien von hervorragender Berufsſtellung und höherer Geiſtesbildung vom theologiſchen Studium

ind Kirch ſt fern bliebe D ſt für die Zukunft zu befürchten , wenn unſer Stand ſeine bisherige
ſoziale Stell ſtens behaupten kam 2 Vertrauen ſeiner Wiſſenſchaftlichkeit , zu der Höhe

ſeines Bildungsſtandes ſeiner Unabhängigkeit müßte ſinken , wenn die Bereitwilligkeit der den gebildeten

Ständen angehörigen Väter ſinken würde , ihre Söhne den geiſtlichen Beruf ergreifen zu laſſen , möchten ſie

auch demſelben noch ſo viel Freudigkeit und Fähigkeit entg ngen

Das gilt insbeſondere auch von den Pfarrern . Die Pfarrersſöhne ſollen unter dem theologiſchen Nach
wuch er der Idealismus verkümmert und

die B zfarrwahl , die manchen Pfarrer
ſo ver iſt es die ungenügende Beſoldung ,

eologie abſchreckt . Der Vater , der

aus den Vater ein erwünf 8, ſchönes Buch

verſager materiellen Lage willen Pfarrer den

eigene unerwünſchter 1
XIII .
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